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Amerika verbeugt sich vor Europa 


Die nächsten Tage werden 
im Zeichen deutsch-amerika¬ 
nischer Konferenzen stehen. 
Heute trifft Jesse I. Laskv mit 
Kaufmann und Blumenthal in 
Perlin ein. Etwas später folgt 
Zukor, und zur gleichen Zeit 
bringt der Dampfer die leiten¬ 
den Ufa-Leute wieder in die 
Heimat. 

Fraglos stehen diese Europa¬ 
reuen der Amerikaner in ir¬ 
gend t. ne m Zusammenhang mit 
der neuen Situation, die sich 
»ach in dem bekannten War¬ 
ner-Tobis-Abkommen bereits 
»csdriickt. 

Man soll diesen ersten Ton- 
fdmvcriraß zwischen zwei 
»eiten nicht überschätzen. 

Es hat keinen Zweck, ihn 
»1* Einzelheit allzu wichtig zu 
nehmen. 

. ^>er es steckt in ihm doch 
•Hlend etwas, das zweifellos 
»“wichtiges Zeichen der ame- 
^nnnischcn Filmumstellung zu 
»erten ist. 

Vielleicht hat man in New 
und Hollywood endlich 
f“»nnt, daß Europa nicht von 
7“** auf morgen so zu an- 
pT“ ren ist, wie etwa ein 
zur Zeit des guten 
^ Columbus. 

• Jk" Hat vielleicht auch in 
« Siegeszuversicht Westerns 
.kleines Haar gefunden. 
Slc h darüber klar zu 
Hays-Organisa- 
'««Hglich wegen des 
««erngeschäfts nicht auf 
_ »uer Deutschland gegen- 
-Schmollwinkel stehen 

Ute . an der ncuen Situa- 
^ar» dle i ich deutlich in dem 
4,0 -l, -Tobis -Vertrag aus- 
tC* 1 ' fcheint uns vor allen 
^ die Tatsache, daß man 
«c^l °* weiter damit rech- 
^n, daß Warners unab¬ 



hängig von allen Wünschen 
der Western nicht nur ihre 
amerikanische Produktion in 
Deutschland auf den Markt 
bringen werden, sondern dar¬ 
über hinaus auch bei uns zu 
produzieren wünschen. 

Wir werden in Zukunft zu¬ 
nächst als Folge der neuen 
Verständigung nicht mehr nö¬ 
tig haben, die großen Warner- 
Filme in einer flüchtigen deut¬ 
schen Bearbeitung in der 
Hauptsache mit deutschen 
Texten zu sehen, sondern man 
wird m Berlin — und später 
vielleicht auch in Wien — 
richtiggehende deutsche Ver¬ 
sionen hersteilen, bei denen 
die Texte von führenden deut¬ 


schen Akteuren, eigens für uns 
bearbeitet, gesprochen sind. 

« 

Man erkennt, daß Deutsch¬ 
land der wichtigste Teil des 
europäischen Absatzgebietes 
ist, oder besser gesagt, man 
w-ill auf die deutschsprach¬ 
lichen europäischen Länder, 
also auf Drötschland, einen 
großen Teil der Tschecho¬ 
slowakei und auf Österreich 
nicht mehr verzichten. 

Müßig in diesem Zusammen¬ 
hang zu fragen, ob die Ameri¬ 
kaner unseren Erdteil für die 
Amortisation des Films oder 
für die Superdividende brau¬ 
chen. Jeder wünscht soviel 


abzusetzen wie möglich und 
sein Anleihekapital so hoch 


irgend 


Ängstliche Gemüter schea 
in den europäischen Bestre¬ 
bungen der großen amerika¬ 
nischen Konzerne, in Paris, 
London und Wien zu produ¬ 
zieren, so etwas wie c.ncn 
Ring, den die Amerikaner um 
Deutschland herum legen wol¬ 
len, um den deutschen Produ¬ 
zenten das europäische Ab¬ 
satzgebiet zu beschneiden. 

Wir glauben nicht, daß das 
von heute auf morgen geht. 
Hielten cs auch für unklug, 
diese Idee durchzuführen, 
weil sie zweifellos auf die 
Dauer zu einer Verschärfung 
der Kontingentierung führen 
müßte, deren Lockerung und 
Beseitigung uns allen als 
letztes Ziel der Weltfilm¬ 
politik vorschwebt. 

Es wird sicher in d.esen 
Tagen Gelegenheit sein, mit 
den amerikanischen Herren 
gerade diese Seite der Ange¬ 
legenheit zu besprechen. 

Wir sind überzeugt, daß sie 
befriedigende Aufklärung ge¬ 
ben werden und daß hinter 
diesen Erklärungen auch die 
Sprache der Tatsachen steht. 

Wir wünschen enge Freund¬ 
schaft und Verständigung. 
Sind nicht so kühn, eine fil¬ 
mische Monroedoktrin auf¬ 


zustellen. 

Möchten aber doch in An¬ 
lehnung an jenen Satz, der an 
der Spitze allen amerikani¬ 
schen Handels steht, darauf 
hinweisen, daß im großen und 
ganzen so lange Filmeuropa 
den Europäern gehören muß, 
bis Amerika uns zeigt, daß es 
auch bereit ist, uns drüben 
den Platz im Kmoprogramm 
einzuräumen, den es bei uns 
wünscht. 



Der entgegenkom¬ 
mende Klangfilm 

Der Verband der Lichtspiel- 
tbcaterbesitzer Groß - Berlins 
versendet eine interessante No¬ 
tiz über den Fall Joschek. der 
in seinen Theatern in Tegel 
und Hanmgsdorf selbstkon¬ 
struierte Nadcltonapparaturen 
zu Vorführungen benutzte, die 
mit Röhrenverstärkern der To- 
lag ausgerüstet waren. 

Selbstverständlich hatte die 
Klangfilm-Tobis-Gruppe sofort 
nach Bekanotwerden dieser 
Tatsache nachdrücklich darauf 
hingewiesen, daß die Verwen¬ 
dung dieser Apparate eine Pa¬ 
tentverletzung darstelle. 

Es war hinzugefügt worden, 
daß nach der Verwarnung Gut¬ 
gläubigkeit bei der Benutzung 
der Apparate nicht mehr ange¬ 
nommen werden könne, son¬ 
dern daß bewußte Patentverlet¬ 
zung vorliege 

Herr Jose’ ec'; kümmerte sich 
um diese Verfügung nacht, 
wahrscheinlich weil ihm von 
anderer Seite der Rücken ge¬ 
steift wurde. 

Selbstverständlich kam es 
zum Prozeß. Durch eine Einst¬ 
weilige Verfügung wurde die 
Benutzung der Apparatur ver¬ 
boten und Klage auf Schaden¬ 
ersatz anhängig gemacht. 

Glücklicherweise kam es zu 
einer Verständigung. Die an¬ 
gefochtenen Apparate wurden 
entfernt und für den Film-Pa¬ 
last Tegel eine Tobis-Appara- 
tur, für den Film-Palast Hen¬ 
nigsdorf ein Klangfilm - Appa¬ 
rat bestellt. 

Der Verband Groß - Berlins 
fügt wörtlich an; 

„Durch das Entgegenkom¬ 
men der Apparatefirmen sind 
damit dem Theaterbesi.zer 
erhebliche Schadenforderun¬ 
gen erspart geblieben, so daß 
er mit der Tragung der bei¬ 
derseits entstandenen Pro¬ 
zeßkosten und der Beseiti¬ 
gung der Apoaraturen davon¬ 
gekommen ist. Da die klei¬ 
neren Firmen, die derartige 
patenverletzende Verstärker 
vorbehaltlos zu verkaufen 
pflegen, nicht in der Lage 
sind, ihren Abnehmern irgend¬ 
welchen patentrechtlichen 
oder auch nur finanziellen 
Schutz gegen ein Vorgehen 
der Klangfilm-Tobis-Gruppe 
zu geben, werden andere 
Fälle nicht ohne weiteresauf 
eine so billige Weise beige¬ 
legt werden können.” 

Wir freuen uns, diesen Satz 
ziiicrcn zu können, weil darin 
sc ließlich nichts anderes ge¬ 
sagt worden ist als das. was 
uns vielfach dea Zorn des einen 
^«r anderen Lesers in der 
zugezogen hat 
Wir kompliziert die Dinge im 
«br,geu liegen, zeigt ein Be¬ 
richt aus Frankfurt, der — vor- 


Achtung! 

2 stumme Groftfilme 
kommen 

Das letzte Meisterwerk F.W. Murnaus 

Unser täglich Brot 

(Die Frau aus Chikago) 

Regie: F.W. Murnau 


MaryDuncan,CharlesFarrell 
David Torrence usw. 

Der große Erfolg im 

Beba-Palast Atrium 


Talu 


(Das Rfitsel im Weibe) 

Ein stummer Fox-6roSfilm aus Alaska 

Regie: Allan Dwan 

mü Leonore Ulric 

dam gefeierten New-Yorker Bühnenstar 

Uraufführung 

• eit gestern gleichzeitig in: 
Kamera, Unter den Linden 
Mercedes-Palast, Utrechlcr Straße 
Arkadia - Lichtspiele, Wilmersdorf. Berliner Straße 
Vereinigte -Lichtspiele, Spandau 
Hohenzollern-Lichtspiele, Friedenau. Handjerystraßc 
Lichtspielpalast, Cöpenick 
W. B. T., Oberschöneweide 
Vereinigte Lichtspiele, Potsdam 
Berliner-Prater, Kastanien-Allee 
Germania - Palast, Charlottenburg. Wilmersdorfer Str. 
Babylon, Am Bülowplatz 
Rivoli - Lichtspiele, Bergmannstraße 
Theater des Weddings, Müllerstraße 
Casino - Lichtspiele, Brunnenstraße 
Astra - Lichtspiele, Johannisthal 


| ausgesetzt, daß er in eilen Te.- 

I len zutrifft — wahrscheinlich 
dazu führt, die Kinofag Sitiu- 
■ tion erheblich zu komplizieren 
I .In Frankfurt, wo man n des 
I Dresel - Lichtspielen eine De- 
| monstrationsvorführung derröh- 
| renlosenApparatur veranstaltete 
I kam es zu einem heiteren Zvi- 
schenfall. Vor Beginn derVor- 
{ führung erhob sich ein Herr 
I und teilte mit, daß die >n Frage 
kommenden Patentrechte ge¬ 
stohlen seien. Daß äußerste 
I Vorsicht beim Ankauf /n über 
sei. 

Man verhinderte den Spre¬ 
cher zunächst an der Fortset¬ 
zung seiner Ausführungen, in¬ 
dem man ihm gegenüber vee 
Hausrecht Gebrauch machte. 

Sogar die Polizei wurde Ser 
beizitiert. 

Nach Beendigung der Vorfük- 
rung aber fand der Spreche; 
Gelegenheit, vor dem Thester 
im Schutz der Polizei den In¬ 
teressenten seine Ansicht ube: 
die patentrechthchen .erhält 

Er führte an Hand van u 
sich überzeugenden Darlegm 
gen aus. daß die Kmofag Appa¬ 
rate vertreibe, die mit pak¬ 
tierten Teilen versehen son¬ 
deren Benutzung ohne Geseh- 
migung geschehe. 

Eine Änderung der Kanofat 
in dieser Angclcgenhc hegt« 
Augenblick noch nicht vor. 

Es scheint aber nicht au«l«- 
schloesen, daß man mit •)'«**' 
Frankfurter Apparatur ■** 
allerband interessante Erfah¬ 
rungen machen wird. 

Thealer-Lichlspiele 

Werdau i. Sn. 

In der Leitung der ThesW" 
Lichtspiele Werdau i- Sa. |d 
eine Änderung insofern vor •* 
Herr Lippold. zuletzt in Cb*®' 
nitz, vorher in Weißenteis uWj 
das Theater gemeinsam * 
Herrn Lorenz führt. 

Das Theater wurde mit «»** 
Tobis - Apparatur ausgesU^- 
Der Werdauer Toofilmstart g«jl 
mit dem Aafa-Film ..Omi 1 
ich geliebt" unter glücklichste» 
Voraussetzungen vor sief. 
Wiedereröftnung in 
Brockau 

Nach baulichen Vcr«*** 
gen sind die „Kammer 1 

spiele" in Brockau bei 
(Besitzer Rechnungsrat 
saint) wieder eröffnet 

Da» Priorität», cd«» 

Die Film-Produktion V* 

Aldini Co. bittet uns n» ^ 
nahm« folgender Ze***®' „ 

JA. Firma ..Erdeka-Fil».^ 

fürstendamm. zeigt e ‘ n *V j *» 
„Jagd auf Menschen am ^ 
Film „Jagd auf Mensch«» ^ 
Carlo Aldini haben *'< TW fjl0 
Jahren hergestelK. &•*** „r 
wurde am 25. August „ 
Prüfnummer 13531 z«--^ 






Die Fox-$«nierung 
durchgeführt 

Unsere New-Yorker Redak¬ 
tion kabelt uns, daß am Mitt¬ 
woch lunfundfünfzig Millionen 
Dollar Fox-Film-Anleihe mit 
jech> prozentiger Verzinsung, 
iällig ira April 1931. auigelegt 
worden sind. 

Gleichzeitig erfolgte eine 
Emission von dreiundvierzig 
laus.nddreihundert Stammak- 
tier. der General Theaters 
Eqoipmcnt zu je achtundvierzig- 
emh i S Dollar. 

Damit dürfte das geplante 
Sanierungsprogramm der Fox 
vollständig durebgeführt sein. 

Hessische Verbands - 
erfolge 

Der Hessische Landesverband, 
der seit langem gegen die be¬ 
kannte Stempelgebühr kämpft, 
bat zunächst wenigstens er¬ 
reicht, daß die beabsichtigte 
Erhöhung des Stempels fallen 
Hassen wurde. 

In einem Kampf gegen die 
hessischen Bestimmungen über 
*e Veranstaltung von Jugcnd- 
vcrstellungen hat der Verband 
einen vollen Erfolg erzielen 
könne r. 


De: hessische Innenminister 
hat jetzt an alle zuständigen 
Stellen einen Erlaß gerichtet, in 
dem zum Ausdruck kommt, daß 
dies getan werden soll, um die 
Veranstaltung von Jugendvor- 
iteUnngcn nicht übermäßig zu 
•»schweren. 

Insbesondere wird darauf hin- 
fewiesen. daß es nicht nol- 
**°dig sei, daß die Jugend- 
hthen bei ihrem Kinobesuch 
*»n einer Aufsichtsperson be- 
fhitet würden. 

Vor allem könne davon abge- 
«hen werden, daß die Polizei 
kontr olliere. daß tatsächlich 
Jugendliche auch einen 
"»»chsenen Begleiter habe. 

Der Verband weist mit Recht 
®‘ r *'d hin, daß die Theater gut 
r™“ täten, die zuständigen 

lellen noch einmal auf diesen 
aufmerksam zu machen 


Personalien 

Wilhelm Giltmann, dar frühere 
/***«chef der Gaumont und 
P Proi,1 «theus, der zuletzt bei 
'»»co Film i n p„ is tätig war. 
>• 5,c h entschlossen, zum 
***terbetrieb hinüberzuwech - 
,. • übernimmt die Ge- 
tslnlung dem Capitol in 
enstein, bekanntlich ein 
J*** trr mit achthundert Silz- 


n den Kreisen der mit- 
chen Theaterbesitzer 
bekannte Vertreter 
K »pp wurde als Leiter 


JtL ■ Personen fassenden 
• Lichtspiele" zu 
wT*" verpflichtet und hat 
Posten bereits ange- 


Gerüchte über Terra-Liquidation 


Berliner Mittags¬ 
zeitung mittcilt, spricht man in 
Börsenkreisen, die in solchen 
Fällen häufig besser informiert 
sind als die Filmlcute, von 
einer Liquidation der Terra. 
Man bringt diesen Plan in Zu. 
sammenhang mit dem Abbau 
des Rohiilmgeschalts innerhalb 
des Farbenkonzerns. 

Wie ernst es mit diesem Ab- 

Tobis-Arbeit 

Die Tobis arbeitet augen¬ 
blicklich sowohl in den Ate¬ 
liers Tempelhof und Ncubabels- 
herg als auch im Efa-Atelier. 

In Tempelhof drehen die Fir¬ 
men Aafa und Super-Film. Die 
Aafa arbeitet an dem Harry- 
Liedtke-Tonfilm „Der Korvet¬ 
tenkapitän", und Super-Film 
stellt „Der Tangotänzer" her. 

ln Babelsberg dreht Nero- 
Film den ersten Henny-Portcn- 
Tonfilm „Skandal um Eva". 

Das Efa-AlcUer ist von Tobis 
neu eingerichtet worden und 
stellt unter Regie Wilhelm 
Dieterles „Eine Stunde Glück" 
her. 

Alle diese Filme werden 100- 
prozentige, vollkommen syn¬ 
chrone Tonfilme. 


bau ist, will man daraus schlie¬ 
ßen, daß sämtliche RohHlmlie- 
ferungen nach Rußland einge¬ 
stellt sind, wo die L G. Farben 
den Markt vollständig be- 

Wir kommen auf die Nach¬ 
richt, die im Augenblick nicht 
nachzuprüfen ist, noch ausführ¬ 
licher zurück. 

„Der ftrofce Gabbo" 
bereits im Mai 

Erich von Strcheim« Tonfilm 
..Der große Gabbo", der in die¬ 
ser Saison seine New-Yorker 
Welturaufführung erfolgreich 
erlebte, wird noch im Mai 
durch Felloer k Somlo zur Ur¬ 
aufführung gelangen. 

Die Premiere wird in beson¬ 
derem Rahmen stattfinden und 
durch einen neuartigen Propa¬ 
gandafeldzug eiageleitet. 

Landesverband Mittel¬ 
deutschland zieht um 

Der Landesverband Mittel¬ 
deutschland verlagte seine 
Bürnrium« in Leipzig von der 
Mittelstraße 10 nach dem 
Hause Querstraße 26-28. 


NOVOTON 

das neue röhrenlose 

Nadeltonfilm-Gerät 
SYSTEM STOCK 

D. R. G. M.. D. R. P. angemeldel 
Ist die erschwingliche 

Qualiläts- 
Tonfilm-Apparatur 

für gro^e und kleine Theater 

Interessenten - Vorführungen in wenigen Tagen. 

TOURINGTONE-F1LM COMP. 

G. _. h. H. 

BERLIN SW 4« / Friedridtslrafte Z25 

Bergmann 50*6- 67. 

BeieralTertnek fir ■hIiAImL Aaluisfertnefa 

Iih.lr. • I .kö. Teurlngtone-Film Comp, 
junnnc • G.«a.k.R 

Berlin SW 46. Friedrichs* 8 Berlin SW 4t. Friedrichstr. US 
Dönhoff 3991 Bergmann 50*4 67 


Unser täglich Brot 

Fabrikat. Fox-Film 
Verleih: Defa 
Rrgie: F. W. Murnau 

Länge 2580 Meter, 9 Akte 
Uraufführung: Atrium 


In diesem Film Mumaus klingt 
etwas von einem Epos, das den 
„Segen der Erde" preist. Wenn 
breit und gewaltig die riesig« 
Mähmaschine über unüberseh¬ 
bare Weizenfelder zieht, dann 
dämmert es auch dem abge¬ 
stumpftesten Asphaltmenschcr, 
daß das Erste und Wichtigste 
die Brotfrucht ist, die auf Got¬ 
tes weitem Land wichst und 
reift. 

Den Kontrast zu dem ein¬ 
fachen, geradlinigen, von harter 
Arbeit erfüllten Leben auf dem 
Lande bildet das Hetzen und 
Treiben in der großen Szidt 
mit geschickter Beschränkung 
überzeugend dargestelit in dem 
Milieu eines Quicklnnch - lo¬ 
kales. 

Der Bauer, Besitzer von gro¬ 
ßen Weizenfeldern, schickt sei¬ 
nen Sohn in die Stadt, um den 
Weizen zu verkaufen. Der 
Sohn bringt einen wenig gün¬ 
stigen Kaufabschluß, dafü-aber 
eine Frau mit nach Hause, din 
Serviermädchen in einem Eß- 
lokal war. Der quäkerhaft 
starre Vater will von dieser 
Schwiegertochter nichts wissen. 
Wie sein Widerstand schließ¬ 
lich doch besiegt wird, das bil¬ 
det den Inhalt der Handlung. 

An dem Manuskript war 
Bertbold Viertel beteiligt. 
Manchmal die Sentimentalität 
zu stark betont. Murnau schuf 
— bei aller Konzession an 
Filmamerika — viele Szenen 
von eindringlicher Kraft. Pracht¬ 
voll die Bilder der Weizenfel¬ 
der. sehr gut die Schilderung 
der Abgehetztheit des Groß¬ 
städters. 

Der Bauernsohn ist der sym¬ 
pathische Charles Farrcll, Mary 
Duncan als das Mädchen aus 
der Stadt kommt besser zur 
Geltung als in bisher gesehenen 
Filmen Eine starke Lei¬ 
stung der alte Bauer des Da¬ 
vid Torrence. 


Uraullührung „Rheinlandmädel". 

D ar erste Guatav-AlthoH-Ton- 
film der Aco: „Das Rhein- 
landtnadel mH Grctl Beindt, 
Luce Englisch, Trude Berliner, 
Ilse Nast, Fuetterer, Harry 
Frank, Wilmsaen, Behmer, Dern- 
burg und Pleß gelangt am 
Dienstag. 6. Mai, im Titania- 
Palast rur Uraufführung. Regie: 
Johannes Mayer. Ton-Leitung: 
Dr. Leis tu er, Manuskript: Was¬ 
sermann & Falkenstein. Photo¬ 
graphie: Charles Stumar. Licht¬ 
ton-Film auf Klangfilm. Ver¬ 
leih für Berlin-Osten: Albö- 
Film. 


DER GROSSE ERFOLGI 


INSEL 
ViaLonm 

SCHIFFE 


DER GROSSE ABENTEURERFILM 



in itintr Neuoufr 


in tönuidel 


den gleichen 


SEN SATI ONELLEN 
ERFOLG 



Dr. Baessler - Expedifions - Film der TERBA 
vom Tilicaca-See und Gran-Choco 

Expedifions • Leüun g: 

DR. A W. ADO BAESSLER 

Filmische Leitung lind Kamera - Arbeit: 

KARE DENNERT 


Eia« seltene Fälle prachtvollen Materials . . . Nieesd 
sollt« Tersäaaxn, ihn za sehen . . . 

Neue BerUner 12-Uhr-Zeitoal 
Ein Abend von außerordentlichem Reu ... Das »«*• 
volle Werk interessierte außerordentlich und lat») ia 
lebhaftesten Beilall . . . 8-Uhr-Abendbl.t: 

Der Filas eröHnet ans den Einblick in unzugängbek* 
Welten and ist sack der Jatfesd «als wärmst* «• 
empfehlen . . . Tempe¬ 

ln hohem Maß sehenswert . . . Maa kann nur »ed«" *’*' 
fand raten. Baeßlcrs hervorragende Reisereport.r 
za venlsmes. Hier wurde Vorriglicbes geschälte«. 

Lichtbildbühs* 

Baeßlcrs Film zeigt nichts Alltägliches ... sein 
Badet viel BeUalL Filmkurier 

Fährt in eine der abenteuerlichsten Ecken des Globus--* 
eine Erdball regio«, die immer packen maß. 
















Berlin« den 3. Mai 1930 


Die Friedenstaube 


Vor einer 


Wendung in der Tonfilm 


Situation? 


Wer gestern bei dem 
Presscempfang der Para- 
»our.t die ausgezeichneten 
Wagen Ausführungen Jesse 
1- Laskys aufmerksam ver- 
i folgte konnte daraus zwei 
•ichtige. filmpolitisch be¬ 
deutsame Feststellungen 
«sehen 

Der bekannte, moderne und 
weitsichtige Produzent gab 
■»direkt unumwunden zu. daS 
•uropn nach wie vor ein 
wichtiges Absatzgebiet für 
die Erzeugnisse Hollywoods 
•»-' New Yorks sei 
Man hat drüben anschei¬ 
nend cingesehen, daß es mit 
der Übersetzung einer Story 
getan ist, daß vielmehr 
der europäische Geist in die 
*®erika.iische Form gegossen 
•enden müsse, daß tatsach- 
"A eine Version, eine Lesart 
~ *«nri man will, eine Va- 
r “tion entstehe, die auch 
einzelnen dem Geschmack. 
ä er Europäer ent¬ 
bricht 

hat gemeinsam mit 
i;. Kauimann in Paris und 
l * n die Grundlagen zur 
**r°Pä ischen Fabrikation ge- 


erste Fahrt unmittel - 
»ach der Ankunft galt 
I !* größten deutschen Pro- 
*® nss 'ätte, den Neuba- 
berger Ateliers die sei- 
großten Beifall fanden. 
L Er J* al SIC ^ such in kleine- 
Lfrod okUonwnlagen um- 
sicher nicht nur aus 
i|^t*erde, sondern weil für 
öha l Eilmhcrstellung 
nur noch ei 


Max Reinhardt verfilmt 
„Pariser Leben" 

Curtis A. Melnitz kann jetzt Einzelheiten über die erste 
Arbeit der vereinigten europäischen Filmk jnstler bekannt¬ 
geben 

Die Produktion dieser interessanten Kombination beginnt 
mit einer Verfilmung der bekannten Offenbach-Operette 
„Pariser Leben' unter der Regie von Max Reinhardt 

Die Aufnahmen erfolgen in mehreren Sprachen nach dem 
Tobis. System. 

Neben der eigenen Produktion, die ie nach Bedarf in den 
verschiedenen europäischen Sprachen vargenommen wird, 
behält Melnitz nach wie vor die Geschäftsführung der 
United Artists für Deutschland 

Mit den Produktionsplänen selbst hat die United Artisis 
nichts zu tun. Sie wird nur gegebenenfalls das eine oder 
andere Bild aus der Melnifz-Produktion in Verleih über¬ 
nehmen. 


Ben Blumenthal vertrat 
schon von jeher die Ansicht, 
daß Deutschland fraglos der 
beste Produktionsmittelpunkt 
für Europa sei. An dieser 
Ansicht hat sich, wie wir aus¬ 
drücklich feststellen. im 
Augenblick noch gar nichts 
geändert. 

Paramount und eine ganze 
Reihe anderer amerikani¬ 
scher Gruppen können nur im 
Augenblick bei uns noch 
nicht fabrizieren, weil sie 
durch die Western-Verträge 
gehindert sind. 

Es scheint aber, als ob 
durch Warners Vorstoß, die 
bekanntlich drüben mit 
Western im Prozeß liegen, 
eine entscheidende Wendung 
eingetreten ist. 

Lasky unterstrich, daß Zu¬ 
kor, der am Dienstag hier 
eintrifft, über gewisse Voll¬ 


machten verfüge, die zweifel¬ 
los die deutich-ameri'.canische 
Tonfilmverständigung im 
stärksten Maße fördern 
könnten. 

Das klingt verheißungsvoll 
nach restlosem Tonfilmine- 
den, den wir alle sehnlichst 
herbei wünschen. 

Es handelt sich ja für uns 
schließlich nicht nur um die 
deutsche Situation, wo wir 
natürlich so oder so zurecht 
kommen können. 

Die Schwierigkeiten erge¬ 
hen sich im Ausland und 
müssen dann natürlich auto¬ 
matisch auf den Inlandsmarkt 
zurückwirken. 

Gerade beim Tonfilm, wo 
man dringend eine Herab¬ 
setzung der deutschen Leih¬ 
mieten wünscht, muß schleu¬ 
nigst für den Auslandsabsatz 
etwas getan werden. 


Solange Tobis-KUnglilm- 
Western im Kriege lieger, ist 
das sehr schwer. Scheitert so 
manches Auslandsgeschäft an 
Patentdiflerenzen, für die der 
Fabrikant nichts tun kann. 

Ohne Verständigung kann 
sich dieser Zustand noch ver¬ 
schlechtern. 

Man braucht nur daran zu 
denken, was sich ergibt, wenn 
genügend Western-Filme in 
Frankreich, England, Öster¬ 
reich. Italien entstanden sind, 
so daß Western auf seine Ap¬ 
paratebesitzer stärkeren Ein¬ 
fluß nehmen kann als heute. 

W'as jetzt in Österreich und 
Frankreich gestattet wird — 
nämlich die Vorführung von 
Tobis-Fabrikaten auf Western 
— kann übermorgen, wenn 
sich die amerikanische Pro¬ 
duktion in Europa gefestigt 
hat. wieder verbeten werden. 

Die Aktion, die die Para¬ 
mount also jetzt einleitet, ge¬ 
schieht im vitalsten Interesse 
der deutschen Filmindustrie. 

Zukor und Lasky können 
des Dankes unseres Landes 
gewiß sein, wenn sie jene In- 
lerchangeability herbeifüh- 
ren, die durch den Tobis- 
Warner-Vertrag anscheinend 
in beschränktem Umfang er¬ 
reicht ist, und für die man in 
Deutschland schon seit Be¬ 
ginn der Tonfilm-Ära eintrat. 

Daß diese Verständigung 
unter Wahrung det beider¬ 
seitigen Interessen erfolgen 
muß. ist wahrscheinlich allen 
Beteiligten klar. 

Die Friedenstauben kom¬ 
men angeflattert. Hoffent¬ 
lich erreichen sie diesmal .hr 
Ziel. 





Tol>is-Tonfilm 








T A L U 


Fabrikat: Fox-Film 
Verleih: De» 

Lang> 1800 Meter, 7 Akte 
Uraufluhrung: Kamera 


Man hatte »ich ia Hollywood 
wahrscheinlich vorgestellt, daß 
ts möglich wäre, Nanuks-E.-- 
lolgc ohne ihn und aeine Land¬ 
schaft zu erreichen, wenn man 
beliebte Schauspieler, darunter 
die vorzüglich aussehende und 
dramatisch erfahrene Leonorc 
Ulric dafür einsetzte. Aber 
dieser Austausch der Nationali¬ 
täten bekommt dem Film nicht 
mehr recht. Ob braun ge¬ 
tüncht. wie in Südseefilmen, 
oder wie hier in Bettvor¬ 
legern. cs kommt immer wieder 
der Schauspieler aus Holly¬ 
wood zum Vorschein. Vielleicht 
kann die Tatsache, daB eine 
Eskimoschönheit ihren Gatten 
«egen eines weiBen Kapitäns 
«erläOt, worauf sich die her¬ 
kömmlichen Verfolgungsszenen 
entwickeln, die dem Kapitän 
rum Schluß den Untergang 
bringen, ein primitives Publi¬ 
kum interessieren. Leonore 
Ulric versucht mit Klugheit und 
Temperament die Aufmerksam¬ 
keit auf sich zu lenken und die 
Angelegenheit einigermaSen ge- 
sicBbar zu machen, wie Allan 
Devan durch Bildschnitt die 
Einfallslosigkeit der Handlung 
** beleben sucht. Aber trotz 
frier Chargenspieler wie Wol- 
keim haftet kein Bild und der 
*«t ist Langeweile. 

Roxy bei der Ufa ? 

Ein Fachblatt meldet, daß der 
" 0 >V-Palast m Berlin-Steglitz 
’0n der Ufa weitergeführt 

I »erde. 

I *>e wir zu dieser Näch¬ 
s t erfahren, greift diese Mel¬ 
dung ,j cn Xatsachen bedeutend 
’*'• Es schweben wohl Ver¬ 
edlungen in bezug auf Ober- 
J*™® des Roxy* durch die 
7*- diese Verhandlungen sind 
•^noch nicht abgeschlossen, 
' Ausgang ist noch ungewiß. 


Unveränderte I. ü. 

Rohfilm-Poliiik 

Z “ den Pr,,,emitte.lungen au 
® Gebiet der Fi Im inte resse i 
. E G. Farbenindustrie A.-G 
wir von zuständige 
a, *• ^aß die Kombinationen 
I *_' r f* nd wclche Absichten de 
bezüglich der Tcrra-Filn 
. • mit einer Änderung it 

4/'Gesamtpolitik der 1 G. au 

R °bfilmg.bi«t in Verbin 
(V* bringen wollen, jede 
“läge entbehren. Die Tä 
t™' der I. G. auf diesem Ge 
T *'rd keinerlei Änderun, 
gr. r * n Uber di« Terra-Filn 
11°°* Abschließendes in 
*«rd* C,t n ° C * 1 gesag 


Aufnahmegebühr: ein 
Freiexemplar 

Die Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindustrie teilt 
uns mit: 

„Auf die Denkschrift über 
behördliche Erschwerungen von 
Filmaufnahmen antwortet das 
Nachrichtenamt der Stadt 
Berlin: 

Zum Inhalt der Schrift teilen 
wir mit, daß seit Ende Oktober 
1926 mit der früheren Gepflo¬ 
genheit für Lichtbildaufnahmen 
in städtischen Anstalten und 
Einrichtungen eine Gebühr zu 
erheben, die restlos einem 
Wohlfahrtsfonds zufloß, ge¬ 
brochen worden ist. Seit die¬ 
sem Zeitpunkt werden Anträge 
auf Lichtbildaufnahmen in je¬ 
dem Fall durch das Nach- 
riebtenamt der Stadt Berlin im 
Einvernehmen mit der zustän¬ 
digen Dienststelle genehmigt, 
soweit es sich nur irgendwie 


mit den städtischen Interessen 
in Einklang bringen läßt. 

Eine Gebühr wird nicht erho¬ 
ben. Als Bedingung wird nur 
die Lieferung je eine* Abzuges 
bzw. einer Kopie an das Nach¬ 
richtenamt und die zuständige 
städtische Dienststelle gestellt." 

Vorgedruckte Formulare für 
die Genehmigung derartiger An¬ 
träge sind durch das Nachrich- 
tenaml der Stadt Berlin, Berlin 
C 2, Rathaus, zu beziehen. 

„Die Generallinie" in 
Prag freigegeben 

Proteste führender tschechi¬ 
scher und deutscher Persönlich¬ 
keiten haben dazu geführt, daß 
Eisensteins Generallinie zur 
Vorführung in der Tschechoslo¬ 
wakei freigegeben wurde. 

Der Film wird schon ia den 
nächsten Tagen vor einem aus¬ 
gewählten Publikum zur Vor¬ 
lührung gelangen. 


Immer noch Emelka- 
Verkauf 

Die Atelieranlagen in GiücI- 
gasteig wurden vorgestern 
durch den Berliner Rechtsan¬ 
walt Emil Roth besichtigt, der 
bekanntlich für die von ihm 
geführte Gruppe der Reichsre¬ 
gierung ein Angebot gemacht 
hat, die dieser gehörenden 
Emclkaaktien zu übernehmen. 

Hierzu erfahren die Münche¬ 
ner Neuesten Nachrichten, daß 
unmittelbare Auswirkungen die¬ 
ses „Gelegenheitsbesuches" 
nicht zu erkennen sind. 


Bombenerfolg des 
„Tiger*" in Frankfurt 

Die Premiere des „Tigers" 
ging bei ausverkauftem Hause 
vor sich und löste eine der¬ 
artige Spannung aus, daß man, 
besonders während der letzten 
200 Filmmeter, die bew zßto 
Stecknadel hätte zur Erde fal¬ 
len hören können. 
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Alberlini auf Reiten 

Anläßlich der Auflührung sei¬ 
nes Aafa - Sensation« - Filmzs 
„Die Jagd nach der Million", 
gastierte Luciano Alberlini 
mehrere Tage in der „Schau¬ 
burg". Braunschweig und im 
„Central-Theater". Halle. An 
beiden Platzen wurde Alberlini 
von seiten des Publikums ein 
herrlicher Empfang bereitet. 

„Die Logenbrüder." 

D ie Firma Central-Film. Fett 
& Co.. C. m. b. H.. hat die 
Posse „Die Logenbrüder" er¬ 
worben und wird einen lOOpro- 
zentigen Tonfilm danach her- 
stellen. Die besten Komiker 
tollen io diesem Film mit- 


Elsassischer Filmbrief 

(Von unserem Straßburger G. E.-Korrcspondenten.) 

deutscher und französischer 
Fassung drei Wochen lang vor 


Iwan Pelrovich wird am 
1 6 Mai an Bord der „Europa" 
eine Reise nach Amerika zum 
Studium der dortigen Filmver¬ 
hältnisse antreten. Unmittel¬ 
bar nach seiner Rückkehr sol¬ 
len die Aufnahmen zu dem 
Großfilm „Racoczymarsch" be¬ 
ginnen. „Rakoczymarsch” wird 
ein lOOproz. Ton- und Sprech¬ 
film mit Iwan Petrovich in der 
Hauptrolle. 

Tonfilm nnd Theater. 

M aria Elsner, die junge Kolo¬ 
ratursängerin, deren Film- 
debut als Partnerin Richard 
Taubers in dem Tonfilm „Das 
lockende Ziel" sich sehr er¬ 
folgreich gestaltete, wurde von 
Gebrüder Rotter für die Rolle 
der Bronislawa im „Bettelstu¬ 
dent" engagiert. 

Letzter stummer P.el-Film 
fertiggcsteUt. 

H arry Piel hat die Aufnahmen 
zu seinem letzten stummen 
Film „Achtung! — Autodiebe!" 
beendet. Der Film erscheint 
Mitte Mai im Verleih des 
D. L. S. 

„Einbruch im Bankhaus 


bach" sind die Hauptrollen mit 
Evelyn Holt, Elza Temary, 
I. Kowal-Samborski. Paul Otto 
und Theodor Pistek besetzt. 

„Mary." 

P r den unter A. Hitchcocks 
Regie im Elstree-Atelier der 
British International Picture« 
hergestellten Farbcntonf ilm „Ma¬ 
ry" wurden nachstehende deut¬ 
sche Schauspieler verpflichtet: 
Olga Ts bechowa Alfred Abel. 
Paul Graetz, Lotte Stein, Her- 
mine Sterler, Fritz Alberti, 
Ekkehard Arendt. Hertha von 
Walther, Lucie Euler, Louis 
Ralph und Elsa Schünzel. 

„Das Kind der Liebe " 
Thieser von Marcel L'Herbier 
in Paris inszenierte Tonfilm. 
Hauptrollen Emmy Lyon. Jaque 
Catelain. Warwick Ward und 
Janica Adaila. erscheint im Ver¬ 
leih der Mondial-Film. 


t ä t i g k e i t 

Ende März und anfangs April 
wurden 6 Filme der neuen 
„Aubert-Franco-Film" - Produk¬ 
tion gezeigt, die günstig aufge¬ 
nommen wurden. Neben 3 Fil¬ 
men französischer Herkunft sah 
man drei deu.sche Filme: „Der 
lustige Witwer" (mit Harry 
Liedtke), „Meineid" (Nero-Film) 
und „Der gefangene Kaiser" 
(„Napoleon auf St. Helena"|. 

Wie verlautet, soll der Straß¬ 
burger A.C.E.-Verleih (..Alliance 
Cinematograph que Europeenne" 
er: französische Ufa-Vertretung) 
nunmehr von der elsässischen 
Filiale der Pariser Verleih- 
betriebe von Fernand Weill 
übernommen uerdien. Diese 
Maßnahme erfolgt lediglich aus 
Gründen rationeller Verein¬ 
fachung. da gerade in Elsaß- 
Lothringen die Nachfrage nach 
Ufa-A. C. E.-Filmen groß ist. 

Tonfilmerfrlg in Zahlen. 

Wie bereits oerich'et. hat der 
Froelich-Film „Die Nacht ge¬ 
hört uns" in Straßburg einen 
fabeliaften Erfolg davongetra¬ 
gen. Der „Broglie-Palace". der 
diesen Film in abwechselnd 


täglich ausverkauftem Hause 
spielte: hat allein in den beiden 
ersten Wochen schon 35 097 Be¬ 
sucher gehabt. 

Diese Zahl stellt einen bisher 
unerreichten Rekord dar, ge¬ 
messen an der Besucherzahl 
zweier anderer Großfilme, die 
Höchstziffern brachten, nämlich 
„Madame Sans-Gene" mit 30 324 
und „Der Zirkus" Chaplins mit 
27 279 Besuchern. Die oben¬ 
erwähnten 35 097 Personen ver¬ 
teilten sich auf die beiden Fas¬ 
sungen wie folgt: französische 
Version — 17 660 Besucher: die 
deutsche Version — 17 437 Be¬ 
sucher. 

Das Interesse an beiden Fas¬ 
sungen war demnach nahezu 
gleich stark. Interessant ist 
auch das Resultat einer Publi¬ 
kumsbefragung während der 
ganzen (3-wöchigen) Laufzeit 
des Films „Die Nacht gehört 
uns". Eine genaue Zahl über 
die abgegebenen Stimmen hat 
die Direktion des „Broglie' 
zwar nicht veröffentlicht, im¬ 
merhin aber hat sie feststellen 
können, daß drei Viertel davon 
die französische Fassung bevor¬ 
zugt haben. 


Prozefj in Edinburgh 

Gegen den Direktor des Gien- 
Kinos in Paislcy, den 30 Jahre 
alten Charles Dorward, wurde 
gestern wegen des Kinobrandes 
am Silvestertage, bei dem in 
der ausgebrochenen Panik 
70 Kinder ums Leben kamen, 
Anklage wegen fahrlässiger 
Tötung erhoben. Es sind über 
200 Zeugen einschließlich zahl¬ 
reicher Kinder geladen. Für die 
Verhandlung sind etwa 100 
Gegenstände herbeigeschafft 
worden. Neben den Sterbe¬ 
urkunden befinden sich im Ge¬ 
richt ein Gipsmodell des Licht¬ 
spieltheaters, ein Akkumulator, 
der Filmbehälter, ein Zigaret¬ 
tenkarton. eine Gittertür, ein 
Schloß und Zigarettenstummcl. 
Lord Alness, der Sekretär des 
Lordrichters, erklärte, daß es 
Dorwards Pflicht war, die Aus¬ 
gänge offen zu halten, um so 
mehr, als nur zwei Türen vor¬ 
handen waren. Diese Pflicht 
habe er nicht erfüllt, da die 
Gittertür vor dem einem Aus¬ 
gang zur Zeit des Unglücks ge¬ 
schlossen war. 

„Heute Nacht — eventuell...“ 
im Universum prolongiert. 

D er Allianz-Tonfilm der Or- 
plid-Messlro „Heute Nacht 
— eventuell..." wurde im Ur¬ 
aufführungstheater im Univer¬ 
sum am Kurfürstendamm pro¬ 


Karpaihen-Expcdition 
hat Reise angetreten 

Die Mitglieder der Karpathen- 
Expedition der Ufa unter Füh¬ 
rung von Dr Ulrich K. T. 
Schulz haben Berlin verlassen 
und sich zunächst nach Sibiu 
begeben, wo das Hauptquartier 
der Expedition aufgeschlagen 
wird. Von hier aus werden die 
einzelnen Filmreisen in die Kar¬ 
pathen unternommen. Als erste 
wichtigste Arbeit ist eine 
Streife in das Bären- und 
Auerhabn-Gebist vorgesehen. 

Udet fliegt zum Mont 
Blanc 

Der bekannte Flieger Ernst 
Udet, der sich im Piz-Palü- 
Film zum ersten Male filmisch 
betätigte, hat auch in der neuen 
Arnold - Fanck - Produktion der 
Aafa „Stürme über dem Mont¬ 
blanc" eine Hauptrolle über¬ 
nommen. Er benutzt diesmal 
für seine alpinen Flüge ein 
ganzmetalliges Leichtflugzeug, 
mit dem er nicht nur den Mont¬ 
blanc überfliegen, sondern auch 
den Versuch machen wird, auf 
dem Berggipfel zu landen. 


D 


r Tonfilm „Zwei Herzen im 
Takf (Verleih: D.L.S.I 
m In Zürich die fünfte und 
Basel die sechste Woche. 


„Hokuspokus" deutsch«, und 
englische Fassung. 

D ie englische Fassung des 
Ufa-Tonfilms . Hokuspokus ’ 
wird gleichzeitig mit dei deut¬ 
schen in den NeubabeMreiger 
Tonfilm-Ateliers gedreht Di« 
Hauptrollen der englische hai- 
sjng spielen neben Lilien Har- 
vey folgende bekannte eng 
Fache Bühnen-Darsleller Law¬ 
rence Olivier. Atholc Stewart. 
Felix Aymler, Frederick Lloyd. 
Henry Caine, Stanley Lathbury 
Frank Stanmorc, Norman Wil¬ 
liams, John Castle, Oswald Skil- 
back. Philipp Hewland. Agnes 
Imlay. 

Henny Portens erster Sprech- 
lilas. 

D ie Aufnahmen zu dem Nrre- 
Portenfilm „Skandal uw 
Eva", der als hundertprorznti- 
ger Sprechfilm auf Tobjs-App*- 
ratur aufgenommen wird, habet 
begonnen. Regie: G. VC'. Pabst 
Produktionsleitung Dr. W ,lhd> 
von Kaufmann. Außer Beamt 
Porten wirken in .Hauptrolle« 
mit: Oskar Sima, Käte' Heack. 
Adele Sandrock Ferner Ett- 
linger, HenckeK Odemat Stöf- 
sel. An der Kamera: Fritrarao 
Wagner. Bauten: Fiaaz 

Schroedter. Manuskript Fried¬ 
rich Raff und Julius Urgill na« 
dem Ilgensteinscher. Lustspiel 
„Skandal um Olli". 

Aala-Verleih-Broschürc. 

U m die Theaterbesitze: noch 
eingehender mit der neu» 
Aafa-Toniilm-Produklion b«- 
kanntzumachen. läßt die Aal» 
in den nächsten Tagen «me 
größere Verleih-Broschüre «' 
scheinen, die sich ausführlich 
mit den einzelnen Tonfilme* 
befaßt. Photos und kurze In¬ 
haltsangaben bringt. Der Ver¬ 
sand erfolgt an sämtliche deut¬ 
schen The aterbc sitzer. auch s* 
diejenigen, die bisher noc» 
keine Apparaturen installiert 

. Eine Stunde Glück. 

D ie Cicero-Film G. m b H 

hat mit den Aufnahmen 
dem hundeitprozenl gen Tonm*. 

„Eine Stunde Glück' mit 

heim Dieter!« als Rsglsseul 
Hauptdarsteller begonnen 


Wer ’ 

nauptaarsteiier oesam" 
tere Hauptrollen: Evelvn H 0 * 
Harald Paulsen und Hans R** 


I n Kurzer 4.C11 m e' 

ter der „Silva-Film Drrt» ■ 
tor Rosenfeld, gelungen 
Unternehmen einen 
gen Kundenstamm zu scha 
Unter anderem ist “rr 
eine Reihe von Erstauffüh»*^ 
gen im Reiche P 1 »«'*' 1 , 7 koa . 
für Hamburg beim Hen»chsl 
zern — für Hannover ** 
Blume — für Bremen bei L“ 3 
und Heiliger — für Leipz»« ~ 
Künzel — für Frankfurt »• 
im Gloriapalast - für Mund 
im Deutschen Theater 
Stuttgart 


Dauhkoazer* 
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Was man vom Farbenfilm wissen mu| 

(Schluß) 


Zu den additiven Verfahren, 
dieskli in der Praxis bewährt 
haben zählt auch das 

Bert hon-Keller--Dorian- 
Verfahren. 

Es handelt sich hierbei tun 
nn Deifarben-System. von 
dem man im Oktober 1928 im 
Berliner Mozartsaal eine 
Probe sehen konnte, die all- 
f«cin befriedigte 

Die technischen Grundlagen 
des Bcrthon-Verfahrens sind 
iader Photographie schon seit 
hager /'eil bekannt durch die 
.Autochromplatten“ der Ge¬ 
rader i.untiere und auch die 
l-G. Furhen (Agfa) hat nach 
diesem Verfahren Farben- 
platter. hergestellt. 

Die Aufnahme eines far- 
Dgen Objektes erfolgt wie 
allgemein bei allen Verfahren 
mittels Filter, in diesem Falle 
“Uu. Grün und Rot. Zur Ver¬ 
geudung gelangt ein pan¬ 
chromatischer Film, dessen 
Zeilulo dseite mit einer Un- 
IÄCn gt mikroskopisch kleiner 
Daser rasterartig besetzt ist. 
ß>ehc Abb. 1). Dieses Linsen- 
;™*«r hat filterartigen Cha- 
jeder durch sie auf die 



Emulsion fallende Punkt wird 
also in farbige Finzelpunkte 
zerlegt, und zwar in Rot. Grün 
und Blau. 

Mittels einer Prägemaschine 
wird die Zelluloidseite des 


Rohfilms mit derartigen plan¬ 
sphärischen Lmsensystemen 
versehen, und zwar ist man 
neuerdings von der früheren 
Methode der wagerechten und 
schrägen Prägung abgekom¬ 
men, da es sich gezeigt hat, 
daß bei dem obigen Präge¬ 
vorgang das Material Neigung 
zeigt, sich auf der Matrize zu 
verschieben und in quer¬ 
laufender Richtung zu werfen. 
Eine derartige Deformierung 
hat aber den Nachteil, daß die 
Abbildung der Bildgruppen 
durch die Rasterlinien nicht 
exakt im Farbfilter des Pro¬ 
jektionsobjektives erfolgt, wo¬ 
durch ein Dominieren einer 
bestimmten Farbe hervor¬ 
gerufen wird. 

Wie neuerdings mitgeteilt, 
geschieht der Prägevorgang 
der Zylinderlinsen auf dem 
Film in senkrechter Richtung 


zu den Filmkanten, und zwar 
in einer Form, daß die ein¬ 
zelnen. untereinander! legen¬ 
den Linsen sich in den Grenz¬ 
linien nicht decken, sondern 
um Bruchteile verschieben. 


Damit wird erreicht, daß bei 
der Projektion der Raster un¬ 
sichtbar bleibt, da niemals 
eine Übereinstimmung zwi¬ 
schen zwei gleichen Punkten 
von Linien besteht. Auch ein 
eventuelles Werfen des Films 
im Aufnahme -oder Projek¬ 
tionsapparat, was ja immer¬ 
hin Vorkommen kann, wird 
keinen optischen Effekt er¬ 


zeugen und ein Auftreten do¬ 
minierender Farben nicht mög¬ 
lich sein. 

Kopien werden nach einem 
optischen Kopier verfahren 
hergestellt, und zwar benutzt 
inan diffuses Licht, welches 
von einer hellen Fläche durch 
den Film und von der Kopier¬ 
optik auf den zu belichtenden 
Positivfilm geworfen wird. 
Um auftretende Härten zu 
vermeiden, wird die Sciiirht 
des Kopiermaterials curch 
eine kleine Hilflampe minimal 
verschleiert. Zur Vermeidung 
ven Paralaxen, die dort ent¬ 
stehen, wo sich die Grenz- 
l.nien zweier Farben eiier 
Linse treffen, dient ein vor 
die Optik gesetztes, dem 
Prägeraster genau entspre¬ 
chendes Rastersieb. 

Ebenso wie beim Busch- 
Zwei- und Dreifarbenfilm ist 
beim Keller - Dorian - Natur¬ 
farbenfilm zur farbigen Pro¬ 
jektion ein entsprechendes 
dreifarbiges Lichtfilter erfor¬ 
derlich, und zwar wird hier 
ein Flüssigkeitsfilter bevor¬ 
zugt, das eine leichtere und 
vielseit gere Nuancierung der 
Farbwerte ermöglicht. Da 
beim Keller-Dorian-Verfahren 
nach dem Prinzip des 
Schwarzweißfilms aufgenom- 
men wird, also alle drei Farb¬ 
werte Blau, Grün und Rot 
mittels des Zylinderlinsen- 
system auf einem Bild ver¬ 
einigt sind, können 
Filme auch als Schwarzweiß- 
Filme vorgeführt werden, 
wenn man aus der Projek¬ 
tionsoptik das Filter entfernt. 
Hierin liegt unbedingt für die 
Hersteller von Farbenfilmen 












nach dem Keller-Dorian-Ver¬ 
fahren ein großer wirtschaft¬ 
licher Vorteil, da der auf- 
genonimcne Film auf jeden 
Fall in jedem Lichtspiel¬ 
theater, auch in denen, wo 
der Projektor kein Zusatz¬ 
gerät (Filter) für farbige Vor¬ 
führung besitzt, gespielt wer¬ 
den kann, was beispielsweise 
beim Busch-Farbenfilm nicht 
möglich ist, da hier auf einem 
Filmbild zwei Bilder vertikal 
zur Ablaufrichtung des Film¬ 
streifens stehen. 

Zum Schluß sei noch auf 
ein Farbenfilm-Verfahren hin¬ 
gewiesen, welches weder zur 
Gruppe der additiven noch zu 
der der subtraktiven Verfah¬ 
ren gehört, sondern ein künst¬ 
liches, ein Kolorierverfahren 
ist, nämlich das 

Pathe-Coior-Veriahren. 

Dasselbe wird heute noch 
vielfach fälschlich als ein 
Handkolorier - Verfahren be¬ 
zeichnet, was es in Wirklich¬ 
keit nicht ist. Der ganze Vor¬ 
gang ist ein rein maschineller, 
wodurch neben Erzielung 
künstlerischer Farbenwerte 
auch ein vollkommen exaktes 
Ühcrcinstimmen der Farben 
während des ganzen Ablaufes 
des Films garantiert ist. 

Zur Kolorierung werden 
von Pathe-Color besondere, 
in allen Kulturstaaten ges. 
gesch. Apparate verwandt, 
deren Patentanmeldung teils 
bis auf das Jahr 1910 
zurückgeht. 

Das Verfahren wird in zwei 
grundlegende Arbeitsvorgänge 
eingeteilt, nämlich erstens: 
die Herstellung der zur Kolo¬ 
rierung (Färbung des Films) 
erforderlichen Schablonen 
und zweitens: den Färbungs¬ 
vorgang. . 

Zur Herstellung der band¬ 
förmigen Schablonen dient 
eine elektromagnetische Ma¬ 
schine, wie wir sie auf Ab¬ 
bildung Nr. 2 sehen. Die 
wesentlichen Bestandteile die¬ 
ser Maschine, und zwei kl 
einem festen Metallrahmen 
angebrachte Elektromagneten, 
bei welchen dadurch eine 
schnell hin und her gehende 
horizontale Bewegung des 
Ankers erzeugt wird, daß 
durch die Magnetspulen ein 
Wechselstrom geschickt wird. 
Zwischen den Magnetspulen 
ist die Achse eines Magnet¬ 
ankers gelagert, der in einem 
geringen Abstand von Jen 
Polen des Elektromagneten 
und ohne sie zu berühren 
horizontal hin und her 


schwingt. An dem einen Ende 
des Ankers ist eine kleine 
Röhre festgenietet, welche 
durch eine sinnreiche Kon¬ 
struktion mi: einer unterhalb 
des Ankers an einem Quer¬ 
steg angebrachten Schlag¬ 


spindel beweglich verbunden 
ist. Die Ruhelage des Teiles 
des Ankers, welcher das Ver- 
bindungaröhrchen trägt, ent¬ 
spricht der Hochstellung der 
am unteren Ende ein Loch¬ 
werkzeug tragenden Schlag¬ 
spindel, während die zur Ver¬ 
bindungslinie der beiden Pole 
parallele Lage des Ankers 
der tiefsten Stellung der 


Schlagspindel entspricht, wo¬ 
bei das daran befestigte Loch¬ 
werkzeug das zu bearbeitende 
Schablonenband durchsticht. 
Die bisher erwähnten beweg¬ 
lich gelagerten Teile bilden 
einen elektrischen vertikalen 


Schwiugungscrzeuger, der in 
der Sekunde bei 50 Perioden 
eines den Elektromagneten 
durchfließenden Wechsel¬ 
stroms hundert Schwingungen 
hervorbringt, die jedoch durch 
eine weitere Vorrichtung bis 
zu 200 Schwingungen gestei¬ 
gert werden. Das zum Aus¬ 
schneiden der Schablonen 
dienende Werkzeug wird als 


Band 11 der Bücherei des „Kinemalograph’' 

Die Sicherheitsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 

Herciutcfebu *on 

Dr. jur. Ernst Seeger 

Obtrrtglf runj.r »I Im Rtlckimlaliltr Ion Sei Innern 

Aus dem Amtlichen Nachrichlenblatt des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 
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gebrauch der Behörden und Dienststellen, die 
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werden. Es wird diesen Ober manche zu 
Zweifeln Aniah gebende Vorschriften eine will¬ 
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ordnung der VorfOhrungsapparate In die Klassen A. B und C. 
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scharfe Spitze ausjk bildet. 
Werden unter der sich a 
rasendem Tempo auf iiad 
nieder bewegenden Spitze die 
Umrisse der auszuschneidcn- 
den Stellen des Schabloncn- 
bandes vorbeigeführt, dann 
sticht die Spitze im Verlad 
der Umrisse so dicht feine 
Löcher aneinander, daß eine 
fortlaufende feine Schnittlinie 
entsteht. Auf diese Weise 
können die Schablonen I siehe 
Abb. 3) sehr genau und be¬ 
quem ausgeschnitten werden. 

Die Auftragung der ver¬ 
schiedenen Farben auf den 
Positivfilmstreifen geschickt 
mittels einer Spezialmaschuc, 
deren Arbeitsweise die sche¬ 
matische Darstellung Abh. t 
deutlich erkennen läßt. Die 
Führung und Fortbewegung 
des Bildbandes (2) und des 
darüberliegenden Schablonen- 
bandes (3) besorgt eine Zahn¬ 
radtrommel (1). Oberhalb 

dteserTransporttromir.c.: läuft 
über drei Rollen ein endloses 
Farbband (4), das die durch 
eine Bürstenwalzc (5) über¬ 
tragene Farbe durch die Auf¬ 
schnitte des Schablonenhaft- 
des hindurch auf das Bild¬ 
band überträgt. Das endlos* 
Farbband wird entgegenge¬ 
setzt zur Vorschubrichtung 
der beiden Filmbänder be¬ 
wegt, wodurch ein besonders 
guter Auftrag der Farbe er¬ 
zielt wird. Durch die hervor¬ 
gerufene Bremswirkung der 
Gegenbewegung werden di* 
vorderen Kanten der Perfe- 
rationslöcher der beiden Film- 
bänder beim Durchgeh** 
durch die Färbestclle f**' 
gegen die in die Perforation*" 
lücher eindringenden Mit***** 
merzähne der Transporttrom- 
mcl gedrückt, eine Verschie¬ 
bung des oberen oder unter*® 
Bandes ist also nicht •noglie* 1 
und somit wird eine .genau« 


Deckung der Schalbnnen»“* 
schnitte mit den entspreche* 1 
den Bildstellen des Pos«'*» 
an der Färbestelle erreicht- 
Bei diesem Verfahren kön¬ 
nen beliebig viel verschied«** 
Farben in Anwendung kf® 
men, und man hat schon ri 
mit 10 bis 12 ver^k^e" 
Farben koloriert. D« F f *X r 
auftragung erfolgt aU ' l 

Schichtseite der Kopie«- . 


dieses Verfahren gut- 
Somit wäre überall«»“* 
blicklich praktisch au * Ä V, fl . 
teten und erprobten F» 
film-Verfahren das 
liehe auf technischem 

gesagt. 
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Panchromatisches oder isochromatisches Aufnahmematerial ? 

Von J. Krämer. 



..Eines paßt nicht für alles. 

Dieser auf Erfahrung be¬ 
ruhende uralte Grundsatz hat 
auch im Zeitalter der Verall¬ 
gemeinerung seine Berechtigung 
durchaus nicht verloren. Daher 
hat auch die Frage, welches 
Negativmalerial muß man für die 
verschiedenen Fälle verwenden, 
weniger denn je zugunsten des 
einen oder andern entschieden 
werden können, vielmehr hat es 
sich gezeigt, daß die jeweiligen 
Forderungen nicht in gewünsch¬ 
tem Maße von einem einzigen 
Material erfüllt werden können. 

ln allen Fällen, wo man den 
Umständen entsprechend weni¬ 
ger Wert auf gute Farbenwert- 
w iedergabe. aber desto mehr 
Wert auf absolute Gcsamtemp- 
findlichkcit legen muß, wird die 
gewöhnliche Bromsilberemulsion 
rieh immer noch als am geeig¬ 
netsten erweisen. Sind Land¬ 
schaften für die Aufnahme stark 
iritbestimmend, und wird den¬ 
noch möglichst hohe Empfind' 
1 chkeit verlangt, ist die mo¬ 
derne hochempfindliche orlho- 
chomatische Emulsion unent¬ 
behrlich. 

Diese Verhältnisse ändern 
sich indessen außerordentlich, 
wenn man die Stelle des nor¬ 
malen Tageslichtes, sogenanntes 
Dämmerungslicht (für Nacht¬ 
aufnahmen) oder ausschließ¬ 
lich künstliches Liebt in Be¬ 
tracht kommt. In beiden Fäl¬ 
len spielt die qualitative Zu¬ 
sammensetzung des von der be¬ 
treffenden Lichtquelle geliefer¬ 
ten Lichtes eine ausschlag¬ 
gebende Rolle. 

Dämmerungslicht und küns - 
liebe (worunter wir hier nur 
moderne elektrische Lichtquel¬ 
len verstehen) Lichtquellen lie¬ 
fern bekanntlich ein Licht. weT- 
ches relativ arm an blauen, da¬ 
gegen reich an gelb-roten Strah¬ 
len erscheint. Während nun bei 
dem elektrischen Licht das 
Plus an langwelligen Strahlen 
U' .Schlich in dem betreffenden 
Licht enthalten ist. kommt das 
Manko an blauem Licht beim 
Dämmerlicht dadurch zustande, 
daß die blauen Strahlen von 
dem Medium, welches die Licht¬ 
abnahme im allgemeinen be¬ 
dingt. stärker absorbiert werden 
als die roten. Man kann daher 
mit großer Berechtigung das 
Dämmerungslicht als ein nor¬ 
males Tageslicht anschen. wel¬ 
ches durch ein entsprechend 
dichtes Neutralglas (Grauglas) 
durchgegangen ist. Ein mitt¬ 
leres Grauglas läßt etwa 25 % 
des wirksamsten Blau, aber 36 % 
Orange und 42 % des gesamten 


in Betracht kommenden Rot 
durch, und ähnl.che Verhältnisse 
finden wir auch beim Dimmc- 
rungslicht. Die elektrischen Licht¬ 
quellen unterscheiden sich aber 
gerade dadurch vom Tageslicht, 
daß sie größere Mengen Orange 
und Rot enthalten als dieses. 
Will man nun einen ent¬ 
sprechenden Lichtwirkungswert 
als Allgemeinwert erhalten, ist 
man gezwungen, die reichlich 
vorhandenen langwelligen Strah¬ 
len entsprechend auszunutzen. 
Dies bedingt aber die Verwen¬ 
dung einer hierfür geeigneten 
Emulsion, nämlich einer „all- 
farbenempfindlichen“, die unter 
der Bezeichnung „isochroma¬ 
tischen und panchromatischen" 
bekannt sind. 

Es steht nun hier die Frage 
zur Diskussion, ./eiche von die¬ 
sen ist für un.-ern Zweck am 
geeignetsten. Bevor wir die 
Frage behandeln können, müssen 
wir uns vor allem klar darüber 
sein, was man unter einer iso¬ 
chromatischen und einer pan¬ 
chromatischen Emulsion heule 
versteht. Es ist dies durchaus 


nicht überflüssig, denn der Aus¬ 
druck „isochromatisch" wird mit 
Unrecht sehr vernachlässigt, 
und unter der Bezeichnung pan¬ 
chromatisch verstehen heute 
viele etwas ganz anderes als 
eine klare, einwandireie Be¬ 
zeichnung, und darum herrschen 
hier, selbst in sogenannten Fach¬ 
kreisen, oft heillose Verwir- 

Man bezeichnet im allge¬ 
meinen eine Emulsion als „pan¬ 
chromatisch", wenn ihre Emp¬ 
findlichkeit sich bis ins Rot er¬ 
streckt. Es wird hierbei als 
selbstverständlich angenommen, 
daß die andern Farbenbezirke 
zwischen Blau und Rot gleicher¬ 
weise gnügend wirksam sind. 
Das ist aber durchaus nicht der 
Fall, vielmehr sehr oft das 
Gegenteil. Wir haben Farbstoffe, 
welche ausgezeichnet für Grün. 
Gelb und Orange sensitieren, bei 
denen aber Rot schlecht weg¬ 
kommt, und umgekehrt solche, 
welche eine hervorragende Rot¬ 
sensibilisierung liefern, ira 
Grün aber mehr oder weniger 
versagen (Grün- bz'v Rot- 


8and III de' Büchere des „Kinematograph* 

Kinopraxis 


Dipl.-Ing. A. R. Schulze 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt, w>e sich Störungen in 
der Protektion bemerkba- machen 
und wie sie vom Vorführer , vom tech¬ 
nischen Le te' ode' vom Theater- 
bestze sofort zu beseitigen s<nd 
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Sensibilisatoren). Diese Differen¬ 
zen sind durchaus nicht gering, 
sondern können ganz bedeutend 
sein. Um das zu beweisen wol¬ 
len wir hier einige authentische 
Angaben nach den Unterst!. Inni¬ 
gen von Dr. Stenge. (Zeit I. 
Reprod.) veröffentlichen 

Die AlhylrotnitratemnUnra 
)im Badeverfahren) zeigt ihre 
größte Farbenempfindlichkct .1 
Grün, Gelbgrün, Gelb und auch 
noch Orange, während sie für 
das eigentliche Rot bei einer 
Blaudichte von 1.00 vollkommen 
versagt. Das gleiche giit tir 
Pinachrom. Wenn die mit dieses 
Farbstoffen behandelten Emul¬ 
sionen dennoch als „rotempfind¬ 
lich" bezeichnet werden, sc ost 
das nur mit Vorsicht, n.smhch 
der notwendigen Einschränkung 
zu verstehen. 


Eine absolut rotempfindiiehe 
Emulsion erhält man bekannt¬ 
lich mit Dievonin. Ihre Rot¬ 
empfindlichkeit beträgt etwa 
zwei Drittel der Blauempfind- 
lichkeit. während die Grüncinp- 
fin .chkeit nur ein Drittel der 
letzteren ist. Durch Kombina¬ 
tionen verschiedener Farbstoffe 
kann man nun einen ge» isst* 
Ausgleich zwischen den ver¬ 
schiedenen Farben bcirken 

schaffen, vodurch eine i ■rrek- 
tcre panchromatische Wirkung 

wenn auch eventuell noch mit 

erheblichen Differenzen »wa¬ 
schen den einzelnen Bezirken, 
erhalten werden kann, h clingt 
es aber, diese Differenzen so 
verringern, daß man in den ein¬ 
zelnen Bezirken eine nahem 
völlige Ubereinstimmn: der 

Empfindlichkeit (welche glcid* 
ist der erhaltenen Dichtei. -® 
nennt man die so erha', c I' 1 ' 1 ' 
chromatische Emulsion '*•' 
chromatisch" 


Eine ausgezeichnet is‘’-ho^ 

größere Rolempfindlichkeit. lie¬ 
fert das Isokol, ihm nahe ko®*| 
das Athylrotnitrat. beide • 
relativ kurze Expositionen « 
Erzielung einer Dichte u» c ’ 
gativ von 1.00 

Die nächste und K1 .T,- 
Frag, ist nun die 
Wert hat die isochromatisch 

Emulsion für die genügend' 

ben wert Wiedergabe im >«**:. 

und welche Rolle spiel! hier 
eventuell nicht Vorhände« 

solute Roteropfindliehkei 

die in Betracht komme« - 
Lichtquellen? . f 

Die erste Frage •** 
leicht zu beantworten 

(Schluß f® 1 *- 1 
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Die Probe aufs Exempel 

Dänemark gegen Amerika-Sprechfilm 


Das Problem der Neuorien- 
|tierung auf dem Filmgebiet 
nrd jetzt auch von der gro- 
Presse in denjenigen Län- 
mfgenommen. die bis- 
r Filmfragen, wenig- 
m politischen und im 
Uleton, wenig oder gar 
Raum hatten. 

»icmel das bekannte 
^^Openhagener Blatt „Natio- 
' Tidende" in der gestrigen 
itagsnummer der europä- 
% Filmorientierung sei- 
Leitartikel. 

Veranlassung zu dieser 
Ulungnahmc an prominen- 
Stelle ist jene Bewegung 
dänischen Filmtheater in 
Provinz, die für fremd- 
r * c b*ge Sprechfilme, und 
»liem für amerikanische 
streiten mit Sprache, 
Herabsetzung der Miet- 
* fordern. 

^»a hat drüben, genau so 
“ bei uns. die Prozentsätze 

den Tonfilm erhöht. 

Itta behauptet man drü- 
<f»Ö diese amerikani- 
® Sprechfilme ein absolu- 
usko gewesen seien und 
billigen Leihmieten zu 
:l *a seien. 

^ äs maßgebende Küpen- 
Blatt gibt diese 
wieder und setzt 
_ Halt es s i c h selbstver- 
bei der Beurteilung 
^nstelegenheit nicht um 
i k*^ 0 ^ Cs "VoHfilms an 
“»ndeln könne, nicht 
grundsätzliche Kata- 
7"* des Sprechfilms zu- 
en des stummen Films 
k. «finische Kollegin ist 
r*'ie wir der Ansicht. 
r Sprechfilm künftig 


Die gesunde Terra-Bilanz 


ln einem Teil der deutschen 
Presse wurde im AnschluQ an 
die Liquidationspläne Oer I. G. 
Farben die Meinung verbreitet, 
daß der tiefere Grund für das 
Desinteressement des großen 
deutschen Industriekonzerns 
darin zu suchen sei. daß die 
Terra auch augenblicklich wie¬ 
der mit Unterbilanz arbeite. 

Demgegenüber teilt die Terra 
präzis und klar mit. daß diese 
Ansicht unrichtig sei. daß im 
Gegenteil für das laufende Ge¬ 
schäftsjahr ein beträchtlicher 
Uberschuß zu erwarten wäre. 


Man hofft übrigens in den 
Kreisen der Terraleitung immer 
noch, die Terra als Verleih- 
und Fabrikationsunternehmen 
erhalten zu können. Es liegen, 
wie wir von dritter Seite hören, 
eine Reihe von Angeboten auf 
Übernahme cer Terra vor. die 
nicht uninteressant sind und die 
fraglos einer eingehenden Dis¬ 
kussion iia Kreise der I. G. 
Farben wert sind. 

Die Meldung eines Be-Iiner 
Montagsblattes, daß die Liqui¬ 
dation bereits im Gange sei, ist 
unrichtig. 


der Alleinherrscher im Reich 
des Kinos sein werde. Es 
komme nur darauf an, die 
richtige Ware in klarer, ein¬ 
wandfreier Form zu erhalten. 
Man müsse sich, so sagt Na¬ 
tional Tidende, darüber klar 
sein, daß Amerika europä¬ 
isches Terrain zugunsten der 
europäischen Produktion ver¬ 
loren habe. 

Im Augenblick sei der euro¬ 
päische. und vor allem der 
deutsche Film der Sieger, 
weil er sich in seiner ganzen 
Art der dänischen Psyche 
und dem Geschmack des 
dänischen Publikums am weit¬ 
gehendsten anpassc. 

Die Zeit sei vorüber, wo 
man auf Gnade und Ungnade 
der amerikanischen Produk¬ 
tion preisgegeben war. Jetzt 
entscheide die Qualität und 
der gute Geschmack. So daß 
die Zeit nicht mehr f?m 
scheine, wo der Grundsatz 
..Filmeuropa in erster Linie 
den Filmeuropäern" ganz von 
selbst praktische Geltung er¬ 
halte. 


Diese Äußerungen sind im 
gegenwärtigen Augenblick 
doppelt interessant. 

Man soll sie in ihrer Wir¬ 
kung nicht überschätzen. 

Die neuen Amerikapläne, 
die sich in der Kombination 
Tobis-Warner ausdrücken, 
und wie sie Paramount durch 
Lasky verkünden ließ, zeigen 
deutlich, daß man in Ame¬ 
rika genau einsieht, was los 
ist und was notwendig ist. 

Die Produktion für ameri¬ 
kanische Rechnung in Europa 
wird zweifellos gleichberech¬ 
tigt neben vielen europä¬ 
ischen Filmen stehen. 

Wir sind im Gegensatz zur 
„National Tidende" der Mei¬ 
nung, daß mit dem Einsetzen 
der amerikanischen Produk¬ 
tion in Europa der Konkur¬ 
renzkampf für uns noch 
schwieriger sein wird. 

Es wird dann die wirk¬ 
liche Qualität entscheiden. 
Die geschicktere Organisation 
und der zweckmäßigere Ver¬ 


trieb. Wie sich die Dinge im 
einzelnen entwickeln, kann 
erst entschieden werden, wenn 
man weiß, wie sich ir. den 
nächsten Wochen die Patent- 
fiagen entwickeln, und wenn 
man vor allem weiß, we'chen 
Umfang die amerikanischen 
Pläne in den einzelnen euro¬ 
päischen Hauptstädten an¬ 
nehmen. 

Darüber darf allerdings 
kein Zweifel bestehen. Wenn 
Paramount und Warner hier 
bei uns arbeiten, werden die 
drei, vier anderen amerikani¬ 
schen Konzerne auch folgen. 

Es wird sich dann eine 
Situation ergeben, die für die 
Beurteilung der Kontingent¬ 
frage nicht ohne Einfluß blei¬ 
ben kann. 

Es sei heute schon darauf 
hingewiesen, daß ein Schutz 
der heimischen Produktion 
auf den verschiedensten We¬ 
gen möglich ist, und daß man 
alles daran setzen wird, ihn 
so straff und glücklich wie 
möglich durchzuführen, wenn 
die amerikanische Europa- 
Produktion in Deutschland 
oder um Deutschland herum 
bedrohlichen Charakter an¬ 
nimmt. 

Viel wird davon abhängen, 
welche bestimmten Zusiche¬ 
rungen Amerika für die Ab¬ 
nahme deutscher Filme macht. 
Weil dann einem etwaigen 
Einnahmeausfall im gesicher¬ 
ten Absatzgebiet neue Geld¬ 
quellen gegenüberstehen, die 
man bisher nicht erschlie¬ 
ßen konnte, weil künstliche 
Mauern errichtei waren. 




Lya Mara und 
Lucy Doraine filmen 
bei Universal 

Von unserem Dr. F. K.-Korre- 
spondenten in Hollywood. 
Die Whitcmann Revue wird 
in neun Sprachen be¬ 
arbeitet. Für die deutsche Ver¬ 
sion ist Arnold Korlf, 
Josef Schildkraut und 
Lya Mara (als Gast) vorge¬ 
sehen. Für die italienische 
Fassung: Ri'na di Liguro 
und Alberto Valentino 
(ein Bruder Rudolf Valentinos), 
für die ungarische: Lucy 
D o r a i n e (Gast) und B e 1 a 
Lugosi. Niels Aster und 
Greta Granstaedt für 
Schweden, Anton Va- 
verka und Helena 
B e n d a für die Tschecho¬ 

slowakei, Armand Ka¬ 
lis für Frankreich, Lu- 
pita Tovar für Mexiko. 

Tetsu Koami für Japan. 


Schnitzlers „Spiel im 
Morgengrauen 1 ' wird in 
eine „M usical Romane •" 
umgearbeitet. Oscar Straus 
schreibt die Musik. 


Adolphe Meniou, eben 
aus Paris nach Hollywood 
zui ückgekebrt, wird bei Para¬ 
mount in französischer 
und spanischer Version 
von „S 1 i g h t y S c a r 1 e t" 
spielen. Menjou spricht beide 
Sprachen perfekt. Henri Bat- 
taille schreibt die französ,- i 
sehen Dialoge. 

Für die Verfilmung von Mol- 
nars „Olynpi a" in Deutsch 
will Feyder, der Reg.sseur, 
einen Gast aus Deutsch¬ 
land kommen lassen. 
Eine Entscheidung ist bis heute 
nicht getroffen worden. 

Gewonnener Prozeß 

ln dem ProzeB Kusch- 
Mannheim gegen Eugen Reich 
in Heidelberg wegen Beleidi¬ 
gung ist nunmehr das Urteil 
rechtskräftig geworden. 

Die Eheleute Reich werden 
wegen Beleidigung zu zweihun¬ 
dertfünfzig Mark Geldstrafe 
oder fünizehn Tage Gefängnis 
und zur Tragung sämtlicher 
Kosten verurteilt. 

Es handelte sich darum, daß 
das Ehepaar Reich bei dem 
Kusch früher tätig war, ver¬ 
schiedentlich Bemerkungen über 
den Mannheimer Theaterbe¬ 
sitzer gemacht hatte, die ihn 
evtl, in seinem Fortkommen 
hätten stark behindern können. 

Gegen das Urteil hatte das 
Ehepaar Reich Berufung einge¬ 
legt, die aber zurückgezogen 
wurde, so daB ietzt ein rechts¬ 
kräftiges Urteil vorliegt. 



Regie: J. und E. Fleck 

In den Hauptrollen: 

Evelyn Holt, Theodor Pistlk, 
Elza Temary, Paul Otto, 

J. Kowal-Samborski 

Neueste Sensation - Anschlag anf das 
angesehenste Bankhaus der Stadt Hundert¬ 
tausende geraubt Rätselhaft sind die 
Umstände Lenken den Verdacht auf einen 
Schuldlosen. - Ein Weib Ist Im Spiel! 

Ein skrupelloser Abenteurer machte es seinem 
WlUen gefügig. - Doch kaltherzige Berech¬ 
nung wird ihm zum Fallstrick. Grausam 
drängt er sich in das Glück zweier 
Liebender. — Die Rache der betrogenen 
Geliebten bringt endlich die Wahrheit ans 
Licht - vernichtet alle Pläne des Verbrechers 


Uraufführung 


6. l*lal 

Primus-Palusf 


Hegewald-Film 

Die Marke des Erfolges 






































Zur Tantiemenfrage beim Tonfilm 


Aus dem Grunde, der »ich aus 
dem letzten Absatz der Aus- 
fehrungcn in Nr. 93 des „Kine- 
■utoeraph" ergibt, und weil 
sich der Tonfilm auch in den 
$ 15a Kunst. Sch. G. nicht ein¬ 
spannen läßt, worüber noch zu 
bandeln sein wird, halte ich 
auch ein analoge Anwendung 
der Bestimmungen über die 
kinimatographische Wiedergabe 
nicht für zulässig. 

Vielmehr halte ich eine ana¬ 
loge Anwendung der Vorschrif¬ 
ten über Vorrichtungen für In¬ 
strumente zur mechanischen 
Wiedergabe für geboten. 

Eine direkte Anwendung die¬ 
ser Vorschriften ist m. E. nicht 
■öglich. Zwar ist der Tonfilm 
eint Vorrichtung, auf der das 
Werk festgehalten wird und 
die es ermöglicht, das Werk 
tede-zeit und beliebig oft zu 
wiederholen, und solche Vor¬ 
richtungen meint das Lit. UG.; 
aber die Wiedergabe durch den 
Tonfilmwiedergabeapparat ist 
leine mechanische. Die Wie¬ 
dergabe beim Tonfilm erfolgt 
sieht wie beim Grammophon, 
wo die Schalldosennadel den 
Krümmungen der in Spirallinien 
auf der Schallplatte aufgezeich- 
seten Schallschwingungen folgt 
und dementsprechend die Glim- 
nermembrane der Schalldose in 
Schwingungen versetzt, auf rein 
mechanischem, sondern auf 
«plischem Wege. Die Tonab- 
»ahme, von dem Tonfilmband 
ab Vorrichtung" durch die 
Tonfilmapparatur als ,.Instru¬ 
ment" — hierauf kommt es 
»Hein an — erfolgt nicht me¬ 
chanisch durch eine Nadel oder 
sonstigen Gegenstand, sondern 
di« auf dem Filmband durch 
die ..Dichteschrift" festgehaltc- 
“en Schallschwingungen werden 
d«r lichtempfindlichen Zelle 
°P lisch mitgeteilt. Dennoch 
®«ß man die Vorschriften über 
** mechanische Wiedergabe 
*»f den Tonfilm analog anwen- 
•«n. Wenn man einw endet, das 
•onlilmband sei keine „Vor- 
"cotung" und die Tonfilmappa- 
'•Inr kein „Instrument" i. S. 
itT Gesetzesbestimmungen, so 
**rmag ich dem nicht beiru- 
Wichten. Dag Tonfilmband 
«'Ul ebenso wie die Schall- 
J“*te eine Vorrichtung dar, auf 
«r das Werk festgehalten wird 
!Jd di e eJ ermöglicht, das 
«rk jederzeit und beliebig oft 
‘«derzugeben. Und unter In- 
^dment ist eine Apparatur zu 
erstehen, die. von Menscben- 
**“'* m Bewegung gesetzt, ohne 
».“•«res menschliches Zutun das 
w «rk so. Wie es auf de, Vor¬ 


richtung festgehalten ist, wie¬ 
dergib:. Der belichtete Ton- 
iiimstreifen hat die gleiche 
Funktion wie die Schallplatte 
und die Tonlilmapparatur die 
gleiche Funktion wie das Gram¬ 
mophon. 

Diese praktische Gleichstel¬ 
lung des Tonfilms mit der 
Schallplatte und damit die ana¬ 
loge Anwendung der Bestim¬ 
mungen über die mechanische 
Wiedergabe führt m. E. allein 
zu einer befriedigenden Lösung 
der Frage der Tonfilmauffüh¬ 
rungsbefugnis und damit der 
Frage der Aufführungstantieme 
für vertonfilmte Musikwerke. 

Das Recht der öffentlichen 
Aufführung eines Tonkunstwer¬ 
kes ist nach § 11 Abs. II Lit. 
UG. eine besondere urheber¬ 
rechtliche Befugnis and daher 
gesondert von der Vervielfäl¬ 
tigungsbefugnis zu betrachten. 
Auch bezüglich der lonfilm- 
mäfiigen Aufführung eines Ton¬ 
kunstwerkes lassen sich die 
Vorschriften für die Kinemato¬ 
graphie nicht anwenden. § *5» 
Kunst. Sch. G. spricht nur von 
der „ausscblieBlichen Befugnis, 
das Werk öffentlich yorzufüh- 
ren". Von einer kinematogra- 
phischen Vorführung kann man 
m. E. bei der Wiedergabe eines 
vertonfilmten Tonkunstwerkes 
nicht reden. Vorführung ist die 
Wiedergabe mittels mechani¬ 
scher oder optischer Einrich¬ 
tungen eines nur bildlich wir¬ 
kenden Werkes. Vorführen kann 
man daher nur den optischen 
Film, nicht den akustischen. 
Daß bei der Wiedergabe eines 
Tonfilms auch ein Filmband ab- 
läuft wie beim Bildiilm, darf 
nicht dazu verleiten, auch die 
Wiedergabe eines akustischen 
Films als eine „Vorführung" an¬ 
zusehen. 

Die Wiedergabe eines Ton¬ 
kunstwerkes ist eine Auffüh¬ 
rung. und zwar jedwede Wie¬ 
dergabe. selbst wenn sie durch 
mechanische Instrumente er¬ 
folgt. § 22a Lit. UG spricht 
auch bei diesen von „Auffüh¬ 
rung". Hieran ändert auch die 
gleichzeitige — uno actu — 
Wiedergabe von Bild- und Ton¬ 
film nichts. Das Bildtonfitm- 
werk als einheitliches Ganzes 
wird vorgeführt, nicht aber, 
weil die Wiedergabe des aku¬ 
stischen Teils eine kinemato- 
graphische Vorführung ist, son¬ 
dern weil beim Bildtonlilra das 
Bild das Primäre bleibt und 
der akustische Teil nur eine 
nachgeordnete Rolle spielt. „Das 
Tonfilmwerk wird vorgeführt, 
insoweit es Bild ist, es wird 
aufgeführt, insoweit es Musik 
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werk durch den Tonfilm wie¬ 
dergibt, führt dieses auf und be¬ 
darf daher, wenn die Auffüh¬ 
rung eine öffentliche ist. hier¬ 
zu der Aufführungsbefugnis vom 
Komponisten Es ist nun die 
Fiage. ob das dem Urheber 
nach § 11 Abs. 11. Lit. UG. zu- 
stchcnde Aufführungsrecht die¬ 
ses Tonfilmaufführungsrecht mit 
umfaßt, so daB also der Kom¬ 
ponist, der seine Aufführungs- 
befugnis nach $ 8 Lit. UG. auf 
einen Dritten übertragen hat, 
damit auch die Befugnis zur 


n Tonkunst— § 22a Lit. UG., 


die übrigen Bestimmungen über 
die mechanische Wiedergabe, 
insbesondere die Bestimmungen 
über die Zwangslizenz analog 
Anwendung, d. h. also: Hat der 
Urheber eines Werkes der Ton¬ 
kunst einem anderen gestattet, 
das Werk zu vertonfilmen. so 
kann jeder Dritte verlangen, 
daß ihm der Urheber gegen 
eine angemessene Vergütung 
gleichfalls eine solche Erlaubnis 

In der Praxis vollzieht sich 
nun die Vergebung der Auffüh- 


oflentlichen Tonfilmauftührung rungsbefugnis durch Organist 


verloren hat, oder ob letztere tionen, sogenannte Einziekungs- 

ein besonderes, neben der all- Gesellschaften. Solche Gesell¬ 
gemeinen Aufführungsbefugnis schäften sind die „Genossen¬ 
stehendes Recht ist und das >chaft zur Verwertung musika¬ 
der Komponist mit der Verton- liseber Aufführungsrechte" (Ce- 

filmungsbefugnis vergibt. Zu mal und die ..Genossenschaft 

letzterem Ergebnis kann min Deutscher Tonsetzer" (G.D.T.). 

nach § 8 Abs. 111 Lit. UG. unter Der Komponist schließt mi. die- 

/ugrundelegung der Goldbaum- sen Organisationen einen Ver¬ 
sehen Theorie der Zweckübcr- trag ab, durch den er das Aus¬ 
tragung kommen, die besagt, schließlich« Recht zum Ab- 

daß sich die Wirkungen der Schluß von AuHübrungsv zrträ- 

Urheberrechtsübertragung nach gen überträgt (sog. Auffüh- 


dem Zweck« des Vertrages 
zwischen den Parteien bestimmen 
und daß sich daher die Ober- 
tiagung nur auf die Art der 


rungs-Agenturvertrag), und zwai 
überträgt er alle ihm zustehen- 
den und künftig zufallender 
Aufführungsrechte der bttref- 


Parteien beim Vertragsschlusse 
gedacht haben. 

Bei einer analogen Anwen¬ 
dung der Vorschriften über In¬ 
strumente zur mechanischen 
Wiedergabe braucht aber diese 
Frage nicht geprüft zu werden, 
denn nach § 22a Lit. UG. kön¬ 
nen Vorrichtungen für Instru¬ 
mente zur mechanischen Wie¬ 
dergabe, die mit Erlaubnis des 
Komponisten hergestellt sind, 
ohne eine weitere Erlaubnis zu 
öffentlichen Aufführungen be¬ 
nutzt werden. Hier schließt 
also die Befugnis, das Werk 
zum Zwecke der mechanischen 


Der Tonfilm ist analog den Be¬ 
stimmungen über die Vorrich¬ 
tungen zur mechanischen Wie¬ 
dergabe zu behandeln. Dem 
Komponisten verbleibt daher in 


e die fenden Organisation zur unbe¬ 


schränkten Verfügung. Die Ge¬ 
sellschaft ihrerseits erteilt dann 
an die Unternehmer von Auf¬ 
führungen gegen Einzel- oder 
Pauschalgebühr die Auffüh- 
ritngserlaubnis. Die Vergebung 
der Befugnis, das Werk zum 
Zwecke der mechanischen Wie¬ 
dergabe zu vervielfältigen, voll¬ 
zieht sich durch eine besondere 
Organisation, durch die „An¬ 
stalt für mechanisch-musikali¬ 
sche Rechte" (Ammre), die sich 
m derselben Weise wie die 
. Gema" und „G. D. T." die Ur¬ 
heberrechte, soweit sie die me¬ 
chanischen Wiedergaben betref- 


nisten übertragen läßt. 

Für die Praxis würde ich da¬ 
her empiehlen. die Vergebung 
der Vertonfilmungsbefugnis von 
Tonkunstwerken der „Ammre" 
zu übertragen. Die Bildung 
neuer Einziehungsgesellschaften 
für diese besondere Befugnis 
liegt m. E. nicht im Interesse 


schließliche Be- Vertonfilmungsertaubnis 


Mit dem Erwerb der rungstantieme kommt n 


log 8 22a Lit. UG.. die Auffüh- Frage. 







Frankfurt bekommt zwei 
weitere Utatheater 

Zu dem rund halben Dutzend 
größerer Theater, die ständig 
Tonfilme bringen, kommen nun 
auch zwei mittlere Theater, und 
zwar die beiden Filmbühnen 
der Firma Margulies. Die dieser 
Firma außer dem Roxy-Palast, 
der schon lange Tonfilm hat, 
gehörigen zwei Theater Neue 
Lichtbühne und Kammerlich¬ 
spiele, haben jetzt ebenfalls 
Klangfilmapparatur mit Licht¬ 
ton erhalten. 

Totenglocke 

Im Monat April hat leider 
der Tod unter den Lichtspiel¬ 
theaterbesitzern Mitteldeutsch¬ 
lands reiche Ernte gehalten. 
Nach dem Ableben der bekann¬ 
ten Theaterfachleute Pietzsch, 
Spelthahn und Bonesky ist 
heute über zwei weitere Todes¬ 
fälle zu berichten: 

In Treuen i V. verstarb im 
Alter von 53 Jahren der The¬ 
aterbesitzer Robert Kießling, 
der Inhaber von „Kießlings 
Lichtspieltheater" in der Wil¬ 
helmstraße 6. 

Aus Coswig i. Sa. ist das Ab¬ 
leben des Theaterbesitzers Jo¬ 
hannes Wendler, des Inhabers 
der am Platze befindlichen 
..Saxonia-Lichtspiele", zu bc- 

Auch diesen Mitgliedern der 
mitteldeutschen Theaterbranche 
wird die Fachwelt jederzeit ein 
ehrendes Andenken bewahren. 


„Heute Nacht — eventuell.. 


Die Wiener Theater direkt oren 
zum Tonfilm-Urlaub 

Anläßlich der Weigerung Di- hing gegen den Tonfilm einneh- 
rektor Reinhardts, Nora Gre- men wolle — für den fest enga- 
gor inmitten der Spielzeit für gierten Künstler das Theater 
ein Tonfilmer gagement nach das Primäre, der Tonfilm das 
Hollywood zu beurlauben, ist es Sekundäre sein müsse. Der Ton- 
interessant zu hören, daß fast film müsse sich eben nach dem 
sämtliche ^heaterdirektoren Theater und nicht das Theater 
Wiens in diese - Sache sich soli- nach dem Tonfilm richten, 
darisch mit Reinhardt erklärten. Direktor Jarno von der Re- 
Auf eine Runefrage über diesen naissancebühne ist, bei aller 
Gegenstand antwortete Gene- Wahrung des Standpunktes der 
raldirektor Schneiderhan von Theaterdirektoren, für ein 
den Staatstheatern, daß Ton- Kompromiß, das sowohl dem 
filmengagements für Künstler Theater als auch dem Film ge- 
der Staatstheater während der recht wird. 

Spielzeit nur mit Zustimmung Direktor Hubert Marischka 
der Direktion möglich seien und vom Theater an der Wien mißt 
diesbezügliche Urlaube nur er- der Frage des Tonfilms die 
teilt werden könnten, wenn da- allergrößte Wichtigkeit gerade 
durch keine Störung des Spiel- für die Operettenbühnen, deren 
plans eintrete Prinzipiell kann Darsteller vom Tonfilm gesucht 
diese Frage aber erst entschie- werden, bei. Er selbst würde 
den werden, wenn die Vorhand- solchen Urlauben prinzipiell ab- 
lungen mit dem Deutschen Büh- lehnend gegenüberstehen 
nenverein, d.e derzeit ange- Oie Schauspieler der Josef¬ 
bahnt wurden, beendet sein stadt haben solidarisch Rein¬ 
werden. hardt gebeten, Nora Gregor für 

Hofrat Herterich, der Direk- Hollywood freizugeben. Rein¬ 
tor des Wiener Burgtheaters. hardt antwortete aber, „aus 
steht auf dem Standpunkte, daß prinzipiellen Gründen des The- 
im Interesse des Selbsterhal- aters und der Theaterführung 
tungstriebes de- Theater — ob- auf seinem ablehnenden Stand- 
zwar man keine animose Siel- punkt verharren zu müssen." 

Harold Lloyds neuer Film. R. K. O.-Konvention in 

Harold Lloyds nächster Film. Uos Angeles, 

mit dessen Aufnahmen vor kur- Die R. K. O.-Productions (Ra¬ 
sern begonnen wurde, wird den dio Pictures) haben ihre sämt- 
Titel „Feet First" tragen. Der liehen Vertreter und Filialleiter 
Held ist ein junger Schuh-Ver- zu einer an 19. Mai stattfinden- 


Czerny fabriziert Ton¬ 
filme 

Ludwig Czerny, der eine 
ganze Anzahl erfolgreicher 
Filmoperetten hergestellt hat, 
die von richtigen Sängern er¬ 
folgreich illustriert wurden, hat 
sich jetzt dem Tonfilm zuge¬ 
wandt. Er hat unter der Firma 
Melos-Film eine eigene Gesell¬ 
schaft gegründet, die schon ia 
nächster Zeit mit zwei Tonfilm- 
operetten an die Öffentlichkeit 
treten will. - 

Es handelt sich zunächst um 
„Darling" und „Hoheit singt". 
In den Hauptrollen trifft min 
die alten Czerny-Kräfte Ada 
Svedin. Charles Willy Kaystr 
und Ferry Sikla wieder. 

Die Musik stammt von sei¬ 
nem früheren Mitarbeiter, der. 
bekannten Kapellmeister und 
Komponisten Ailbout. Gesangs¬ 
texte lieferte Will Steinberg, 
das Manuskript Okonkowsky 
und Czerny. 

Vou beiden Operetten weroea 
englische, französische und spa¬ 
nische Versionen hergestellt 
nach dem bekannten Verfah¬ 
ren. das Ludwig Czerny und 
Joe May zusammen ausgebildet 
haben, und das bereits mehr¬ 
fach erfolgreich angewandt 


Die i'ilme sollen selbstver- 



Camilla Horn in 
Frankfurt 

Camilla Horn, die selbst ge¬ 
bürtige Frankfurterin ist. und 
deren Angehörige noch hier 


lid-Messtro „Heute Nacht 
— eventuell . . ." ist mit gro¬ 
ßem Erfolg in Hannover ange¬ 
laufen. Trotz des schönen Wet¬ 
ters in den ersten Tagen waren 
sämtliche Vorstellungen ausver¬ 
kauft. „Heute Nacht — even¬ 
tuell . . entwickelt sich zu 
einem großen Provmzgeschift. 
Hannover hat den Film eine 
zweite Woche verlängert. 

Neuer D. L. S.-Tonfilm. 
Julius Haimann hat im Ufa- 

Atelier Tempelhof mit den 
Aufnahmen zu dem Tonfilm dzr 
Superfilm im D. L. S.-Verlein 
begonnen. Das Manuskript des 
Films, der den vorläufigen Tite! 
„Ein Tango für Dich" führt, 
schrieb Walter Reisch. Original- 
Komposition und musikalische 
Leitung: Robert Stoiz, Regie: 
Geza von Bolvary. Darsteller 
Willy Forst. Tibor von Halmay. 
Karlweis, Fee Malten, Paul 
Otto, Verebes. Bildphotogra¬ 
phie: Willi Goldberger, Ton¬ 
photographie: Emst Seeger 

Bauten: Robert Neppach. 

„Das Mädel aus der Vorstadt." 
JJegewald-Film hat die Posse 
11 von Nestroy „Das Mädel 
aus der Vorstadt" in ihr Pro¬ 


käufer. der von dem Ehrgeiz 
besessen ist, eine Rolle in der 
Gesellschaft zu spielen. Ein 
Teil der Handlung hat Hawaii 
zum Hintergrund, eine wichtige 
Szenenfolge wird auf einem 
Dampfer gedreht werden. 

„Feet First" ist ein Tonfilm 
und der erste Harold Lloyd- 


den Aussprache nach Los An- wohnen, kam zur Uraufführung 
geles eingeladen. Die Berliner des Films „Fundvogel" (nach 
Niederlassung der R. K. O. ent- Hanns Heinz Ewers) im Bieber¬ 


sendet ihren langjährigen Ver- bau und der Camera. Sie spr«* 
kaufsleiter, Herrn Fritz Langen- einige begrüßende Worte und 


wird auf einem scheidt, zu dieser Besprechung, 
idreht werden. gelegentlich welcher auch die 

-st“ ist ein Tonfilm Frage der Herstellung deutsch¬ 
este Harold Lloyd- sprachlicher Produktionen er- 
nach einem kom- wogen werden soll. Herr Lan- 
imanuskript mit aus- genscheidt verläßt am kommen- 
i „Gags" hergestellt den Dienstag mit der „Europa" 


badi sorgfältiger technischer und künstlerischer Prüfung unseres 
Verfahrens werden in diesen Wochen 
die Kiangfilm - Apparaturen IN SÄMTLICHEN UFA- 
THEATERN mit unserem MEISTER - SPIELTISCH versehen. 

Vom gleichen Zeitpunkt an begleiten sämtliche Ufatheater die 
Wochenschau, die Beiprogramme und stummen Filme mit 

Unseren GRAMdOPKON-CINEMAPLAfTEN 

rach unserem tausendfach bewährten Illustrationsdienst. 

... __ _ WARUM ZÖGERN SIE NOCH? ._ __ 
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einige begrüßende Wort* und 
teilte mit, daß sie in aller Kürzt 
nach Amerika reisen würde, um 
dort einen neuen Film - u 
drehen. Das Publikum bereit* 1 * 
dem Filmstar aus Frankfurt 
eine beifäUige Aufnahme. 

„Zeugen gesucht" und „Sat»”*‘ 
reiter". 

D ie Uraufführung de. 7 K«"' 
Maynard-Films der Univer¬ 
sal „Der Satansreiter" mit dem 
beliebten und verwegen*» 
Cowboydarsteller und best** 
Reiter Amerikas. Ken w' 
nard. findet am 9. Mai in <>£ 
Schauburg, Königgrätzer StrjJ* 
in Gemeinschaft nrt dem Ed«*- 
Polofilm der Universal „Ze“*** 
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Hollywood warnt Europa 


Wenn es nach dem „Film- 
Mercury" und seinem be- 
annten Herausgeber Tamar 
Lane geht, steht die Film- 
noberung Europas durch 
Amerika nahe bevor. 

ln einem aufsehenerregen¬ 
den Artikel, der drüben Mitte 
April erschien, soll von den 
großen amerikanischen Kon¬ 
zernen ein Beschluß gefaßt 
Min, unverzüglich eine groß 
angelegte, genau durchgear¬ 
beitete Offensive der Ameri¬ 
kaner gegen die ausländische 
Filmindustrie mit allen Mit¬ 
hin zu beginnen. 

Es sei in dieser Konferenz 
d*r führenden amerikanischen 
| Filmmänner zum Ausdruck 
frhracht worden, daß es mög- 


■ . den internationalen 
N*rkl innerhalb der nächsten 
*dis Monate so vollkommen 
"»erfassen. wie man das in 
X*» Zeiten des stummen 
film» zwar gewünscht, aber 
erhofft habe. 

Die Europareisen der ame- 
, **®** c hen Führer fänden in 
«werster Linie zu diesem 
.»eck statt. Es werden 
,‘*®cn wie Zukor. Kent, 
T^V. Schenck und Warner 
‘ ea4nn E und es wird dann 
‘«■Ur gesagt: 

••wenn diese Gruppe in 
"£Pa landet, wird die bri- 
T 5 ®*’ deutsche und fran- 
4.;^* Filmindustrie in dem 
“ len Kampf stehen, den 
»mals erlebt hat. Wenn 
PuKerdampf verraucht 
wird die europäische 
UM n f USlric wahrscheinlich 
r^ken, daß die Amerika- 
. «e volle Herrschaft über 
mternationalen Markt an 
Cerissen haben und sie 
r*'ch nach U.S.A. hin- 
'*^ehmen." 

Ffauptmethoden der 
“^"er, den Auslands- 


Paramount erwirbt die Pirandello-Option 


Jesse L. Lasky hat bei seinem 
Aufenthalt in Berlin die Option 
auf die Verfilmung von vier 
Werken Luigi Pirandellos er¬ 
worben. 

Man will den italienischen 
Dichter nach Hollywood ein- 
laden. damit er dort Original¬ 
stoffe und Manuskripte für d:e 
Paramount schreibt. 

Gleichzeitig wird bekannt, 
daß man den ersten deutschen 


Film in etwa vier Wochen in 
Paris beginnen will. Zur glei¬ 
chen Zeit will man auch einen 
nationalen ungarischen Film in 
Angriff nehmen, der von Un¬ 
garn in der französischen 
Hauptstadt gespielt werden soll. 

Man wird Grundsätzliches 
und Abschließendes über diese 
Pläne erst sagen können, wenn 
man Zakor gehört hat. der am 
12. Mai in Begleiturg von Ike 
Blumentka in Berlin eiatrifft. 


markt in die Hand zu bekom¬ 
men, werden darin bestehen, 
daß sie Beteiligungen aufneh¬ 
men, Lizenzverträge schlie¬ 
ßen und alle möglichen ande¬ 
ren Abmachungen mit den 
Fabrikanten und Theater¬ 
besitzern treffen." 

„Film-Mercury" fährt dann 
weiter fort: 

. Die Amerikaner glauben, 
daß sie nur genügend ameri¬ 
kanische Dollars vorzuzeigen 
brauchen, um die europä¬ 
ischen Filmlcute zu den nöti¬ 
gen Verträgen zu veranlassen. 
Die Filmleule unseres Erd¬ 
teils würden die Angebote 
schnell annehmen, um leicht 
zu Geld zu kommen. Aber 
schon nach kurzer Zeit wür¬ 
den sie sehen, daß sie um 
eines augenblicklichen Gewin¬ 
nes willen sich die größten 
Zukunftschancen selbst ge¬ 
nommen hätten." 

Tamar Lane deutet dann 
an, daß es für die amerikani¬ 
schen Pläne genügen würde, 
wenn man in federn Lande 
nur einen Teil der prominen¬ 
ten Filmkonzerne, Apparate¬ 
fabriken und Theaterketten 
kaufen würde. 

Sobald man überhaupt nur 
einmal festen Fuß gefaßt 
hätte, würde man sofort daran 


gehen, eie einheimische ln- 
dustr.e in jedem Lande lang¬ 
sam lahmzulegen, so daß 
gan; von selbst schließlich 
Amerika und die amerikani¬ 
schen Filme — amerikanische 
Filme in diesem Falle mit 
den eurcpäischen Versionen 
zu verstehen — dominieren 

Ganz so einfach wie sich 
die amerikanischen Filmindu- 
striellen die Dinge denken, 
werden sie allerdings doch 
nicht gehen. Wir sehen der 
amerikanischen „Invasion" 
mit Ruhe entgegen und glau¬ 
ben, daß wir genügend Weit¬ 
blick und kaufmännisches Ge¬ 
schick aufbringen werden, 
um den amerikanischen Plä¬ 
nen, falls sie sich so auswir¬ 
ken sollten, wie der „Film- 
Mercury“ sie schildert, Paroli 
zu bieten. 

Darin allerdings stimmen 
wir unserer Hollywooder Kol¬ 
legin bei, daß die Wichtigkeit 
des europäischen Marktes 
enorm gestiegen ist. 

Wir wissen auch, daß heute 
Europa, und vor allem 
Deutschland, für die Ameri¬ 
kaner nicht mehr irgendein 
Gebiet darstellt, das man 
zwar mitnehmer kann, aber 
nicht unbedingt nötig hat. 


Amerika braucht heute 
Europa und braucht Deutsch¬ 
land. Ganz abgesehen davon, 
daß wir viel eher diejenigen 
Kräfte im eigenen Lande be¬ 
sitzen, die man zur Herstel¬ 
lung des Tonfilms o«-aucht, 
wie Hollywood. 

Nicht umsonst engagiert 
man alles, was in Europa 
Namen hat, entweder direkt 
für Amerika oder für Paris 
und Wien. 

Aber die Dichter allein 
machen es ebensowenig wie 
die Schauspieler. Eis kommt 
auf den Geist des ganzen 
Films an, selbst wenn man 
sich auf den Standpunkt 
stellt, daß der tönende Film 
mehr Unterhaltungsprodukt 
als literarisches Erzeugnis 
ist. 

Wir sind nur dankbar, daß 
ein so objektives Blatt wie 
der „Film-Mercury" bei die¬ 
ser Gelegenheit zutn . Aus¬ 
druck bringt, daß die Dro¬ 
hung mit Einstellung der 
Filmliefcrung nach Europa, 
wenn das Kontingent fallen 
sollte, nur „ein Bluff" sei. 

Wir wußten schon lange, 
was jetzt auch in amerikani¬ 
schen Blättern zu lesen ist, 
daß jeder Boykott des euro¬ 
päischen Marktes durch Ame¬ 
rika nur zu unserem Vorteil 
ausschlagen kann. 

Wir zitieren schließlich 
noch die letzten Sätze des 
interessanten Artikels aus 
Hollywood, in denen klipp 
und klar zum Ausdruck ge¬ 
bracht wird: „Europa braucht 
keine amerikanischen Filme 
mehr. Der Tonfilm hat eine 
Situation geschaffen, in der es 
jedem Markt möglich ist. 
Filme herzustellen, die für 
seinen eigenen Gebrauch 
besser geeignet sind als die 
von Amerika gelieferten." 





DER ERSTE HARRY LIEDTKE- 
SPRECH- UND TONFILM 


EIN TONFILM VON 
DER SCHÖNEN BLAUEN DONAU 


DERKORVETTEN- DER MUSIKANT 

IaAP'TAN lf ^ in ■ r- *■ 


Der neue ScMager von Fritz Rotier and Dr. B. Kaper 

.Manuskript FRANZ RAUCH 

Herr: RUDOLF WALTHER-FEIN 

ln den Hauptrollen: 

HARRY LIEDTKE, MARIA PAUDLER 
FRITZ KAMPERS, UA EIBEN SCHÜTZ 
MAX EHRLICH. HANS JUNKERMANN 


VON WIEN 

unter Benutzung der 
bekanntesten Sehuberlschen Melodien 

Manuskript: WALTER REISCH 

IN GROSSER 
DEUTSCHER BESETZUNG 


2 Mady CHRISTIANS-GROSSTONFILME 


LEUTNANT WARST DU 
EINST BEI DEN HUSAREN 

Ktac FUmopertUe nach dem bekannten Schic ger von Robert Stolz 

ln der Haupte oU.: MADY CHRISTIANS 


SEIN LETZTER BRIEF 

Ein Schlager non Rudolf Nelson 
In der Hauptrotte: 

MADY CHRISTIANS 

und die große Starbesetzung 


DER ERSTE ARNOLD 


STURME über dem MONTBLANC 

ManuUript und Är®, <■ DR. ARNOLD FANCK (REGISSEUR DEP WEISSEN HOLLE VOM PIZ PALI)-) 
tu t/i-n Hauptrollen LENI RIEFENSTAHL / SEPP RIST / ERNST UDET DER DEUTSCHE FLIEGER 
Idtoutgraphie: HANS SCHNEEBERGER und RICHARD ANGST / Baut. , LEOPOLD BLONDER 
ProdukUondeitung: H. R. SOKAL / Muukatuchr Komposition und leUung EDMUND MEISEL 


100 %' M DEl/TSCHETON-l/ND SPRECHFILME NADELToS 


■AAFA-FILMgL' 
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Ein Satz, den wir in jeder 
Beziehung unterschreiben. 
Wenn wir trotzdem für eine 
Politik der Verständigung 
und der Annäherung sind, so 
geschieht es deswegen, weil 
wir selbstverständlich auch 
gern unsere Filme nach an¬ 
deren Ländern ausfiihren. 

W ir haben hier in diesen 
Spalten immer schon wirk¬ 
lichen, ehrlichen internatio¬ 
nalen Filmaustausch gefor¬ 
dert. Wir erheben diese For¬ 
derung heute nachdrücklicher 
■sie je. 

Weil wir heute wirk¬ 
lich fordern können, wo wir 
■m Zeitalter des stummen 
Films nur bitten mußten. 

Wir sind gern bereit, nach 
dem Prinzip der Interchange- 
ability zu verhandeln und zu¬ 
sammen zu arbeiten. 

DaO diese Gemeinschafts¬ 
arbeit nicht an ein paar Ton- 
hlmp.tenlen scheitern darf, 
»st so selbstverständlich, daß 
man es kaum niederzuschrei¬ 
ben braucht. 

Der erste Schritt ist durch 
die Vereinbarung Tobis-War- 
Wr getan. Man kündigt uns 
darch Zukor den endgültigen 
Frieden an. 

Wenn der geschlossen ist, 
wird man über die anderen 
Probleme viel besser disku¬ 
tieren können, die wir nicht 
«> schwarz sehen, wie der 
..Film-Mercury'". 

Wir halten uns aber ver¬ 
pflichtet, seine Ansichten zur 
Kenntnis der deutschen Film- 
*dustrie zu bringen, weil es 
Stimme aus Amerika ist, 
“*r man Objektivität und 
Sachkenntnis kaum abspre- 
t *'*n kann. 


^Jdie Polo bestohlen 

bekannten FUmschau- 
•Pmler Eddie Polo, der gegen- 
**^*g in Schlesien Gastspiel« 
***• 'St in Münsterberg aui 
Garage sein Auto gestoh- 
2 worden. Di« Diebe haben 
**chts di« Garage erbrochen 
^■sind mit dem Wagen in 
•chtung Breslau davongefah- 
2 Unterwegs fuhren sie ie- 
h gegen einen Baum, wobei 
2 Auto schwer beschädigt 
de. Der tos den Dieben 
r'*" 1 im Stich gelassene Wa- 
wurde gestern auf dci 
‘••W (J ^“ nsl * r * >er d Breslau 


°»e steuerfreien Indianer. 

U*p P r - Baessler-Expedilions- 
T * rra «Unter den 
»«■Ti rn Südamerikas" wurde 
l*T ~ 4 n, P«-Ausschuß als Lehr- 
(^•“erkannt und genießt in- 
Steuerfreiheit. v 


Noch einmal 

Uns liegt jetzt die ausführ¬ 
liche Entscheidung der Film¬ 
oberprüfstelle über die Zensur 
des an sich bedeutungslosen 
Films .Zimmer 107" vor. gegen 
dessen Verbot aus prizipiellen 
Gründen diesen Spalten 

mancherlei gesagt wurde. 

Als wir damals anregten, die¬ 
sen Fall zu einer grundsätzli¬ 
chen Aktion zu machen, waren 
wir anscheinend nicht richtig 
orientiert. 

Jedenfalls hat die Filmober- 
prüfstelle in formaler Bezie¬ 
hung alles getan, um sich juri¬ 
disch gegen eine eventuelle 
stumme Vorführung oder 
stumme Nachprüfung zu sichern. 

Sie setzt an die Spitze ihres 
Urteils die Feststellung, daß 
der Bildstreifen ohne Kenntnis 
des Zwiegesprächs, das auf der 
Platte festgehalten wird, nicht 
zu verstehen sei. 

Der gesprochene Dialog muß 
daher als verbindender Text 
im Sinne des Reichslichtspiel- 
gesetzes angesehen werden, und 
er ist deshalb auch zensur- 
pflichtig. 

Im übrigen fügt die Prüf¬ 
kammer noch hinzu, daß diese 
Feststellung in Übereinstim¬ 
mung mit dem Vertreter der 
herstellenden Firma getroffen 
sei, der auch in der Verhand¬ 
lung den Einwand der man¬ 
gelnden Zensurpflicht nicht 
mehr erhoben hat. 

Das Verbot selbst erfolgte, 
weil das Bild geeignet sei, ent¬ 
sittlichend zu wirken. 

Diese entsittlichende Wir¬ 
kung wird nach zweierlei Rich¬ 
tung hin festgestellt. Einmal 
sei die ganze Situation, näm¬ 
lich daß ein Mann mit einer 
Dirne zusammengewesen sei 
und sie nun dafür bezahle, 
nach Ansicht der Prüfstelle zu 
eindeutig dargestellt, zu breit 
und mit so wenig Niveau, daß 
das Ganze anstands- und mo¬ 
ralverletzend sowie entsittli¬ 
chend im Sinne des § 1, Ab¬ 
satz 2 des Lichlspielgesetzcs 
wirkt. 

Dann aber erhält auch der 
kriminalistische Einschlag, der 
Detektiv, so etwas wie entsitt¬ 
lichende Wirkung, weil der 
Kriminalist zum Schluß, als er 
die Frau verhaftet, noch er¬ 
klärt: „Eigentlich war unser 

kleines Abenteuer doch wirk¬ 
lich ganz nett." 

Das sind immerhin Gründe, 
die vom Zensurstandpunkt aut 


„Zimmer 107" 

diskutabel sind, selbst w enn man 
persönlich in dem einen oder 
anderen Punkt etwas großzügi¬ 
ger denkt. 

Es ergibt sich aui alle Fälle, 
daß mit diesem Film grund¬ 
sätzliche Experimente nicht zu 
machen sind. 

Man kann ihn ändern und 
erneut zensieren lassen, aber 
es hat unseres Erachtens kei¬ 
nen Zweck, dieses Bild selbst 
zum Anlaß eines P.ozesses zu 
machen. 

Die grundsätzliche Entschei¬ 
dung darüber, ob der Ton der 
Zensur unterliegt, muß m einer 
anderen Weise getroifen wer- 

Es hat keinen Zweck, diesen 
Weg hier im einzelnen zu dis¬ 
kutieren, weil man dadurch nur 
von vornherein Schwierigkeiten 
herbeiiührt, die nicht unbedingt 
die Durchführung eines solchen 
Exempcls erleichtern. 

Auf alle Fälle muß die Frage, 
so oder so, in der nächsten Zeit 
endgültig geklärt werden. 

Aus Kreisen, die der Film¬ 
oberprüfstelle nahestehen, wird 
uns zu diesem Thema erklärt, 
daß es fi.r die Frage der Zu¬ 
lässigkeit der Tonfilmprüf uag 
nicht darauf ankomrre, ob der 
Tonfilm zur Zeit der Schaffung 
des Gesetzes bereits existiert 
hat oder nicht. 

Die Frage sei vielmehr so zu 
stellen, ob sich der Tonfilm 
unter das Gesetz zwanglos 
unterbringen lassen. 

I>e ordentlichen Gerichte 
hätten täglich neue Tatbestände 
zu prüfen und zu entscheiden, 
an die bei der Schaffung der 
einschlägigen gesetzlichen Be¬ 
stimmungen kein Gesetz ge¬ 
dacht habe. 

Die Prüfstelle, die in gewis¬ 
sem Sinne auch ein Gericht 
sei, müsse sich von den glei¬ 
chen Erwägungen leiten lassen. 

Vom Standpunkt der Film- 
prülstelle aus ist dieser Gedan- 
kengsng absolut zu verstehen. 
Für die Filmschaffenden aber, 
für den Schriftsteller, den Kom¬ 
ponisten und für die Filmindu¬ 
strie, tritt ein ganz anderes 
Moment ein, nämlich das, daß 
Freiheit de« Wortes ein wesent¬ 
licher Grundsatz der Verlas - 

Ganz abgesehen davon, daß 
für den Film das recht sein 
muß, was für das Theater und 
das Kabarett als billig ange¬ 
sehen wird. 


Gegen den amerikanisch-kaiMKlisdien Filmtrust 


Wie Reuter aus Toronto mel¬ 
det. hat die Minderheit derFa- 
mous Players Canadian Corpo¬ 
ration gerichtliche Schritte ge¬ 
tan, um die Fusion der Corpo¬ 
ration mit der amerikanischen 
Paramount Famous Lasky zu 
verhindern. Die Minderheit be¬ 


hauptet, vor einigen Monaten 
sei ein besseres Angebot der 
Gaumonl-Britisb abgelehnt wor¬ 
den mit der jetzt eigenartig an - 
mutenden Begründung, daß die 
Gaumont unter amerikanischer 
Kontrolle stehe. 


Gegen die Lustbarkeits¬ 
steuer 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e. V. 
teilt mit: 

..Der Vorstand hat in seiner 
am Sonnabend mittag, dem 
3. Mai, stattgetundenen Sitzung 
eingehend den Stand der Lust- 
barkeilssteucriragc im Hinblick 
auf die Eingaben vom 25. März 
und 23. April d. J. und die bis¬ 
herigen, mit den zuständigen 
Stellen stattgehabten Bespre¬ 
chungen beraten und beschlos¬ 
sen, die Aktion der kleinen und 
mittleren Lichtspieltheater in 
jeder Beziehung zu unterstützen. 

In einem unverzüglich noch¬ 
mals an den Magistrat und die 
Mitglieder der Finanz- und 
Steuerdeputation gerichteten 
dringenden Notruf ist dies 
auch zum Ausdruck gebracht 
worden, unter gleichzeitigem 
Hinweise darauf, daß erae Not¬ 
lage bei allen Berliner Licht¬ 
spieltheatern vorhanden st 

Der Schöpfer der 
Midry-Filme 

Wie erst jetzt bekannt wird, 
ist der anfangs als Schöpfer 
und Zeichner der „Mieky-Maus- 
Filme" genannte Walter 3 sney 
der Produktionsleiter und Fa¬ 
brikant dieser Filme. 

Der Zeichner der „Micky- 
Maus-Filme“ ist der junge ame¬ 
rikanische Maler Uh Iwerks, 
New York. 

Neue mitteldeutsche 
Lichtspielhäuser 

In Borstcndorl i. Erzgeb. er¬ 
blinde Herr Biet -r in Piehlers 
Gasthof einen Lic. spielbctricb 
mit 300 PUtzen. 

In Greiz kann man vor einer 
wahren „Kino-Inflation“ spre¬ 
chen. Nachdem hier erst vor 
kurzer Zeit die „Höhen-Licht- 
spiele" eröffnet worden sind, 
wird zur Zeit im Hotel „Erb¬ 
prinz" ein neues Kino eingerich¬ 
tet. Greiz besitzt dann vier 
Lichtspieltheater. Die Stadt 
hat „offiziell“ 39 000 Einwoh¬ 
ner. in Wirklichkeit aber nur 
21000, denn die Zahl von 39 000 
Einwohnern wurde erst durch 
sehr umfangreiche Eingemein¬ 
dungen von etwa zehn, zum 
Teil sehr entlegenen Ortschaf¬ 
ten erreicht. 

In Groß-Kayna im Bezirk 
Merseburg eröffnet* Mex Lud¬ 
wig. der seit 22 Jahren The¬ 
aterbesitzer ist und bisher am 
Orte ein Saalkino betrieb, die 
300 Personen fassenden ,.C. T-- 
Lichtspiele“, die ganz neu er¬ 
baut w orden sind. 

Der Inhaber des „Lichtspiel¬ 
hauses“ zu Grimma i. Sa , Wal¬ 
ter Ehemann, übernahm die bis¬ 
her von Herrn Fischer-Chem¬ 
nitz betriebenen „Luna-Licht¬ 
spiele“ zu Lichtenatein-Calla- 
berg. 
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Vor gar nicht allzu langer 
Zeit wurde das Berliner Kino- 
(ewerbe durch die Nachricht 
K»rr. cht, daß man den drei 
{roBen Varietes Wintergar¬ 
ten, Scala und Plaza eine be- 
wedtr^ niedrige Steuer, näm¬ 
lich acht Prozent, zugestan- 
fcn habe, obwohl man, etwa 
■ der gleichen Periode eine 
ErmäU gung für die Kino- 
rteuer glatt ablehnte, weil die 
Finanzen der Stadt Berlin 
rine grundsätzliche Ermäßi- 
p B| 4 eicht zuließen. 

•Vir haben inzwischen an 
Nug Beispielen erfahren, 
jd* es um die Finanzen der 
***dt Berlin bestellt ist Man 
tonnte sich nicht entschlie- 
[**• einem kleinen oder gro- 
Kino, dem das Wasser 
•“ an die Kehle stand, die 
tost leichter zu machen, son- 
krn ließ sich auf Grund- 
*“cks- und Kleidergeschäfte 
“■> bei denen man ein Viel- 
•'bes von dem zum Fenster 
|®»uswarf, was die notlei- 
“"den Kinobesitzer zur Er¬ 
munterung ihrer Lage forderten. 
Inzwischen hatte man im 
tofjahr eine gewisse Erleich- 
**«4 für den Sommer ge¬ 
ilen Wollte aber auf Um- 
''len wieder zurücknehmen, 
'* s man, wenigstens verklau- 
®**ft, an Nachlaß gewährte. 
**j*te sich taub, als die Film- 
Jdustrie erneut einen Vor- 
08 unternahm. 

^hnungsloseGemüter waren 
j, Meinung, daß die schlechte 
®Jtosiluätion der Stadt so 
T^ürig mache. Aber es 
**“>1 mit j en Fi nanzen Ber- 
noch gar nicht so schlecht 
*lehen. denn große, gut- 
J*®de Varietes, darunter 
, e !" e ! ,raun gen, die selbst 
Meinste Kino noch im 


Preis unterbieten, erhalten, 
wie wir zuverlässig erfahren, 
schon seit längerem e in 
Steuergeschenk von 
drei Prozent. 

Aus zuverlässiger Quelle 
hören wir, daß die großen 
L’nternehmungen, Scala, Plaza 
und wahrscheinlich 'auch 
Wintergarten, weil man ja 
diese drei Unternehmen stän¬ 
dig in derselben Steuergruppe 
zusammenfaßt, neuerdings nur 
5 Prozent Lustbarkeitssteuer 
zu zahlen haben. 

Auf wen dieser Beschluß 
zurückzuführen ist und ob er 
tatsächlich in der uns zu¬ 
getragenen Form besteht, war 
nicht festzustellen. 

Wir richten deshalb in 
aller Form an den Berliner 
Magistrat und an den Ver¬ 
treter des Herrn Oberbürger¬ 
meisters hiermit öffentlich die 
Frage: 

Ist es richtig, daß man 
einzelnen Varietes außer¬ 


halb der Steuerordnung die 
Lustbarkeitssteuer um mehr 
als ein Drittel ermäßigt 

hat? 

Ist es ferner richtig, daß 
diese Ermäßigung in erster 
Linie kapitalkräftigen Un¬ 
ternehmungen gewährt wor¬ 
den ist, die ihr Geschäft 
zum Teil mit besonders 
billigen Eintrittspreisen 
machen und die vor allen 
Dingen den Kinos dadurch 
stärkere Konkurrenz ma¬ 
chen, daß sie, entgegen 
den sonstigen üblichen 
Gewohnheiten, täglich so¬ 
gar zwei Vorstellungen ver¬ 
anstalten? 

Diese Fragen werden zu 
beantworten sein, ehe man 
auf den ganzen Komplex 
noch weiter eingeht. 

Wir möchten nur der Ord¬ 
nung wegen bemerken, daß es 
an sich Sache jeden Unter¬ 
nehmens ist, seine Eintritts¬ 
preise so festzuselzen, wie es 


in Berlin 

seine besonderen Zwecke er¬ 
fordern. 

Einzige Voraussetzung st, 
daß diese Preise die spezielle 
Konkurrenz nicht unterbie¬ 
ten und daß sie nicht di« 
Gesamtlage des Gewerbes ge¬ 
fährden. 

Inwieweit das bei Scala 
und Plaza zutrifft, entzieht 
sich unserer Kenntnis unc ge¬ 
hört auch nicht in unseren 
Interessenkreis. 

Aber die Preisfrage dieser 
Varieteunternehmen wird im 
selben Augenblick für uns 
wichtig und brennend aktuell, 
wo eine Unterbietung auch 
der kleinen Kinos erfolgt, und 
zwar mit Hilfe einer Lustbar¬ 
keitssteuerermäßigung, die 
man aus unerfindlichen Grün¬ 
den angeblich gerade d esen 
kapitalkräftigen Unterneh¬ 
mungen gewährt hat. während 
sie die Kleinen und Schwa¬ 
chen nicht erreichen können. 

Die Angelegenheit wird 
zweifellos die Kommissionen 
und den Vorstand der Ber¬ 
liner Lichtspieltheaterbesitzer 
beschäftigen müssen, die 
ihrerseits sofort alles zu tun 
haben, um die fragliche An¬ 
gelegenheit zu klären. 

Vielleicht ist die Ar ’ele- 
genheit im Augenblick, wo 
diese Zeilen erscheinen, be¬ 
reits geklärt, weil ja der 
Magistrat heute früh Vertre¬ 
ter der Berliner Lichtspiel¬ 
theater empfangen hat. 

Wir haben es selbstver¬ 
ständlich für unsere Pflicht 
gehalten, diesen Herren vor 
der Sitzung Material von uns 
zur Kenntnis zu geben. Man 
darf gespannt sein, wie sich 
diese, man möchte beinahe 
sagen sensationelle Steuer¬ 
mitteilung aufklärt. __j 




Ein Flüstern geht 
durch die Branche: 

„Die Südfilm hat einen neuen hundert' 
prozentigen Sprechfilm in deutscher 
Sprache mit geschäftlichen Aussichten, die 

noch größer 

sind 

wie bei 

ATLANTIC 


WAS IST DAS 




| Die Südfilm zeigt ans 

FLIE6ER 


Cln Tonfilm, wie man Ilm 
nur einmal Im Leben siehf 

Dieser Titane unter allen bisherigen Fiiegerfilmen wurde 
mit Unterstützung der Regierung der U. S. A. und im 
Verein mit dem United States Flying Corps hergestelli 
und ist im hinreißenden Schwung seiner Handlung und 
in der atemraubenden Sensation der Luftaufnahmen 

bisher un^rr^iclil. 

Ein herrlicher Tonfilm in deutscher Sprache, der das 
Publikum wieder in Massen in die Lichtspieltheater 
zwingt und cm jedem Platz viele Wochen verlängert 
werden wird. 

In den Hauptrollen: 

Jack Holt / Lila Lee / Ralph Grave« 

und das Fliegerkorps der Vereinigten Staaten 

REGIE: FRANK CAPRA 

Herstellung: Columbia Pictures Corporation, New York 

Hundertprozentig deutscher Dialo 
Ton, Musik und Ger&usch auf Nadelto 

Sofort lieferbar? 


* fl 






Pat hat Glück imUnglück 

Der bekannte Filmschauspie¬ 
ler Karl Schenström (Pat) er¬ 
litt heute nacht einen schweren 
Automobilunfall. Schenström 
war mit seiner Tochter" auf 




Wohnung entlassen wurden. F 
Schenström besteht jedo 
keine Gefahr. 


Geträumtes Plagiat 

Ein Herr Wilhelm Braun 


ACHTUNG! 


TONFILMKINOS 


MIT PLATTEN¬ 


APPARATUREN! 


Die erfolgreiche 

Richard Oswald-Tonfilmposse 


WIEN, 

DU STADT DER 
LIEDER 


bereits begonnen hatten, als 
Braun sein Manuskript ein¬ 
reichte. 

Die Tauber - Filmgesellschaft 
hat ihrerseits jetzt Klage gegen 
Herrn Braun erhoben mit dem 
Ziel, ihm die weitere Verbrei¬ 
tung seiner Behauptung unmög- 


LIEDER 


Schon der Sachverhalt, die 
Kcbeneinanderstellung der ein¬ 
schlägigen Daten, zeigt deutlich, 
daO von einem Plagiat keine 
Rede sein kann, ganz abgesehen 
davon, daß es der Tauber-Film 
schließlich hätte gleichgültig 


beschäftigt sind. 


Telephon: Dönhoff 312. Telegr.-Adr.: Atlasfilm 


Schauspielers waren zugeges. 
Die Mittel für das Denkmal sind 
durch Spenden aus der ganzes 
Welt aufgebracht worden. 


Neue Klangfilr 
Apparaturen 


System Tobis, 

IST AUCH FÜR NADELTON 
SOFORT LIEFERBAR 


Diejenigen Herren Theaterbesitzer, die ■ Tendenz aus, was 
unseren Film I der Ezportfähigk 


DU STADT DER 


NOCH NICHT 

ABGESCHLOSSEN HABEN 

werden höflichst gebeten, schriftliche 
Offerte zu verlangen, da unsere Vertre- 


zum Lachen. 

In dem Kabel hieß 
Bezug auf die Erfolge d 
nes von Oscar Straus, 
..Wenn Ihr Sohn so 


Hochzeit in Hollywood 


ter zurzeit mit der neuen Produktion 


Jugendfrei - Lampeschein 


ATLAS FILM VERLEIH 


Berlin SW 48, Friedrichstraße 23 
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Zwischen Terra und Emelka 


Was man im vertrauten 
tue schon seit Tagen Mü¬ 
de. ist gestern nachmittag 
HültnismäBig schnell und 
ngültisi Tatsache geworden. 
Die Mclnitz-Gruppc, die es 
a bekanntlich zur Aufgabe 
•etzt hat, eine deutsche 
üted Artists auf die Beine 
stellen, hat das gesamte 
hienpakct erworben und in 
» Aufsichtsrat neben Max 
aahardt und einigen ande- 
l Persönlichkeiten den 
neralmtendanten der Ber¬ 
iet Staaistheater Tietjen bc- 


Die Berliner Presse aller 
Zungen knüpft daran die 
■erkung, daß man über 
itjen Berliner Opernauf- 
frungen in der Original- 
«Izung der Staatsoper ver- 
»en will und daß diese 
^staatlichen Tonfilme vor 
in der Provinz dazu 
sollten, die staatlichen 
^ städtischen Bühnen 
pdw ic rentabler zu machen 
“’ese Bemerkung, deren 
■btigkeit im Augenblick 
“t nachzuprüfen ist, wird 
Nings keine reine Freude 


kn deutschen Kinothea- 
‘tsitzern auslösen. 

t “ Durchführung dieser 
märe geradezu grotesk, 
man bedenkt, daß bis- 
Sprechtheater subven- 
dR** Unternehmen waren, 
das Kino unter er- 
knder Sonderbesteue- 
*>« 

j®* der einen Seite über- 
j?. «inzelne Städte, die 
"■•«»teuer zu erhöben, 
dtr andern will man in 
subventionierten, staat- 
und kommunalen 

Rehmen Konkurrenz 

**■■• Wahrscheinlich sogar 
steuerlicher Bevorzu- 


Berlin will Kinosteuern ermäßigen 

Die Berliner haben aller Voraussicht nach einen Teil¬ 
erfolg im Steuerkampf zu verzeichnen, ln einer Besprechung 
unter Vorsitz des Obersteuerdirektors Mackensen wurde von 
den Vertretern der Steuerdeputation zugesagt, eine vor¬ 
übergehende Ermäßigung für die Zeit vom 1. Mai bis 15. Sep¬ 
tember zu beantragen. Allerdings geht der Steuerausichuß 
nicht so weit wie im vorigen Jahr. Zunächs. will man die 
Steuer grundsätzlich nur für diejenigen Kinos ermäßigen, 
die bis neunzig Prozent Plätze unter einer Mark haben und 
keine Plätze über 1,50 M. 

Die Lichtspieltheater bis zu fünfhundert Plätzen erhalten 
einen Nachlaß von einem Drittel der bisherigen Steuer ohne 
Nachweis. 

Lichtspieltheater von fünfhundert bis siebechunderttünfzig 
Plätzen zahlen ein Drittel Steuern weniger, wenn sie den 
Nachweis erbringen, daß ihre Einnahmen m is-~stens zehn 
Prozent weniger betragen haben als im vergangenen Jahr. 

Teilnehmer an der Sitzung versichern allerdings, daß das 
Jahr 1928 als Stichjahr angenommen wird. Die offiziöse 
Mitteilung, die uns zugegangen ist, schweigt si:h über diesen 
Punkt aus. 

Die endgültige Klärung wird erst in der Sitzung der 
Steuerdeputation zu erwarten sein., 

Jedenfalls steht diese Ermäßigung, die geringer ist als 
im vorigen Jahr, in diametralem Gegensatz zu den Steuer¬ 
erleichterungen der Varietes, über die wir gestern berichteten. 


Wir nehmen vorläufig noch 
an, daß in diesem Punkt der 
Wunsch der Vater des Ge¬ 
dankens ist. Curtis Melnitz 
ist ein viel zu kluger und 
routinierter Rechner, als daß 
er sich auf solche Experi¬ 
mente einläßt, die ihm unter 
Umständen einen Teil des 
regulären Kinomarktes ver¬ 
sperren könnten. 

Man wird zunächst einmal 
abwarten müssen, wie sich 
die Dinge bei der neuen 
Terra überhaupt weiter ent¬ 
wickeln. 

Interessant ist vorläufig für 
den, der die Dinge von einer 
höheren Warte aus betrach¬ 
tet und der vor allem die 
Dinge wirtschaftlich sieht, 
das Problem, das sich jetzt 
für die staatliche Filmbetäti¬ 
gung überhaupt ergibt. 

Auf der einen Seite hat 


man die Emelka erworben, 
von der man noch nicht recht 
weiß, wie man sie wieder 
aktivieren soll. 

Man hört zwar von beacht¬ 
lichen Abmachungen der 
Emelka für die kommende 
Verleihsaison. Über die Fa¬ 
brikation aber schweigt man 
sich vorläufig noch vollstän¬ 
dig aus. Weiß vor allem auch 
nicht, wie man die entspre¬ 
chenden Mittel vom Reichs¬ 
tag erlangen soll. 

Auf der andern Seite 
machen die Staatstheater 
Filmpolitik au! eigene Faust. 
Sie gründen sozusagen eine 
starke Konkurrenz für die 
Emelka. Gerade mit den Leu¬ 
ten, die eigentlich dem 
Staat am meisten verbunden 
sein müßten. 

Die staatlich subventionier¬ 
ten Theater als Konkurrenz 


des staatlichen Filmunter¬ 
nehmens sind an sich schon 
ein nicht uninteressantes Pro¬ 
blem. 

Noch interessanter aber ist 
im Zusammenhang mit Tiet- 
jens und Reinhardts Pläner, 
die Steuerfrage. 

..Pariser Leben" im Deut¬ 
schen Theater ist selbstver¬ 
ständlich nach den augen¬ 
blicklich bestehenden Bestim¬ 
mungen steuerfrei. 

Derselbe Stoff aber m 
Tanlilm, vielleicht sogar eine 
fast genaue Übertragung, wird 
unter Umständen mit 12 Pro¬ 
zent versteuert werden müs¬ 
sen. 

Das sagt natürlich nichts 
gegen die neue Gründung, d e 
zweifellos dazu angetan ist, 
der deutschen Tonfilmfabri¬ 
kation neue Impulse zu geben, 
und die vielleicht sogar mit 
dazu beiträgt, prominente, 
wertvolle Kräfte dem deut¬ 
schen Film zu erhalten. 

Es ist klar, daß durch die 
neue Gründung die Vormacht¬ 
stellung Deutschlands im 
europäischen Filmkoazert er¬ 
heblich befestigt wird. 

Genau so, wie es nur be¬ 
grüßt werden kann, daß neue 
große Kapitalien in deutschen 
Tonfilmen investiert werden. 

Wir begrüßen rückhaltlos 
die künstlerisch wertvollen 
Kräfte, die sich in der neuen 
Terra zusammenfinden 

Wenn wir nebenbei auf die 
Grenzprobleme verweisen, die 
sich nach den ersten Mittei¬ 
lungen ergeben, so geschieht 
es lediglich deswegen, weif 
wir wünschen mochten, daß 
über diese Dinge gleich von 
Anfang an Klarheit geschal¬ 
len wird. 

Wir müssen wissen, ob das 
neue Unternehmen in erster 
Linie an die Industrie denkt 
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and mit der Industrie gehen 
will oder inwieweit man für 
den Staat arbeiten will. 

Es ist klarzustellen, ob man 
mit dem neuen Gebilde eine 
Versorgung der staatlichen 
und kommunalen Bühnen be¬ 
absichtigt und nebenbei auch 
Filmtheater beliefern will. 

Das fragen nicht nur wir, 
sondern diese Frage wird 
heute morgen von einem gro- 
ßen Teil der Berliner Presse 
iufgerollt. 

Zweifellos wird Curtis 
Melnitz. der als ein klarer, 
gerader Kaufmann bekannt 
ist, sehr schnell und sehr bald 
gern entsprechende Erklärun¬ 
gen abgeben. 


Das Rheinlandmädel 


Fabrikat: Aco-Film 

Verleih: Albö-Film 

Länge: 2169 m. 8 Akte 

Uraufführung: Titania-Palast 


Was Wien recht ist, ist dem 
Rhein billig. Nach dieser Er- 
«ägung drehte Althoff den 
ersten Ton-Rheinfilm, dessen 
Manuskript W. Wassermann 
Und Fritz Falkenstcin geschrie¬ 
ben- Sie und die Regie (Jo- 
kanres Meyer) haben in dem 
Film alle bewährten Rhcinfilm- 
requi.'iten verwendet 
Vier nette Studentinnen (Rbein- 
hederin, Berlinerin. Wienerin. 
Hamburgerin) erwerben sich die 
Mittel zum Studium, indem sie 
bch als Damenkapelle auftun 
nnd allabendlich im „Köllschen 
•leng konzertieren. Die Rhein- 
Sndtrin und ein flotter Stu- 
***•. Sohn eines Großindustriel- 
verlieben sich, und es 
«omrrt, nachdem der Vater des 
Studenten gefunden hat daß 
*r eine Chemikerin als Schwie- 
fwtovhter in seiner Firma gut 
»•krauchen kann, zu glück- 
®*h*m Ende 


E* gibt in dem Film lustiges 
^tadententreiben. schöne Bil- 
®* r von einer Rheinfahrt und 
Kölner Karneval. Das 
ist nicht immer sorg- 
Utig behandelt, die Dialoge der 
~*hesleule sind tonlich geläar- 
p 6 "- Das liegt wohl auch an 
Berndt, die sehr nett aus- 
ua< l Werner Fucttercr, die 
l 7 tn Bart zu einstudiert spre 
Ausgezeichnet Lncie Eng- 
pf®’ Gertrud Berliner, Henry 
V® und der komische Ernst 
^7"" Das Lied vom Rhein- 
yZT id<l stammt von dem 
\7V u * ren rheinischen Schlager- 
0^» u “d Komponisten Willy 

d * r Premiere im Titania- 
1J** 1 <«Kel das rheinische 
£7" «*«■ Film dem Publi- 

^ oHenmchttioh sehr, es gab 
Schlu 8 lebhaften Beifall. 


Aktion des Berliner Verbandes 


Der Berliner Verband wendet 
sich in einem Aufruf betr. die 
Notlage des Berliner Lichtspicl- 
gewerbes an die Behörden und 
an die Tagespresse, um deren 
Unterstützung in dem Kampf 
gegen die Sonderbelastung za 

Es wird darauf hingewiesca, 
daß viele größere Betriebe ge¬ 
schlossen worden sind und weif 

Litbcswalzer in Kopenhagen. 

Wie uns ein Drahtbericht 
meldet, hat der Ufa-Tonfilm 
„Der Liebeswalzer" seit gestern 
im Alexander-Theater in Ko¬ 
penhagen einen großen Erfolg 
errangen, was auch durch die 
Kopenhageocr Morgeozeitung 
zum Ausdruck gebracht wird. 
So schreibt Politiken u. a.: 
„Man kann für diesen Tonfilm 
nur Anerkennung und Bewun¬ 
derung haben. Das Manuskript 
ist gut und originell, die Be¬ 
gleitmusik einschmeichelnd und 
entzückend. Von diesem Film 
kann man nichts anderes als 
nur Gutes sagen, man kann 
keine bessere Filmoperette 
machen." 

Kinoton-Apparatur im Atrium. 

Das Atrium in der Kaiser- 
Allee eröffnet heut«-. Don¬ 
nerstag, seine Tonfilm-Saison 
mit dem Toniiim „Der Walzer- 
könig', der auf der neuen 
Zeiss - Ikon - Kinoton - Tonfilm - 
Wiedergabe-Apparatur zur Vor¬ 
führung gelangt. 


tere Schließungen kleiner und 
großer Betriebe bevorstehen. 

Es heißt in dem Aufruf: „In 
der Stunde der größten Not 
wendet sich das gesamte Ber¬ 
liner Licbtspielgewerbe in aller 
Öffentlichkeit nochmals drin¬ 
gend an die zuständigen Stellen 
der Stadt Berlin, seinen Notruf 
nicht ungchört verhallen zu 
lassen. Es muß schnell und 
durchgreifend geholfen werden." 

Preisermäßigung der Tecbni- 

Wie aus Boston berichtet 
wird, hat Tethnicolor Corpora¬ 
tion eine Reduktion des Film¬ 
preises für ihren natürlichen 
Farbenprozeß vorgenommen. 
Die Lizenznehmer sparen damit 
rund eine Million Dollar ein. 
Vermehrte Produktion und Ra¬ 
tionalisierung sollen beträcht¬ 
liche Gewinnsteigerung ermög¬ 
licht haben, die teilweise den 
Konsumenten zugute kommt Be¬ 
züglich der in der letzten Zeit 
häufig luftauchendcu Gerüchte 
neuer Verfahren von Farben¬ 
filmen bemerkt die T. C-, cs sei 
gewiß, daß zahlreiche Fach¬ 
leute an der Arbeit seien, und 
daß auch Versuche mit Ver¬ 
fahren wieder aufgenommen 
wurden, die von der Technik 
sehen abgelehnt waren. Uber 
das experimentelle oder das 
halbkommerzielle Stadium saien 
aber diese Verfahren noch nicht 


Der millionste Besucher 


Nun ist er aber dagewesen, 
nämlich der millionste Besucher 
des Elberfelder Thalia-Tbe- 
a ers. Und das gerade in 
einer Zeit, in der gerade im 
Wuppertaler Bezirk die Wirt¬ 
schaftslage eine mehr als 
schlechte ist 

Im Aniangsstadium des 
Bauens in Konkurs geraten, 
wurde das Thalia-Theater El¬ 
berfeld 1906 fertiggestellt und 
als reines Groß-Varietä-Haus 
ci öffnet. Zu Beginn des Welt¬ 
krieges, als der Zustrom an in¬ 
ternationalen Variete-Kräften in 
Deutschland versiegte, verwan¬ 
delte man das Thalia-Theater 
in eine Operettenbühne, die 
sich nach und nach einer immer 
mehr wachsenden Beliebtheit 
erfreute und Anfang der 20er 
Jahre den Höhepunkt der 
Glanzzeit als Operettentheater 
erreicht hatte. Dann ging es 
nach anfänglicher Blüte rapid 
bergab, und die Stadt Elber¬ 
feld. die im Laufe der Jahre 
Besitzerin des Hauses geworden 
war, trug sich mit dem Gedan¬ 
ken, das Stadttheater in das 
Thalia-Thaatcr zu verpflanzen. 
Der Plan scheiterte jedoch an 
der Kostenfragc für den Umbau. 


Am 31. August 1929 wurde 
das Thalia-Theater als Groß- 
Film-Variete-Bühne wieder¬ 
eröffnet. Robert Riemer ist Di¬ 
rektor und Pächter des umge¬ 
stalteten Hauses. Nicht zu¬ 
letzt seiner umsichtigeu Leitung 
ist das Florieren des Thalia- 
Theaters zuzuschreiben. 

Die Direktion des Thalia- 
Theaters Elberield hat für den 
millionsten Besucher eine drei¬ 
tägige Gratisreise nach Berlin 
ausgesetzt. Der sozusagen 
„Preisträger", der 73jährige 
Pensionär August Mutzberg, ein 
Elberfelder Original, war noch 
nie in Berlin. Er freut sich 
sehr auf die Reise. Er soll in 
Berlin von leitenden Persön¬ 
lichkeiten der Filmindustrie 
und bekannten Fdmschauspic- 
lern empfangen werden. Sehr 
begierig ist er auf die Tonfilm¬ 
aufnahmen, denen er beiwohnen 
darf. 

In siebeneinhalb Monaten der 
millionste Besucher eines Kinos, 
als solcher wird August Mutz¬ 
berg mit semetn wallenden Voll¬ 
bart in einer Wochenschau ver¬ 
ewigt i-erdea. 


Ufa-Palast Danzig 

Die Arbeit an dem Neubau 
des Ufa-Palastes in Danzig 
(Elisabethkirchengasse) soll im 
Laufe des Sommers so geför¬ 
dert werden, daß man am 
15. September an seine feier¬ 
liche Eröffnung denken kann. 
Alle Erfahrungen der Neuzeit 
werden diesem modernen Kino¬ 
bau zugute kommen. Das The¬ 
ater wird über 1200 Plätze 
lassen und mit allen technischen 
Neuerungen ausgestattet wer¬ 
den. Tonfilm-Apparatur, Kino- 
Orgel usw. werden eingebaut. 
Mit Rücksicht auf die Tonfilm- 
Verführungen wird besonderer 
Wert auf vorzügliche Akustik 
gelegt werden. Das Theater 
wird mit einer Entlüftungs¬ 
anlage neuesten Systems ver- 

Brodnifz im Rundfunk 

Gestern abend wurde im 
Rundfunk Hans Brocmtz von 
Pem interviewt. In den Inter¬ 
view wurden viele aktuelle 
Fi'mfragen berührt. Wir kom¬ 
men auf die interessante Unter¬ 
haltung noch zurück. 

Einbruch im Bankhaus 
Reichenbach 


Fabrikat u. Verleih : Hegewald 
Regie: J. und L. Fleck 

Länge: 2219 m, 6 Akte 

Uraufführung: Primus - Palast 

Welche Aufgabe bai ein Kri¬ 
minalfilm? Zu spannen und zu 
unterhalten! Der neue Hege¬ 
wald-Film „Einbruch im Bank¬ 
haus Reichenbach" crfü.lt dies# 
Aufgabe in jedem Bildmetcr. 
Ein routiniert geschriebener 
Roman von Arthur Landsberger 
ist von Alexander Lapiner und 
Jane Beß mit Geschick und ge¬ 
nauer Berechnung der Lein¬ 
wandwirkungen zu einem Film 
umgeschrieben worden, der in 
die etwas veraltete Filmkrimi¬ 
nalistik einen frischen Zug 
bringt. Die Handlung ist auf ein 
großes Publikum zugeschnitten 
— und da sie alles das bringt, 
was die Zuschauer von einem 
Kriminalfilm erwarten, so stellte 
sich bald eine allgemeine Zu¬ 
stimmung des Parketts ein. Die 
Handlung soll nicht verraten 
werden, jedoch ist zu sagen, daß 
die netten Einfälle des Manu¬ 
skripts den Regisseuren J. und 
L. Fleck die Arbeit sehr erleich¬ 
terten und die Überraschungen, 
die Hauptsache eines Kriminal¬ 
films, in bunter Fülle herein- 

strömten. 

Evelyn Holt sah hübsch aus. 
kam aber über eine gewisse 
Starrheit nicht hinaus. Dagegen 
kargten Iwan Kowal-Sambortki 
und Paal Otto nicht mit über¬ 
legenem Humor und konnten 
den Hauptbeifall für sich bean¬ 
spruchen, an dem noch Elsa 
Temary und Theodor Pislek 


teilhatten. 


Neue Steueraktion 

in Augsburg 

Die Ar beilsgemein Schaft der 
Augsburger Lichtspieltheater- 
besitzer hat neuerdings eine 
Fingabe an den Stadlrat ge¬ 
richtet, in der sie für die Som¬ 
mermonate eine Herabsetzung 
der Lustbarkeitssteuer fordert. 
AuBerdcm werden erneut die 
Forderungen gestellt, welche 
bei der erfolgreichen vorjähri¬ 
gen Kampfaktion noch nicht er¬ 
reicht werden konnten. Vor 
allem wird der Fortfall der Auf¬ 
rundungen gefordert und die 
Berechnung der Steuer statt 
nach Karten nach der Gesamt¬ 
bruttoeinnahme vorgeschlagen. 
Die Eingabe weist erneut dar¬ 
auf hin, daß die Erhaltung des 
deutschen Films eine kulturelle 
Notwendigkeit ist, die nicht 
durch erdrosselte Sondersteuern 
gefährdet werden darf. 


Zwei neue {große 
Sensalionsfilme 

ab Freitag, den 9. Mai 1930 

in der Sdraubung 

in der Stresemannstra^c 

ZcugcMesiicjit 

Der gro£e Abenteurerfilm 

Manuskript: Dr. O. Schubert - Stevens 


Weibgerber contra 
Tobis 

In dem bekannten Prozeß 
zwischen dem Violinvirtuosen 
Andreas Weißgerber und der 
Tobis wird jetzt, nach Erledi¬ 
gung des Rechtsstreites in 
erster Instanz, das Landes¬ 
arbeitsgericht bemüht. In der 
Verhandlung, die am vergangc- 
uen Donnerstag unter Vorsitz 
von Landgerichtsdirektoi Sei- 
bertz stattfand, wurde der 
Streitfall noch einmal gründ- 
lichst erörtert. Gleichwohl 
kam das Gericht zu keiner Ent¬ 
scheidung. Es hielt es für not¬ 
wendig. sich den umstrittenen 
Film „Paganini in Venedig" sel¬ 
ber anzusehen. Es wurde daher 
die Inaugenscheinnahme ange- 

Televisions- Apparate 
zu verleihen 

Die Radio-Corporation trägt 
sich mit der Absicht, die von 
ihr für das Jahr 1932 angekün¬ 
digten Televisions • Apparate 
nicht zu verkaufen, sondern zu 
verleihen, und zwar zu einem 
Satz von einem Dollar in der 
Woche. Sie hat bereits den 
Bau von Apparaten aufgeaom- 
men, doch soll nicht früher mit 
dem Vertrieb begonnen werden, 
bis eine genügende Anzahl da¬ 
von vorhanden ist — nämlich, 
wie verlmutet, 25 Millionen. 
25 Millionen Apparate zu einem 
Dollar pro Stück ia 52 Wochen 
ergibt, wenn die Rechnung der 
Radio-Corporation richtig ist, 
die Riesensumme von 1,3 Milli¬ 
arden Dollar in einem Jahr. 

Im übrigen bewahrt die Ra¬ 
dio-Corporation über ihre Ab¬ 
sichten und Erfolge strengstes | 
Stillschweigen. Bekannt wurde 
bisher lediglich, daß neben 
Filmübertragungen auch direkte ; 
Bühnenübertragungen stattfin- 
den sollen. 


Regie: 

Edmund Heuberger 

Produktionsleitung: )oe Pasternak 
Photographie: Charles Stumar 
Aufnahmeleitung: Alfred Kern 
Bauten: G. Knauer und W. Schiller 
mit 

Eddie Polo 

Marion Gerth, Heddy Wardow 
Karl Letiinger, Willy Clever, Kurl 
Brenkendorf, Max Maximilian 
Leopold von Ledebour 

und 

Der Safansreiler 


teste: Harry). Brown 

Photographie; Ted Mc Cord 
Deutsche Bearbeitung: 

Dr. O. Schubert-Stevens 
mit 

Ken Naynard 

Amerikas verwegenstem Reiter 
und bestem Cowboy-Darsteller, 

Gladys Mc Connell, Frank 
Yaconelli, Otis Harlan, 
Jackfe Hanlon, B. Dünn 

Deutsche Universal- Film 
Aktiengesellschaft 
Abteilung Verleih 

Prlildcal Carl Ltinmlt 




Charell nicht bei der 
Terra 

Wie Erik Charell milteiit hat 
er den mit der alten Terra ab¬ 
geschlossenen Vertrag auf güt¬ 
lichem Wege gelöst. Er hat 
sich auch nicht entschließen 
können, einer Aufforderung der 
neuen Terra-Kombination Folge 
zu leisten, die ihn in den Auf¬ 
sichtsrat wählen wollte und di« 
auch seine weitere Mitarbeit 
gewünscht hat. 

* 

Auch G. W. Pabst legt \Xert 
darauf, festzustellen, daß er 
keinerlei Abmachungen mit der 
neuen Terra-Gruppe gefroifes 
habe, und daß er nach wie vor 
ledigiieh für die Nero-Film 
tätig sei. 

Zukor Sonntag in Bet lin 

Adolphe Zukor, der Präsident 
der Paramount Public Corpo¬ 
ration, trifft mit seiner Beglei¬ 
tung am Sonntag vormittag ia 
Berlin ein. Er wird sieb hier 
mehrere Tage aufhalter, um die 
von uns bereits angedeulcten 
Probleme zu behandeln. 

Aussprache 

der Dresdener Theater¬ 
besitzer 

Die Mai-Tagung des „Vereins 
der Lichtspieltheaterbesdzer 
von Dresden und Umgebung' 
gab noch einmal Gelegenheit, 
die aktuellen Fragen des Licht- 
spiclgewerbes in aller Ausführ¬ 
lichkeit zu erörtern. Auch im 
Verlaufe dieser Besprechungen 
ergab sich erneut, daß die Situa¬ 
tion der meisten Theater in der 
Provinz geradezu trostlos z« 
nennen ist. Zu den hohen 
steuerlichen Belastungen, die 
sich angesichts des starken Be¬ 
sucherrückganges jetzt beson¬ 
ders auswirken, kommt die Un¬ 
sicherheit in der Tonfilmirag«- 

Huyras-Lcipzig gab bekannt, 
daß es irrig sei, in den immer¬ 
währender. Verzögerungen u> 
der endgültigen Regelung d* f 
Steuerfrage den Schluß riehen 
zu müssen, die Verbinde seien 
untätig. Reichsverband u0 “ 
Spio seien unentwegt tätig- G** 

rade der Reichsverbandsvor- 

stand brauche das Vertrauen 
seiner Mitglieder heute mehr 
denn je. 

Für die Gestaltung der Tan¬ 
tiemefragen müsse nach *'* 
vor die Tendenz zu verfolg«® 
sein, die Erhebung der Tan¬ 
tieme beim eigentlichen Her¬ 
steller (der Schallplatte oder 
des Notenwerkes) vorzunehme® 

Der Zehn -Spr «ebentil® 

British International P' c *!? r 1 V 
wollen den Film „Elstree Ca 
ing" in nicht weniger als **®_ 
Versionen herausbringen. 
lieh in Englisch, Deutsch, Fr®*‘ 
zönisch. Spanisch, ItaHemsc®. 

Tschechisch,Holländisch. Sch»* 

disch. Flämisch und Polnisch- 



Interessante 
Demonstrationen bei den 
Kameraleuten 

ln der Reihe der Studiea¬ 
lbende des Verbandes der Ka¬ 
meraleute hielt der bekannt« 
Kameramann A. O. Wcitzen- 
berg einen Vortrag über „Op¬ 
tische Hilfsmittel zur Beein- 
[flussung und Veränderung des 
BÜdcharakters 1 ’. 

Zunächst verglich er, unter¬ 
stützt durch einen selbslauf- 
Jenommenen Versuchsfilm, die 
rtrsclnedenen Mittel zur Er- 
nelum; des „Soft-Focus"-Effek- 
tes in allen Abstufungen. 

Hierauf folgte ein weiterer 
Film, in welchem die Wirkung 
ron Zerr- und Vervielfälti- 
fungs£eräten in besonderer 
Reichhaltigkeit zusammenge- 
ttellt war. Deformationen nach 
Art der Lachspiegel, Verviel- 
fältigung eines Hauses oder 
eisiger Personen zu .einer gan¬ 
zen Straße oder zu .einer Volks- 
•erummlung, kaleidoskopartige 
Effekte usw. 

Die von der stark besuchten 
Versammlung dankbar aufge- 
nommene Demonstration zeugt 
»°n dem Bestreben der Kame- 
tsleute, an der Verbesserung 
«es Films ununterbrochen zu 
»rbeiten und damit der deut¬ 
elten Produktion zu nützen. 

Ir dankenswerterweise haben 
«inige Rohfilmfabriken und Er¬ 
zeuge- optischer Geräte die 
Arbeiten durch Beisteuerung 
»ou Material usw. unterstützt. 

Am gleichen Abend führte 
A- 0 Weitzenberg eine Er- 
des russischen Techni- 
**r$ L. M. Sytin vor, welche 
™* Entwickeln photographi- 
•«her Schichten bei Tageslicht 
bMattet. Das sinnreich kon- 
•tnnerte Gerät kann dem Ka¬ 
meramann auf Reisen von 
t's'lem Nutzen sein. 

^ Schließlich führte Guido See- 
°* T zw «i Filme aus alter Zeit 
welche stürmische Heiter- 
■«it auslösten. 


Deutsche Tonfilm¬ 
techniker in Paris 

Vor einigen Tagen begab sich 
i®* Anzahl deutscher Tobis- 
erhniUgr für die AuBenauf- 
** h f len zu „Der König von Paris" 
der französischen Haupt- 


®*r Film enthält zum erster 
/* * v °Hkommen synchron auf- 
««»ommene fremdländische Stra 
, tn u °d Rennszenen, die it 
r City von Paris resp. ir 
bildlich und tonlicf 
'«»«gehalten wurden. 

Regisseur Leo Mittler mil 
Prüli*? Schauspielerstab untei 
j«duktionsIeitung Marcel Hell 
sowie der Tobis-Tec.i 
** r stab unter tontechnischei 
£* fl « ,,u **g Dr. Bagiers. bildet« 


1'° P** r Tage den Mittelpunk 
P *ri«*r StraBenlebens. 



Die Verhandlungen der fran¬ 
zösischen Filmautoren mit der 
Chambre Syndicale über die 
Filmtantiemen sind jetzt so weit 
abgeschlossen. daB man von 
einer grundsätzlichen Verstän¬ 
digung sprechen kann. 

Natürlich haben die Autoreu 
ihre Forderungen erheblich 
zurückschrauben müssen. 

Sie haben außerdem das Zu¬ 
geständnis machen müssen, dem 
Regisseur, dem Kameramann 
sowie anderen wichtigen Mit¬ 
arbeitern von den zu erheben¬ 
den Einnahmen gewisse Beträge 
abzugeben. 

Uber die prozentuale Beteili¬ 
gung der einzelnen Mitarbeiter 
waren genaue Feststellungen 
im Augenblick nicht zu machen. 

Die Abmachungen wurden am 
Dienstag endgültig unterzeich¬ 
net. Die Chambre Syndicale 
war vertreten durch die Herren 
Charles, Delac, Jourjou, Costil, 
Charles Gallo. Die Sociitö des 
Auteurs und Compositeurs Dra- 
matiques wurde durch den Prä¬ 
sidenten Charles Mfrf. Henry 
Kistemaeckers, Michel Carrö, 
Henri Falk und Charles Bur- 
guet repräsentiert. 

Wie wir authentisch erfahren, 
hat man den Autoren einen ge¬ 
wissen Prozentsatz von der 
Bruttoeinnahme des Films zuge¬ 
sichert, also den Weg gewählt, 
den das Theater vorzeichnet. 

Die Autoren haben dafür aber 
ein anderes sehr wesentliches 
Zugeständnis gemacht: Sie 

haben sich verpflichtet, ihre ge¬ 
samte Produktion ausschließlich 
dem französischen Film zu wid¬ 
men. Sie dürfen also ihre 
Werke z. B. amerikanischen 
Firmen weder anbieten noch 
verkaufen. 

Durch die prozentuale Ab¬ 
gabe fallt jedes Fixum und jede 
spezielle Bezahlung vollständig 


fort. Di* Tantieme tritt also als 
alleiniges Entgelt an Stelle der 
bisherigen nicht unerheblichen 
festen E-eträge. die man bisher 
an Komponisten and Autoren 
zahlte. 

In den zuständigen Pariser 
Kreisen spricht man davon, daB 
die Abmachungen schon gleic 1 
von Anlang an insofern zu Dif¬ 
ferenzen führen würden, als die 
Mitglieder der Sociätö Mirande 
und Jacques Deva!, trotzdem 
ihnen die Abmachungen mit der 
Chambre Syndicale bekannt 
waren, Verträge nach Amerika 
angenommen haben. 

Es kann also bereits zu 
grundsätzlichen Differenzen 
kommen noch ehe die Verein¬ 
barung in Kraft getreten ist. 

Soweit die Mitteilungen unse¬ 
res Korrespondenten. Mac 
scheint in Frankreich also den 
Weg beschritten zu haben, den 
wir schon immer vorschlugen. 

Man zahlt dem Autor eine 
Tantieme und erhält dafür, ge¬ 
nau so wie beim Theater, das 
Urauffübrungsrecht. 

Bei uns in Deutschland 
wünscht man ein viel kompli¬ 
zierteres und für die Industrie 
viel kostspieligeres Verfahren. 

Der Autor verlangt seine Be¬ 
zahlung, und die Gema fordert 
außerdem Tantieme. 

DaB diese doppelte Bezahlung 
ungerecht und grundsätzlich un¬ 
diskutabel ist, zeigen die Ab¬ 
machungen der Franzosen, die 
man ja so häufig in Deutsch¬ 
land als Vorbild anführt. 

Um Irrtum er zu vermeiden, 
sei darauf aingewiesen, daß d e 
Tantieme in Frankreich selbst- 
vcrständlich nur vom Theater¬ 
besitzer gezahlt wird, und daß 
französische Theaterbesitzer an 
den Abmachungen führend be¬ 
teiligt sind. 


Der Walzcrkdnig 

Fabrikat: Merkur-Film 

Verleih: Defina 

Regie: Manfred Noa 

Hauptrollen: Clairc Rommer, 
Hans Stüwc 

Länge: 2476 m, 8 Akte 

Uraufführung: Atrium 


Dieser Film vom Walzerkönig 
Johann StrauB handelt weniger 
vom Aufstieg und den Erfolgen 
des Musikers als von der 
Liebesgeschichte des iungen 
Johann StrauB und der schö¬ 
nen Jetty Treffz, die ja Strau- 
Bens Frau wurde. Die Autoren 
Kurt J. Braun und B. E. Lüthgc 
haben von dem Rechte der 
dichterischen Freiheit weitest¬ 
gehenden Gebrauch gemacht. 

Die Zeiten sind etwas ver¬ 
legt. So lernt im Film StrauB 
die schöne Sängerin schon im 
Vormärz kennen, und auch di« 
erste Petersburger Reis« fä'li 
in die Revolutionszeit, während 
diese erst viel später itattfand 
und Johann StrauB Jetty Treffz 
erst 1861 kennenlern'« Und 
der Walzer von der schönen 
blauen Donau, der im Film 
schon in den Revolutionswirren 
des Jahres 1848 erkl ngt, ist 
erst 1867 komponiert. 

Das aber beeinträchtigt na¬ 
türlich die Wirkung des Filmt 
nicht. , 

Im Mittelpunkt steht die Fi¬ 
gur der Jetty Treffz. der treff¬ 
lichen Sängerin vom Kärntner- 
tortheater, die eine Enkelin der 
von Schiller besungenen Marga¬ 
rete Schwan aus Mannheim 

Claire Rommer spielt di« 
Jetty reizend, sieht ausgezeich¬ 
net — in einigen Szenen gera¬ 
dezu hinreißend — aus und er¬ 
weist durchaus ihre Eignung 
für den Sprech- und Tonfilm. 
Am stärksten ist die Szene mit 
Josef StrauB, wenn sie mit viel 
Grazie und echter Lustspiel¬ 
laune ihren Liebhaber den Ba¬ 
ron Todesco, hinters Licht 
führt. 

Gut findet sich Hans Stüwe 
mit der Rolle des Johann 
StrauB ab, für die ihm aber doch 
die innere Wiener Leichtigkeit 
fehlt. 

In charakteristischen Char¬ 
gen: Ida Wüst, Victor Janson, 
lda Rina, Fred Louis Lercb, 
Henri Baudizr. 

Manfred Noa, dem Regisseur, 
sind besonders die letzten Sze¬ 
nen, die Walzerauflösung der 
Revolution in Wien, gelungen. 

Tonlich ist (auf Lignose-Breu- 
sing) vieles gut gelungen, in 
manchen Szenen ist die Tonge¬ 
staltung schwächer. 

Die nicht einheitliche Gestal¬ 
tung (teils Dialog, teils Titel) 
hemmt di« volle Entfaltung der 
Wirkung des Films. 

Am Schluß starker Beiiall, 
für den Hauptdarsteller und 
Regisseur danken konnten. 







Tonfilm in Frankfurt 

Im Ufa-Palast in Frankfurt 
am Main wurde „Liebeswalzer" 
von rund 50 000 Personen be¬ 
sucht; dieser Tonfilm läuft in 
Zweitaufführung auch bereits in 
der zweiten Woche. 

„Zwei Herzen im Dreiviertel¬ 
takt'' hatte vor kurzem die 
hundertste Aufführung im 
Frankfurter Capitol erreicht. 
Dies bedeutet in einer Stadt 
von einer halben Million Ein¬ 
wohner einen Erfolg, der um so 
erfreulicher ist, als das wieder- 
eröffnete Capitol den ganz gro¬ 
ßen Geschäftsschlager bisher 
noch nicht gefunden hatte. 

Abänderung de» Wiener 
Theater- u. Kinogesetze» 

Das Wiener Theater- und 
Kinogesetz wurde im Hinblick 
auf die Polizeikompetenzen in 
Wien in einigen für das Kino¬ 
wesen sehr wichtigen Bestim¬ 
mungen abgeändert. 

Nach diesen durch die Ver¬ 
fassungsnovelle von 1929 not¬ 
wendig gewordenen Abänderun¬ 
gen. behält der Magistrat die 
Überwachung der Theater und 
Kinos in betriebstechnischer, 
bau- oder feuerpolizeilicher 
Hinsicht, während die sonstige 
Überwachung der Veranstaltun¬ 
gen, insbesondere hinsichtlich 
der Ruhe und Ordnung, der 
Bundes-Polizeidirektion Zufällen 
wird. 

Bezüglich der Verleihung der 
Konzessionen, die sowohl im 
Theater als auch im Kinogesetz 
vorgesehen sind, soll die Bun¬ 
despolizeidirektion ein Vetorecht 
in erster Instanz erhalten. Diese 
Gesetzentwürfe werden nach den 
Ausschußberatungen in Kürze 
dem Landtag zugeleitet werden, 
so daß die neuen Bestimmun¬ 
gen des Kinogesetzes bald in 
Kraft treten können. 

Freispruch im Edin- 
burgher Kinoprozefj 

In der Anklage wegen fahr¬ 
lässiger Tötung von 70 Kindern 
gegen den Direktor des Gien 
Cinema in Paisley kam das Ge¬ 
richt zu einem Freispruch. 

Das Gericht konnte sich in¬ 
folge der widersprechenden 
Zeugenaussagen nicht von einer 
Schuld des Angeklagten über¬ 
zeugen. Eine Verkettung von 
unglücklichen Umständen habe 
das Unglück hervorgerufen und 
zu seiner ungeheuren Ausdeh¬ 
nung beigetragen. 


„Flieger“ rcichszensiert. 

D er deutschsprachige Tonfilm 
„Flieger" der Süd-Film, der 
heute im Ufa-Palast am Zoo 
zur deutschen Uraufführung ge¬ 
langt, wurde von der Filmprüf - 
stelle Berlin reichszensiert und 
zur Vorführung vor Jugend¬ 
lichen freigegeben. 


Tonfilm gegen Rundfunk 

Voa unserem New-Yorker Korrespondenten Herbert P. Karowtki. 


Warner Brothers überrasch¬ 
ten d.eser Tage die amerika¬ 
nische Vergnügungsindustrie mit 
der aufsehenerregenden Erklä¬ 
rung. daB sie der Nationalen 
R und unkgesellschaft (National 
Bi oac casting Company) das 
Recht entzogen hätten, drei 
ihrer bekanntesten Tonfilm¬ 
schlager weiterhin zu verbrei¬ 
ten. Begründet wurde dieser 
ungewöhnliche Schritt mit der 
Behauptung, daB die Rundfunk- 
gcsclUchaft seit geraumer Zeit 
die Schlagermelodien anderer 
Produzenten, insbesondere der 
ihnen nahestehenden Radio- 
Keith - Orpheum - Organisation, 
den Warner - Schlagern in ..un¬ 
fairer' Weise vorziehe. Die 
National Broadcasting Company 
verwahrte sich in einer öffent¬ 
lichen Erklärung gegen diese 
Beschuldigung, indem sie hin¬ 
zufügte, daß eine solche Be¬ 
günstigungspolitik dem Unler- 
haltungswert ihrer Rundfunk- 
Darbietungen nur abträglich 
sein könnte und daher dem Un¬ 
ternehmen schaden müßte. 

Es sei in diesem Zusammen¬ 
hang einmal auf die überragende 
Bedeutung hingewiesen, die dem 
. Schlager“ in der gesamten Un¬ 
terhaltungsindustrie zukommt. 
Ein Börsenbericht z. B., daB 
diese oder jene Filmgesellschaft 
demnächst mit einem Bomben¬ 
schlager herauskommen werde, 
genügt zumeist, um die Kursbe¬ 
wegung günstig zu beeinflussen. 
Film und Rundfunk haben sich 
daher vor Jahren schon be¬ 
müht, die bedeutenden Musika¬ 
lienverlage in die Hand zu be¬ 
kommen. Warner Brothers 
schlossen bereits im Jahre 1926 
mit der „Amerikanischen Auto- 
ren-Componisten- und Verleger¬ 
vereinigung" einen Kontrakt, 
der sie gegen eine Entschädi¬ 
gung von 2000 Dollar wöchent¬ 
lich zur freien Verwendung der 
von der Vereinigung kontrol¬ 
lierten musikalischen Copyright 
ermächtigte. Als Warner dann 
mit der Western Electric Com¬ 
pany wegen der Kontrolle der 
Tonfilm-Ausstattung in Konflikt 


Au* Wuppertaler 

Nachdem die Lichtspiel-Thea- 
ter-Gesellscbaft Rhein-Main G. 
m. b. H. unlängst ihr Elberfel- 
der Haus, das „Capitol-Theater 
Elberfeld", hatte aufgeben müs¬ 
sen — der Um- und Neubau vor 
etwas mehr als Jahresfrist 
hatte die Finanzen zu stark be¬ 
ansprucht — war ihr noch in 
Barmen das „Capitol-Theater 
Barmen" geblieben. Nun ist das 
Konkursverfahren über das Ver¬ 
mögen der „Rhein - Main“ 


geriet, traf Western Electric 
eigene Abmachungen mit der 
Autoren-Vereinigung, und War¬ 
ner sah sich im vorigen Jahr 
gezwungen, 11 Millionen Dollai 
auszuwerfen, um in den Musika- 
lien-Verlagen Harms. Witt- 
marck, Remick u. a. beherr¬ 
schenden Einfluß zu gewinnen. 
Fox, Paramount und Mctro- 
Goldwyn kauften darauf andere 
bedeutende Verlags - Unterneh¬ 
mungen auf. Die Radio-Corpo¬ 
ration tat desgleichen, um ihre 
Film- und Rundfunkinteressen 
zu verteidigen, so daB die so- 
genannte,,Klimperkasten-Allee", 
wie der New-Yorker das Ge¬ 
schäftsviertel der Musikalien¬ 
verleger nennt, sehr bald zu 
einem Vorort von Hollywood 
wurde. Angesichts dieses Kamp¬ 
fes um die amerikanische Schla¬ 
gerindustrie wird es niemanden 
mehr verwunderlich erscheinen, 
wenn populäre Schlagerkompo¬ 
nisten binnen kurzer Zeit mehr¬ 
fache Dollarmillionäre werden 
und wenn die Filmgesellschaften 
versuchen, durch das Engage¬ 
ment von anerkannten Berühmt¬ 
heiten (siehe Oscar Straus) 
der Konkurrenz den Rang ab¬ 
zulaufen. 

Der Streit zwischen Warner 
und der National Broadcasting 
Comp, wird sicher bald eine 
gütliche Einigung erfahren, da 
Film und Rundfunk reklame¬ 
technisch aufeinander angewie¬ 
sen sind. Die Verbreitung von 
Tonfilm - Schlagern durch den 
Rundfunk hat sich als ein her¬ 
vorragendes Propagandamittel 
erwiesen, wie das vor allem bei 
dem Tonfilm „Goldgräberinnen 
vom Broadway" zu erkennen 
war, der seinen Herstellern 
dank dem überaus populären 
Schlager „Tiptoeing through the 
Tulips“ bisher fast drei Millio¬ 
nen Dollar einbrachte. Umge¬ 
kehrt braucht der Rundfunk 
natürlich ein Repertoire von 
zugkräftigen Schlagermelodien, 
so daB ein Kampf auf Tod und 
Leben im Interesse weder des 
einen noch des anderen liegt. 


Lidit»pielhäu»ern 

G.m.b.H. vor dem Amtsgericht 
in Barmen eröffnet worden. 
Die erste Gläubigerversamm¬ 
lung fand am 26. April im 
Amtsgericht zu Barmen statt. 

Ernst Wenner, der Besitzer 
des Banner „Capitol", hat so¬ 
fort nach Eröffnung des Kon¬ 
kurses der „Rhein-Main“ das 
Lichtspieltheater wieder über¬ 
nommen und es in eigener 
Regie in das „Kino-Varietä 
Groß-Barmen" umgewandelt. 


Asquith leiht »ich diel 
englische Flolte I 

Anthony Asquith, der Sal 
des ehemaligen britischi 
' nisterpräsidenten, den n 
den wenigen intellektuell 
Filmherstellern Englands zika 
begibt sich jetzt nach M 
um dort einen SprechtiIm 
dem Kriegsroman von Ei 
-Raymond „Teil England" 
zustellen. 

Die britische Admiralität 
Asquith, dem es an ein 
reichen Freunden nicht i 
gelt, drei Schlachtschiffe, 
ben Zerstörer und eine Ar 
Hilfsschiffe „leihweise“ zurVeJ 
fügung gestellt. 

Es ist Asquith also v oh! 
lungen, die Versicheri» 
Schwierigkeiten zu beheben. 


Kinoion im Reich, 
l^achdem im „Atrium 
Berlin-Wilmersdorf d e w 
Zeiss - Ikon - Kinoton-Ap- 




vurde, haben 


Provinz • Theaterbesitzer 
schlossen, dieses System 
wählen. 

So wurden Deli-Theatw: B i; 
lau und Dresdener Lichts? 
theater am Freiberger Platz 
Kinoion-Apparaturen fü. L« 
und Nadelton ausgerüs ct 

„Der geheimnisvolle Karat*' 
17in tollkühner Abeatee“ 
hält alles in Atem " 
ist es? — Niemand weiß sei» 
Namen. — Keiner hat ihn 
von Angesicht gesehen Bk 
schnell taucht er auf, w« 
gilt, Unrecht zu verhüten, ro» 
Gewalt zu strafen. Die Schleck 
ten zittern — die Unterdrück 
ten frohlocken. An der Sei« 
eines schönen Mädchens. 
er durch den verwegensten sei¬ 
ner Streiche vor der Heirat •» 
einem ungeliebten Manne 
wahrt, findet der Tapfere «»• 
lieh das langverdiente Glück 

Der „geheimnisvolle h*’ , 
lier“. ein tollkühner Amen«' 
ner, ist der Held des e«**| 
Hegewald - SensationsgroBh® 1 
der demnächst zur Uraufte* 
rung gelangt. Der Film wir®* 
stummer und tönender Fasst» 
herausgebracht. 


liehen Hauptrollen in zwei F' 
men verpflichtet und arbe: 
zur Zeit für den ersten t"* 
„Der Hergottschnitzcf 
Oberammergau" in München 

„DU Jagd nach dem G** 

D ie Uraufführung des *•<> - 
Reiniger - Tonfilm* Ty 
Jagd nach dem Glück ,|B L 
in der nächsten WocM 
Marmorhaus statt. — " ^ 
Lotte Reiniger bürgen A» ' 
wie Cathärfne Heuling,. -j 
Renoir, Alexander Murski 
Koch, Rochus diese ** c* 
bedeutungsvolles künstle"»* 








VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 3*0- 

4. Jahrgang Berlin, den 10. Mai 1930 Nummer 108 

lAuch „Versionen“ können Geschäfte sein 


„Flieger“-Premiere im Ufa-Palast 



RALPH GRAVES und JACK HOLT i. .FLIEGER" 


„Die drei Retter in der Not" 

Interessante Diskussion in Baden-Baden 


Man sieht wieder einmal, 
i3 es keinen Zweck hat, 
rteile aufzustellen. Wer 
stern noch die amerikani- 
hen Versionen auf Grund 
fendwdeher schlechten Er¬ 
rungen ablehnte, wird sich 
«te mit Begeisterung den 
uen „Flicger’ -Film der Co- 
■bia sichern, der gestern 
n großem, nachhaltigem Er- 
Ij im L : fa-Palas vorgeführt 

Zweifellos ist der Film vom 
wtschen Standpunkt aus 
*ht vollendet. Es gibt in der 
«tle ein paar Szenen, die 
»onders hier bei uns im 
Winer Westen etwas ge- 
ikrlich sind. 

Öse Sentimentalität steigt 
'* in die höchsten Kurven, 
brd durch allzu großes 
'Tuspielpathos zu einer 
«beserklärung im Stil der 
"Kterbiichen Striesebühnen. 
“>« das macht nichts. Es 
vorüber. 

^ird bald wieder verges- 
1,1 durch die ungeheuerlich 
hrke Wirkung, die, abgese- 
w von diesen paar Szenen, 
“n Anfang bis Ende immer 
Nieder zu verzeichnen ist. 

Es fängt gleich mit einem 
Fußballspiel an. Setzt 
c " dann fort im Fliegcr- 
l*r. wo es wundervolle Bil- 
von den amerikanischen 
^nefhegern gibt, die an- 
?*®*nd mit diesem Bild 
bißchen Propaganda für 
Fliegerei machen wollten. 
l"** tut dem Wert des Bil- 
F ile “j* un * keinen Abbruch. 
Ur. » ,sl ^ eute eine popu- 

* Angelegenheit. 

in sieht das. wenn an 


In der gestrigen Versammlung 
der badischen Lichtspielbesitzer 
in Baden-Baden wurde unter 
Kienzles Vorsitz der Beschluß 
gelaßt. eine Genossenschaft zu 
gründen, die sich mit dem ge¬ 
meinsamen Bezug von Filmen 
und mit der Beschaffung billi¬ 
ger Tonblmapparate befassen 
sollte. 

Es wurde ausdrücklich be¬ 
tont. daß diese Gründung unab¬ 
hängig von der Scheerschen 
Reichsfilm A. G. ins Leben ge¬ 
rufen werden soll. 

Von verschiedener Seite 
wurde der Wunsch geäußert, 
dal) man versuchen solle, mit 
der geplanten Schecr - Grün¬ 
dung irgendwie in Fühlung zu 


den Fluglagen der Luft Hansa 
Hunderttausende von 'Men-' 


Schaft, di« Reichsfilm-A.-G. und 
den billigen Tonfilmapparat — 
wobei er wahrscheinlich an die 
Kinofag dachte — die drei Ret¬ 
ter aus der augenblicklichen 
Not der Thealerbesitzer. 

Schließlich nahm man noch 
eine Resolution gegen die ge¬ 
plante Fusion Terra-Reinhardt- 
Opernhaus an. 

Man forderte den Reicbsver- 
bat.d aut, sofort gegen diese 
halbamtliche Konkurrenz Füh¬ 
lung zu nehmen, insbesondere 
bei der Tobis zu intervenieren, 
die nicht auf der einen Seite 
teures Geld für Apparate ver¬ 
langen und auf der anderen 
Seile eine derartige Opern¬ 
film-Konkurrenz organisieren 
und unterstützen dürfte. (Aus¬ 
führlicher Bericht am Montag.) 

o. s. 


sehen draußen in Tempelhof 
stehen, um sportlich nur 


einen Bruchteil von dem 
schlecht zu beobachtet., was 
ihnen im Film vollendeter, 
waghalsiger, impomc ender 
vom bequemen Klubsessel 
aus noch billiger und span¬ 
nender geboten wird. 

Die ungeheure Leistung der 
Flieger wetteifert mit der 
Genialität der Photographen. 
Es kommt gerade bei einem 
solchen Film nicht nu • darauf 
an, was diese Luftartisten lei¬ 
sten, sondern auch, mit wel¬ 
cher Geschicklichkeit diese 
vollendeten Sensationen auf 
dem Bild festgehalten wer¬ 
den. 

* 

Man darf ruhig behaupten, 
daß nach dieser Hinsicht das 
Beste geboten wird, was wir 
bisher auf der Leinwand 
sahen. 

Es gab hier und da bei dem 
zurückhaltenden Berliner 
Publikum, das sich heute 
selbst von Höchstleistungen 
kaum verblüffen läßt, star¬ 
ken Beifall auf offener Szene. 
Etwas, was sich an der Peri¬ 
pherie und in der Provinz 
verstärkt und gesteigert wie¬ 
derholen wird. Ein paar 
Zischer waren — trauriges 
Zeichen von Konkurrenzneid 
— vorher programmmäßig 
angekündigt und wurden 
schnell zur Ruhe gebracht. 

* 

Diese Fliegergeschichte ist 
sorgfältig gemixt wie ein 
preisgekrönter Cocktail. Man 
gibt zu. der Sensation etwas 
Humor und ein paar Tropfen 
Liebe. 

Die Liebe aber fein dosiert 
mit ein ganz bißchen Irrtum 


^verlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph If 


Matter nannte die Genossen- 





Bedingte Steuerermäßigung in Berlin 

Ji« Finaazdeputation schloß sich in der Frage der Er¬ 
mäßigung der Vergnügungssteuer wahrend des Sommers im 
wesentlichen den Vorschlägen ihres Unterausschusses an. 
Eise Ermäßigung tritt also nur für die Kinos ein, und auch 
hier nur für die kleineren bis zu 750 Sitzplätzen, wenn ihr 
Eintrittspreis höchstens 1,50 Rn. und für 90 Prozent der 
Sitzplätze 1,00 Rm. beträgt. In Betracht kommt die Zeit 
von 1. Mai bis 15. September. Die Ermäßigung der Steuer 
bet-ägt ein Drittel. 

Der Beschluß der Finanzdeputation schränkt insofern den 
Beschieß des Unterausschusses ein, als er die Ermäßigung 
der Steuer für alle Kinos, also auch für die kleinsten. 

von deas Nachweis eines Rückganges der Besucherzahl ab¬ 
hängig macht. 


Berlin wünscht frühere Spieltermine 


und Eifersucht. Mit einem 
Zuckerrand, den der liebens¬ 
würdige Barkeeper aus deko¬ 
rativen Gründen rings um 
das Cocktail glas tut. 

Für die Herren gibt es 
einen kleinen Aufstand in 
Nikaragua. Kampf der Ma¬ 
rine mit den wilden Männern 
aus dem Busch. Überfall auf 
die Palisadenburg im Urwald. 
Flugzeugabsturz und Rettung 
durch die Kameraden. 


Die Darstellung bewegt 
sich auf beachtenswerter 
Höhe. Jack Holt spielt den 

Sergeanten Panama, der in 
der berühmten — in amerika¬ 
nischen Kriegsfilmen unent¬ 
behrlichen — rauhen Schale 
den guten Kern aufzeigt. 

Ralph Graves übernahm 
mit viel Geschick den hüb¬ 
schen Jungen, der nach ge¬ 
nügend Heldentaten die 
Schwester Ellinor heimführt, 
nachdem sie ihn ein paarmal 
im Lazarett gesund gepflegt 
hat. 

Lila Lee gibt diese Rolle 
mit recht viel Scharm und 
Routine. 

Neben diesen Helden muß 
noch der schöne Schnurrbart 
Jimmy de la Cruzes erwähnt 
werden, die hübsche Uniform 
des Majors Alan Roacoc und 
Harold Goodwin, der in cm 
paar Szenen ausgezeich¬ 
nete Charakterisierungskunst 
verrät. 

Regisseur ist Frank R. Ca- 
pra. Ein Mann, der das. was 
das Publikum will, im Hand¬ 
gelenk hat. Die ausgezeich¬ 
neten vorher schon gerühm¬ 
ten Bilder stammen von 
Joseph Walker und Eimer 
Dyer. 


Die Interessengemeinschaft 
Groß-Berliner Filmerstauffüh- 
nmgstbealer bat sich in ihrer 
letzten Sitzung mit der Frage 
belaßt, wie das Problem der 
Uraufführung und Erstauffüh¬ 
rung in Berlin in Zukunft ge- 
handhabt werden soll. 

Neuerdings bat man. abge¬ 
sehen von der Uraufführung, 
auch noch Erstaufführungen für 
einzelne Bezirke vergeben, bei 
denen Ausschluß aller anderen 
lirslauHühragstbeater, auch in 

bart war. 

la diesem Verfahren sieht die 
Interessengemeinschaft eine Be¬ 
drohung der Verhältnisse, und 
sie verlangt deshalb, daß diese 
neue Art van zweiter Uranl- 

der der gleichmäßig«^ Beliefe¬ 
rung der Erstamffahrungrtbester 

machen. 

Wir selbst sind der Mei¬ 
nung. daß dies letzten Endes 
eine Frage der EnlauHührungs- 
theater ist, und daß man sich 
aicht nur gegen den Verleiher 



pflichtung auferlegen muß, der¬ 


artige Forderungen nicht an den 
Verleiher zu stellen. 

im übrigen scheint uns bei 
der ganzen Angelegenheit auch 
die Spieldauer der einzelnen 
ErstauHühruagslheater mitzu¬ 
sprechen, ganz abgesehen von 
den zu gewährenden Garantien. 

Es müßte sich allmählich 
kerumgesproeben haben, daß 
der Verleiher in erster Linie 
sich bei seiner VerleihUktik 

größtmöglichen Rentabilität lei¬ 
ten lassen muß. 

Selbstverständlich muß die 
Kirche im Dort bleiben, das 
heißt, die Theater müssen so 
beliefert werden, daß sie Ar¬ 
beit! und Ezistcazmöglickkei- 
tea finden. 

Aber es geht nicht, wie hier 
schon so oft ausgesprochen 
ward«, daß nur die Theater- 
besitzer verlangen und wün¬ 
schen. Sic müssen auch den 
berechtigten geschäftlichen 

Möglichkeiten Ftchnung tragen. 

Wieweit das bisher gerade 
hei den Berliner Erstaulfüh¬ 
rungstheatern geschieht, ist in 
eia paar Zeilen nicht zu unter- 


Die deutsch« Version be¬ 
sorgte Jacob Caro), der 
ältere, der mit dieser Über¬ 
setzung eine nette, geschickte, 
beachtliche Arbeit leistete. 
Die sicher noch besser wird, 
wenn er sich einen deutschen 
Spielleiter zur Mitarbeit her¬ 
anzieht, der hier und da die 
Dynamik des Ausdrucks bes¬ 
ser im deutschen Sinn regu¬ 
liert 

Im Ganzen ein Schlager. 
Ein Kassenzugstück. Kino im 
besten Geschäftssinn. 


D“ 

durch ' 


it großem Er- 

Cioemafllm - Yertriebs- 
b. H. Berlin. 


Gemeinschaft*vertrag Svemka-Tobis-Klangftlm 


Des gestern vereinbarte Ab¬ 
kommen bezieht «ich sowohl 
auf Wiedergabeapparaturen 
wie auf die Herstellung einer 
Anzahl großer internationaler 
T oofilme. 

Die Svcnsk beabsichtige in 
Gemeinschaft mit der Tobis- 
Klangfilm-Gruppe nicht nur 
erste Regisseure und Schau¬ 
spieler für die gemeinschaft¬ 
liche Produktion zu gewinnen, 
sondern auch Tonfilm-Expedi¬ 
tionen bis in die Arktis zu un¬ 
ternehmen. Die Bedeutung des 
Abkommens erbeilt am besten 
daraus, daß Generaldirektor 
Anderson von der Svensk- 
Film-Industrie und Reupcrs- 
ward. der Leiter der Klangfihn- 
Vertretung in Schweden, per¬ 
sönlich einig« Tag« in Berlin 
weilten. 


Des Gemcinschaftsabkommen 
Svensk-Tobis-Klangfilm ist um 
so mehr zu begrüßen, als da¬ 
mit eine der größten und poten¬ 
testen europäischen Filmgesell¬ 
schaften sich für die Großpro¬ 
duktion europäischer Tonfilme 
entschieden hat. 

Man geht wohl nicht fehl, 
wenn man anaimmt. daß hei 
den Verhandlungen auch das 
Problem der europäischen Ton¬ 
film-Wochenschau ernsthaft er¬ 
örtert worden ist. Die Aktuali¬ 
tätsfilme. die die Tobis bisher 
gebracht hat — wir erinnern 
nur an die Beisetzung Gustav 
Stresemaaas — haben gezeigt, 
welche Bereicherung der Ton 
gerade auf dem Gebiet des 
Wochenschau-Programms be¬ 
deutet. 


Die Wiener Kinos „o 
zwei Tagen in der 
Wo die geschlossen 

Wie uns ein Drahtberich 
meldet, hat der Verband de 
Klein- und Mittelkinos a 
Wien in seiner Sitzmf 
am Freitag den BescUd 
gefaßt, daß am 1. Jon 
die Hälfte aller Wiener Kiaoi 
abwechselnd an zwei Tagen u 
der Woche den Betrieb schlie- 
ßen. In der Aussprache vurd« 
darauf hiagewiesen, daß dir 
amerikanischen Tonfilm Appa¬ 
rate zu teuer seien. In ubseh 
barer Zeit würden aber deut¬ 
sche und österreichische Appa¬ 
rate za bedeutend niedrigeres 
Preisen auf den Markt kos¬ 
men. 


Kirche und Film 

Im Rabmcn einer Veranstal¬ 
tung des Deutschen Evangeli¬ 
schen Volksbildungsaussc hasse, 
wird eine Reibe führen«" 
Filmfachleute zu der Umwäl¬ 
zung, ehe der Tonfilm im Fil» 
wesen geschaffen hat. Stell«« 
nehmen Die Aussprache über 
die „Novelle zum Lichtspici- 
gt setz und der Tonfilm" wrt 
mit einem Referat von R*t'< 
tungsra. Zimmermann, Leite 
der Filmprüfstellc Berlin. e;ag«- 
Ieitct werden. Direkter ft- 
Walter Günther, Leiter im 
Deutschen Lichtspielbundes urd 
des Filmseminars der Stadt 
Berlin, spricht über ..Künftig« 
Auswirkungen des Tonfilm' 
sowie ein Vertreter der Fito- 
Industrie über die Lag« & 
deutschen Filmindustrie. D* 
Tagung, zu der zahlreiche U» 
interessierte Persönlichkeit«* 
geladen sind, findet am S. Ja* 1 
im Evangelischen Volks**'- 
d nagt beim Eckartshof bei Hü¬ 
be rstadt statt. 


Die Tonmeister 
bei der Dacho 

Am 8- Mai fand in der Grä¬ 
nen Veranda des Zoo eine Art- 
Sprache zwischen den Vorsti*- 
den der Dacho sowie i*«' 
Verbände und den Tontcchn- 
kern des praktischen At«Ba«' 
betriebe* statt. Dar Einlaß»*! 
der Dacho hatten die Tonis« 1 ' 
ster aller Firmen vollzshng 
Folg« geleistet. • 

In einer zwanglosen Art¬ 
sprache wurde ein« Reihe ttt>- 
n.scher Fragen aufgeworfen. *• 
durchweg nur andeutung***““ 
angeschnitten werden könnt«* 
Dieser Abend der Dach« •“ 
nicht nur aus dem Grunde be¬ 
deutsam. weil die Fitos**jj 
fenden so zum ersten •** 
Gelegenheit hatten, ihre »«•*■ 
Kollegen zu begrüßen, soed««» 
auch, weil die Toomeister * 
verschiedenen Firmen ** 
Systeme sich hei dt«** r ur 
legenbeit kennenternlcn 

Der Abend brachte die » 
tiative zur Gründung 
Verbandes der Tonm«ist«' 





Ton 


Schon seit zwanzig Jahren 
sammle ich Material über die 
Frage, wie der Kinemalograph 
der Kriminalistik nutzbar ge¬ 
macht werden kann. Higr und 
da hat man zwar schon ver¬ 
sucht. den Kinematograpken in 
den Dienst der Verbrechensver- 
lofgung und der Verbrechens¬ 
bekämpfung zu stellen- doch 
zv.eifle ich nicht daran, daß bei 
einigermaßen systematischer 
Ausnutzung der verschiedenen 
durch die Kinematographie ge¬ 
gebenen Möglichkeiten wir Kri¬ 
minalisten und damit die All¬ 
gemeinheit noch in ganz ande¬ 
ren'Maße als bisher Nutzen 
ven der Kinematographie zie¬ 
hen könnten. In dem März- 
heit der , Internationalen Lehr- 
iilmschau" habe ich in einem 
(ärgeren Aufsatz einige Ge¬ 
sichtspunkte angedeulct und 
aul verschiedene Literatur, die 
sich mit dieser Frage befaß:, 
biagewiesen, ohne daß ich 
irgendwie das große Thema 
habe erschöpfen wollen. 

Der Zufn'1 will es. daß um 
, dieselbe Zeit, wo mein Artikel 
erschien, zum erstenmal ameri¬ 
kanische Gerichte sieb mit 
einer 'durch die Nutzbar¬ 
machung des Tonfilms für kri¬ 
minalistische Zwecke aufgewor¬ 
fenen interessanten Rechts¬ 
frage zu befassen gehabt 
haben. Der Richter James 
Gay Gordon von dam Quar¬ 
ter Sessions Court in Philadel¬ 
phia sprach sich in einem aus¬ 
führlichen schriftlichen Gut¬ 
achten vom 23. März 1930 da¬ 
hin aus, daß ein Geständnis 
vor der Polizei, das durch einen 
Tonfilm aufgenommen worden 
sei. im Schwurgericht durch 
Vorführung des Tonfilms den 
Geschworenen zur Kenntnis ge¬ 
bracht und von ihnen-bei der 
Beweiswürdigung verwertet 
»erden dürfe. Der Liebens¬ 
würdigkeit des deutschen Ge¬ 
neralkonsuls in New York ver¬ 
danke ich es, daß ich einen 
Schreibmaschinen - Durchschlag 
dieses 16 Folioseiten umfassen¬ 
den Gutachtens durch Richter 
Gordon erhalten habe. Der 
Generalkonsul hatte die 
Freundlichkeit. auch noch 
einen diese Frage behandeln¬ 
den interessanten Aufsatz von 
• True Detective Mysteries“ 
Jjeizufügea. ln ihm wird ins¬ 
besondere über ein Interview 
“üt dem Polizeipräsidenten 
"cbofield von Philadelphia, 
der zuerst aui den Gedanken 
gekommen ist. den Tonl.lm als 
Beweissichcrung zu gebrauchen, 
berichtet. 

Präsident Scholield, der 


film und 

Von Landgerichtsdirektnr Dr 

als ein besonders befähigter 
und besonders energischer 
Fachmann geschildert wird, hat 
in den anderthalb Jahren, die 
er diesen wichtigen Posten in 
der Zweimillioiicnstadt beklei¬ 
det, zunächst mit starker Hand 
die Polizei unabhängig von den 
politischen Parteien gemacht 
ur.d dadurch erst d.e Möglich¬ 
keit gerchaUen. sie zu einem 
wirklich zuverlässigen brauch¬ 
baren Instrument der Allge¬ 
meinheit in dein Kample gegen 
das Verbrechertum auszugestal¬ 
ten. 

Seine nächste Reform ging 
dahin, die Technik des Ton¬ 
films in den Dienst der Krimi¬ 
nalistik zu stellen. In Ame¬ 
rika nach häufiger als bei uns 
kommt ei vor. daß Geständ¬ 
nisse, die Verbrecher bei der 
Polizei abgelegt haben, wider¬ 
rufen werden. Beliebt ist dann 
die Ausrede, man habe das 
Geständnis nur abgelegt, weil 
die Polizeibeamten durch aller¬ 
lei Mißhandlungen und Dro¬ 
hungen das Geständnis erpreßt 
hätten und man endlich habe 
Ruhe haben wollen. Da in den 
Vereinigten Staaten bis vor 
nicht allzulanger Zeit auch in 
den großstädtischen Kriminal¬ 
polizeibehörden nicht selten 
allerlei, mitunter wirksame, 
vielfach aber auch höchst ge¬ 
fährliche und grundsätzlich be¬ 
denkliche Methoden zur An¬ 
wendung kamen, - um einen 
halsstarrigen ' wirklichen oder 
vermeintlichen Schuldigen mit 
sanftem Zwange zum Geständ¬ 
nis zu bringen — der berüch¬ 
tigte „dritte Grad” —, so lin¬ 
den solche Behauptungen von 
Angeklagten auch dann, wenn 
sie in Wirklichkeit - jeder tat¬ 
sächlichen Unterlage entbeh¬ 
ren. doch nur allzu leicht ein 
williges Ohr bei den Geschwo- 

Präsident Scholield 

suchte nun nach einer Methode 
die es gestattete, die Entste¬ 
hungsgeschichte des Geständ¬ 
nisses getreuer wiederzujeben. 
als dies durch das schönste ste¬ 
nographische Protokoll, auch 
wenn es Frage und Antwort 
wortgetreu enthält, möglich ist. 
Wir wissen aus der Geschichte 
des Strafverfahrens, daß man in 
früherer Zeit bei uns die soge¬ 
nannten Gebärdenprotokolle 
kannte in denen sich außer 
einer Wiedergabe von F'rnge 
und Antwort auch noch eine 
möglichst genaue Schilderung 
der (ür die Beurteilung der 
Aussage so außerordentlich 
wichtigen Ausdrucksbewegun- 
gea des Vernommenen »ufge- 


Kriminali 

. Albert Hellwig in Potsdam. 

zeichnet findet. Es war dies 
ein zwar unvollkommener, aber 
höchst interessanter Versuch, 
den Beweiswert der Protokolle 
zu erhöhen und dem Richter 
w enigstens annähernd einen 
gleichwertigen Eindruck zu ver¬ 
schaffen, wie ihn derjenige ge 
habt hatte, . der seinerzeit die 
fragliche Vernehmung selbst ge¬ 
leitet hatte. 

Heute, im Zeitalter der Kine¬ 
matographie. sind wir imstande, 
in ganz anderer Weise als ehe¬ 
dem für eine fast gleichwertige 
Reproduktion der ursprüng¬ 
lichen Aussage Sorge zu tragen. 
Vor allem seitdem das Problem 
des Tonfilms gelöst ist, das jr.s 
gestattet. Mimik und Worte zu¬ 
gleich erstaunlich getreu wieder¬ 
zugeben. und zwar die Worte 
nich .nur ihrem Wortlaut nach, 
sondern auch in ihrer Klang¬ 
farbe und in ihrem Rhythmus. 
Wenn dann noch, gewisser¬ 
maßen zur Kontrolle zugleich 
auch durch einen geübten Ste¬ 
nographen die ganze Verneh¬ 
mung stenographisch festgehal¬ 
ten wird, dann wird der erken- 
nence Richter sich in ganz 
anderer Weise auf das Proto¬ 
koll verlassen können, als dies 
bisher beim besten Willen mög¬ 
lich ist. Auf jeden Fall wird 
der Eindruck, den er von der 
Vernehmung hat, ganz anders 
plastisch und dadurch die Wir¬ 
kung des Protokolls wesentlich 
verstärkt. 

So kam denn auch Präsident 
Scholield auf die Idee, in 
widrigeren Fällen bei Verneh¬ 
mungen im Polizeibüro Tonbild¬ 
aufnahmen machen zti lassen. 
Dies geschah zum erstenmal, als 
ein gewisser William Pe¬ 
ters vernommen wurde, der 
seine Geliebte aus Eifersucht 
gelötet halte. Dieser Tonfilm 
aus dem Leben gab eine weit 
erschütternde, zugleich roman¬ 
tische und tragische Geschichte 
als alle die Filmdramen, die 
ersonnen, aber nicht unmittel¬ 
bar aus dem Leben entnommen 

Im zweiten Fall handelte es 
sich um einen Milchmann, der 
zahlreiche Einbrüche in einsam 
stehende Landhäuser, die er auf 
seiner Route kenr.engclernt 
hatte, auf dem Gewissen hatte. 
Eines Tages wurde er ertappt 
und lei (genommen. In seiner 
Wohnung und bei Bekannten 
fand man aus all den bestohle¬ 
nen Wohnungen Gegenstände, 
so daß an seiner Schuld nicht 
au zweifeln war Er sah das 
auch ein und legte bei seiner 


stik 


polizeilichen Vernehmung eia 
Geständnis ab. Auch dieses Ge¬ 
ständnis wurde durch einen Ton¬ 
film festgehalten. Bei der Ge 
richtsvcrhandlung wurde der 
Tonfilm zum Zweck des Bewei¬ 
ses vorgeführt, da er sein Ge¬ 
ständnis vor Gericht widerrufen 
hatte. Der Einbrecher iwurde 
zu harter Strafe verurteilt. 

Sein Verteidiger beantragte 
Wiederaufnahme des Verfah¬ 
rens. Er behauptete nicht etwa, 
daß sein Klient unschuldig sei 
— das war bei dieser Sachlage, 
insbesondere angesichts der 
vielen bei ihm gefundenen Ge¬ 
genstände und da er aei einem 
gleichartigen Einbruchsversuch 
ertappt worden war. auch schwer 
möglich —. sondern stützt*, sich 
nur darauf, daß der Beweis der 
Schuld des Angeklagten auf un¬ 
gesetzlichem Wege geführt sei. 
Es sei nämlich auc.i der Ton¬ 
film über das auf dem Polizei¬ 
büro abgelegte Gestärdnis vor. 
.geführt worden und das sei un¬ 
zulässig. 

Dieses Wiederat faahmever- 
fahren gab zu dem oben schon 
erwähnten Gutachten des Rich¬ 
ters Gordon Anfaß. Die 
nähere Begründung des Gut¬ 
achtens interessiert hier nicht 
weiter. Um sie verständlich zu 
machen, müßte ich auch näher 
auf das von unserem Recht 
wesentlich abweichende anglo- 
amerikanische Beweisrecht ein- 
gehen. Für uns genügt cs fesl- 
zustellen. daß Richter Gor¬ 
don in überzeugender Weise 
und mit guten Argumenten es 
lür rechtlich zulässig erklärt 
hat. einen solchen Tonfilm den 
Geschworenen vorzulühren. Mit 
vollem Recht hat er auch ‘dar¬ 
auf hingewiesen, daß d*e Be¬ 
weiskraft eines solcheu Ton¬ 
films außerordentlich sei und 
daß man ohne Schwierigkeit 
sich dagegen sichern könne, 
daß der ursprünglich aufgenom¬ 
mene Tonfilm verfälscht »erde, 
entweder dadurch, daß Kürzun¬ 
gen vorgenommen oder aber 
Einschiebsel gemacht würden. 

Zum Schluß nur noch die 
Bemerkung, daß nach unserem 
Prozeßrecht es überhaupt nicht 
zweifelhaft sein kann. daß 
solche Tonfilme vor Gericht 
vorgeführt werden können Ich 
bin der festen Überzeugung, 
daß es im Interesse ebensowohl 
der Kinematographcnbranchc 
als auch von up.s Kriminalisten 
liegt, ernsthaft Mittel und 
Wege zu suchen, um auch bei 
uns den Tonfilm in den Dienst 
der Strafrechtspflege zu stellen. 
Vielleicht kann ich später ein¬ 
mal Weiteres darüber berichten. 



1k aKm Mstiiew Akii&chlcuilh 


erwartet man 

nach da **t aro^ut Erfolg dar 
flukard Oswald ro*cßd*tfxrtie 
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Der Satansreiter 


Fabrikat: Universal 
Verleih: Deutsche Universal 
Längt: 1659 m. 6 Akte 

Uraufführung: Schauburg 


Cowboyfilme, die vom Publi¬ 
kum so geliebte Mischung von 
Sensation und Liebesgeschichte, 
sind immer dann am nettesten, 
wenn sie über den Kreis der 
Wildwestromanze hinausgehen 
Ken Maynard, der Cowboys'.ar, 
den man längere Zeit nicht sah. 

I aber stets wieder gern begrüBt, 
fuhrt diesmal in einen Wander¬ 
zirkus, der die amerikanische 
Provinz bereist. So oft man 
auch schon Zirkusfilme sah, 
immer wissen sie durch neue 
Tricks zu überraschen. Es 
kommt natürlich bei solchen 
Filmen vor allem auf das 
Tempo darauf an. Ken May¬ 
nard besitzt es im höchsten 
Malle. Er ist ein schneidiger 
Reiter und wilder Kerl, der mit 
seinem furiosen Temperament 
die etwas konventionelle Lie¬ 
besgeschichte ZU Ende führt. 
Ein netter unterhaltender Film, 
dessen Heidin Gladys Mc.Con- 
nell leider recht blaß bleibt, 
der aber dank Ken Maynard 
seinen Weg machec wird. 

Im gleichen Programm läuft 
der von Edmund Heuberger in¬ 
szenierte Eddie-Polo-Film „Zeu¬ 
gen gesucht". Auch er ist eine 
Sensationsangelegenheit, die 
•reilich nicht im Sande von 
Tezas, sondern in der Groß¬ 
stadt spielt. Eine Kriminalge- 
ichichte, wie sie Eddie Polo 
liebt, und die mit den größten 
Spannungen arbeitet. Neben 
dem in diesem Gebiet bewähr¬ 
ten Hauptdarsteller bemühten 
sich um die Verwicklungen und 
Entwirrungen des von Dr. Schu- 
bert-Stevens mit Routine ge¬ 
schriebenen Drehbuches noch 
Rudolf Leltinger, Ledebour. 
“lenkendorf, Marion Gerth und 
Lotte Stein. 


»Melodie der Welt" 

Rutlmanns „Melodie der 
*«lt läuft wieder im Univer- 
SU!n mit einer von der Tobis 


'“"4. die in geschickter Weise 
Eindruck der Ruttnann- 
>«hen Bildmontagen verstärkt 
“öd vertieft. Sorgfältig und 
Semacht in der Überblen- 
aung der Musik die Übergänge, 
•nßerordcntlich stark die kurze 
“Oe mit Bernard Sha-.v im 
Tonfilm. 

Korber gibt es einige ganz 
««Zückende Kurzlonl.lrat: Aus 
«*r Micky-Mouse-Serie der 

«»rau, | ustig . und einU1U _ 

‘ehe Stierkämpfer - Film, 
® n „Wie lernt man fliegen" 
«nige sehr hübsche Tobis- 
«•ziouetienfilme. von denen die 
'“*">* Al Jolson Parodie 
«sonders gefiel. 


Allzu großes 

Wie der schlesische Landes¬ 
verband offiziell mitteilt, ist 
bekannt geworden, daß seitens 
der Handelsvertretungen bei 
den in Deutschland bestehen¬ 
den ausländischen Konsulaten 
versucht wird, durch Übersen¬ 
dung von umfangreichen Frage¬ 
bogen genauen Einblick in die 
deutschen Lichtspieitheatervcr- 
hältnisse zu bekommen. In den 
Begleitbriefen wird die Bitte 
ausgesprochen, die gestellten 
Fragen eingehend zu beantwor¬ 
ten und die Fragebogen dann 
an die anfragende Stelle zu¬ 
rückzusenden. 

Der Schlesische Provinzial¬ 
verband bittet seine Mitglieder, 


Fiimintercssc 

solche Fragen nicht zu beant¬ 
worten, sondern vielmehr ihm 
unverzüglich derartige Frage¬ 
bogen einzusenden 

Man sollte aus dem Grunde 
bei uns in der Beantwortung 
derartiger Fragebogen etwas 
zurückhaltend sein, weil man 
im Ausland den deutschen 
diplomatischen Vertretungen 
gegenüber bei der Erhebung 
derartiger Enqueten auch wenig 
entgegenkommend ist. 

Soweit das Material volks¬ 
wirtschaftlich vom allgemeinen 
Standpunkt aus notwendig ist, 
genügen Statistiken in der 
deutschen Filmfachpressc. 


Tagung der Schlesier 

Die nächste ordentliche Ge¬ 
neralversammlung des Provin¬ 
zialverbandes Schlesischer Lichl- 
spieltheaterbesitzer E. V. wird 
Dienstag, den 13. Mai, in Bres¬ 
lau abgehalten. Aus der Tages¬ 
ordnung: Neuwahl des Vorstan¬ 
des und der Vcrwaltungsaus- 
schußmitglicder, Aussprache 
über den Tonfilm. Referat des 
der Tagung beiwohnenden 
Reichstagsabgeordneten Sieg¬ 
fried über die gegenwärtige 
Situation des Filmgewerbe*, 
Aussprache über die Auf¬ 
lösung der Breslauer Verleih¬ 
filialen. Reichsfilm.A.-G. (euro¬ 
päisches Lichtspiel-Syndikat), 
Reichsmusiker tarif. 


Frankenburg in Berlin nicht geschlossen 

DerVerbandderLichtspielthea- ist und auch nicht beabsichtigt, 
terbesitzer Berlins E.V. teilt mit, zu schließen, 
daß das Lichtspieltheater Fran- Die Mitteilung von der Schlic- 
kenburg in der Großen Frank- ßung ist auf eine irrtümlich cr- 
furter Straße nicht geschlossen folgte Meldung zurückzuführen. 


Schlesisches Jubiläum 

Die Inhaberin des „Apollo- 
Theaters" in Görlitz (Schle¬ 
sien), Freu Maria Fischer, be¬ 
ging kürzlich ihr zehnjähriges 
Jubiläum als Theaterbesitze-in. 
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Die Frauenstimme im Tonfilm 


Von Otto Kappeln 


SB 


|K Besucher eines Tonfilms 
sind oft erschreckt über 
innatürliche Wirkung des 
tischen Teiles der Dar¬ 
in gen. die ganz besonders 
der menschlichen Stimme 
Gehör fällt In einem un- 
neuesten und der Kritik 
ch besten Tonfilme hört 
ne Frauenstimme, deren 
läge reichlich eine volle 
Oktave zu tief ist. also eine 
rau. die mit der Tenorstimm 
»<e spricht. Die Banton¬ 
nlage des Gegenspielers 
«cheint weniger unnatürlich. 

■»gleich das Persönliche 
<kr Somme vollständig fehlt. 
ö»s Orchester klingt höl- 
*. zusammen ged ru kt und 
<*■* unwirklich. Die den Film 
gleitenden Geräusche hm- 


Oer Grund dafür. daB wir 
' <*v»de an der Frauenstimme 
** Verfälschungen am besten 
•Jören. liegt darin. daS unser 
uebörsgedächtnis (an sich das 
Rechteste aller unserer 
wahmehmungsgedächtnisse) 
Swade die Frauenstimme er- 
^trungsmäßig am genauesten 
[^Produzieren kann: Wir ha- 
^ den Klang der Frauen- 
^mme genau im Ohr und 
önnen deshalb die Differenz 
'»•sehen Wirklichkeit und 


Widergabe leider recht genau 
feststellen. Der Bariton liegt 
schon in Regionen, wo unser 
Ohr etwas unempfindlicher 
ist. folglich arbeitet unser Ge¬ 
hörsgedächtnis hier mit einem 
weniger kritischen Mafistab. 
Bei der Orcbestermusik haben 
wir ein noch ungenaueres 
Klangbild in der Erinnerung, 
können aber an der Durch¬ 
sichtigkeit und dem Glanz des 
Gesamtklanges doch noch ver¬ 
hältnismäßig gut herausbören. 
wie weit der Originalklang von 
der Reproduktion distan¬ 
ziert ist. — 

Ganz anders aber liegt der 
Fall, wo Geräusche. Stimmen¬ 
gewirr und Musik durchein- 
andergehen. Also bei einem 
komplexen Klangbild — wie 
es bei Massenszenen in Frage 
kommt. Hier versagt unser 
Gehörerinnerungsvermögen so 
restlos, daB wir das. was bei 
der Tonfilmwiedergahe an 
unser Ohr kommt (in Verbin¬ 
dung mit dem Bild) glatt auch 
dann als hundertprozentige 
Wirklichkeit hinnehmen, wenn 
es um 95 Prozent verfälscht 
ist. Erinnern Sie sich bitte an 
das Geräusch, welches ent¬ 
steht. wenn man ein Taschen¬ 
messer zuklappt! Sie werden 
in ihrem Gehörsgedächtnis 
keinen Anhalt für die Wirk¬ 
lichkeit finden und nehmen in¬ 
folgedessen im Tonfilm — 


wenn auf dem Bilde jemand 
das Taschenmesser zuklappt 
— das Begleitgeräusch als 
richtig hin! Ob e? nun der 
Wirklichkeit entspricht oder 
nicht. 

Soweit die physiologisch- 
psychologischen Vorausset¬ 
zungen für die Beurteilung 
von Klangwerten im Tonfilm 
DaB die Regisseure diese 
heute noch fast vollständig ne¬ 
gieren und ihre Bedeutung 
noch nicht erkannt haben ist 
einer der Gründe dafür. daB 
selbst die neuesten Tonfilme 
akustisch versagen 

Sehr interessant aber ist es. 
den Gründen nachzugehen, 
welche die tatsächlich vorhan¬ 
denen ganz enormen Klang¬ 
verfälschungen beim hörbaren 
Teil des Tonfilms bedingen. 
Müssen sie sn groß sein? 
Dann ge.iört der Tonfilm in 
den stillsten Winkel der La¬ 
boratorien vergraben! — 

Nein, sie müssen gar nicht! 
Beweis: Achten Sie beim 
nächsten Telephongespräch 
mit einer Dame auf den Klang 
der Stimme, und vergleichen 
Sie ihn nach ihrem Gehörs¬ 
gedächtnis mit der Wirklich¬ 
keit! Man wird zugeben 
müssen. daB selbst dieses pri¬ 
mitive Kohlekörncr - Mikro - 
phon für 3.S0 Mark und das 
einfache Telephon des Fern¬ 
hörers die Stimmlage nicht im 


■■Hier Kan», 

geringsten verfälschen Dabei 
wollen wir uns daran er¬ 
innern, daB aus kabeftechm 
sehen Gründen im gewöhn¬ 
lichen Telephon nur die Töne 
der Schwingung* zahlen 30# 
bis 2500 Hertz durch kommen, 
während beispielsweise bei 
einem guten Rundfunkkunzer. 
Töne von 30 bis <WJ 
Hertz und auf Schallplattee 
vor 60 bis 6000 Hertz 
-’V. hören sind. In der 
Wirklichkeit spielt 
sich unsere Klaag- 
welt in den Tonberei¬ 
chen 25bis 10 000 Hertz 
a b. Daraus ergibt sich. daB 
beispielsweise beim Rundfunk 
der Durch IaBbereich — d. h 
überhaupt die Möglichkeit der 
Annäherung an das Original — 
schon mehr als 90 Prozent des 
Tatsächlichen beträgt. — Es 
wird nie Vorkommen. daS 
selbst im einfachsten Rund 
funkapparat für IS Mark eine 
S opran stimme am eine ganze 
Oktave zu tief übertrage» 
wird. Selbst in den allerersten 
Tagen der drahtlosen Musik- 
telephonie — ich ei innere 
midi, so um 1920 herum — 
waren die Konzerte durchaus 
erträglich und himmelweit 
distanziert von den. was in 
manchen Tonfilmen zu hören 
ist. Selbst wenn ich aus mei¬ 
ner Schallplatten-Bihlioihck 
eine Platte herausgreife, die 


»Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 
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■vor 15 Jahren, wo noch kein 
Mensch an das Mikrophon als 
Aufnahmeorgan dachte, und 
diese auf einem alten Edison- 
Grammophon von 1910 spiele, 
kommt eine naturwahrere 
menschliche Stimme heraus, 
als sie hier reproduziert wor¬ 
den ist. 

Die Frage: Warum kom¬ 
men Frauenstimmen 
imTonfilmgegenwär- 
tig so schlecht? heiBt 
also richtiggestellt: Warum 
ist der gesamte akustische 
Teil des Tonfilms heute noch 
nicht vollkommener. 

Denn wir haben ja oben ge¬ 
sehen, daß die Frauenstimme 
nicht mehr verfälscht ist als 
alle anderen Klänge im Ton¬ 
film, nur daB wir die Fäl¬ 
schung gerade bei der Frauen¬ 
stimme aus reinen Gehörs- 
gedächtnisgrücden viel stärker 
empfinden als die Fälschung 
bei Musik und Geräuschen. 

Selbstverständlich kann der 
Fehler sowohl bei der Auf¬ 
nahme als auch bei der 
Wiedergabe liegen. 

Der ganze Tonfilm stellt 
nämlich folgende Kette von 
zusammenwirkenden Erschei¬ 
nungen dar: 

L 

Natürlicher Klang der 
Stimme (ob jemand gut oder 
schlecht singt oder spielt), 
akustische Eigenschaften 
des Ateliers (ob es stark oder 
schwach gedämpft ist), 
elektrische Eigenschaften 
des Mikrophons, 


elektrische Eigenschaften 
des Verstärkers, 

elektrische Eigenschaften 
des Strom-Licht Wandlers, 
chemische Eigenschaften der 
photographischen Emulsions¬ 
schicht, 

chemische Trägheitserschei¬ 
nungen durch zu hohe Ge- 
schwirdigkeit des Aufnahme¬ 
films. 

II. 

Verzerrungen der Klang¬ 
photographie beim Kopieren. 

III. 

Klangfälschungen durch zu 
schnelle oder zu langsame 
Tourenzahl der Filmrolle bei 
der Wiedergabe (schon Ge- 
schwiudigkeitsdif ferenzen zwi¬ 
schen Aufnahme und Wieder¬ 
gabe von wenigen Prozent ver¬ 
ursachen ein Absinken des 
Tones um mehrere Ganztöne). 

Verzerrungen durch die 
Photozel'e, 

elektrische Verstärker fehler, 
schlechte elektrische Eigen¬ 
schaften der Lautsprecher, 
falsche Aufstellung der 
Lautsprecher im Raum, 

zu geringe oder zu große 
Wiedergabeenergie, 

schlechte akustische Eigen¬ 
schaften des Vorführtheaters, 
insbesondere 

zu starke Dämpfung des 
Raumes durch Polster und 
andere Stoffe, 

Verunreinigungen der Luft 
im Kinotheater und zu hohe 
Temperatur im Raum, 

zu große Klangabsorption 
durch OberfüllungdesRaumes, 


zu großer Raum-Inhalts- 
untcrschied zwischen Auf¬ 
nahme- und Wiedergaberaum. 

In dieser langen Kette von 
Einzelgliedern gibt es natür¬ 
lich eine Unzahl positiver und 
negativer Fehler. Wenn die 
positiven und negativen Feh¬ 
ler gleich groß sind, bei den 
gleichen Tonhöhen liegen und 
sich summieren, so heben sie 
sich vollständig auf, und die 
Wiedergabe ist ideal. Ein 
Glück, daß das menschliche 
Ohr Fehler bis zu 25 Prozent 
glatt überhört. Ein weiteres 
Glück, daß bei erlahmender 
und abgelenkter Aufmerksam¬ 
keit der Zuhörer die Schärfe 
der Kritik enorm nachläßt! 
Wenn aber — und dies scheint 
leider gegenwärtig der Fall zu 
sein — die positiven und ne¬ 
gativen Fehler sich gegen¬ 
seitig vergrößern, dann kann 
jene ungeheure Verfälschung 
herauskommen, welche wir 
gegenwärtig wahrnehmen 
müssen. 

Natürlich können einzelne 
Glieder der langen Kette 
einer Tonfilmapparatur ganz 
einwandfrei sein und trotz¬ 
dem eine gute Wiedergabe 
ausschließen, denn es braucht 
ja nur ineinemeinzigen 
Glied der ganzen Kette ein 
Fehler aufzutreten, um die 
unglaublichsten Klangfäl¬ 
schungen hervorzurufen. So 
kann es z. B. Vorkommen, daß 
die Filmkopie eine ganz ein¬ 
wandfreie Wiedergabe ermög¬ 
lichen würde, daß aber der 
Filmvorführer den Bildstreifen 


zu langsam abspielt, wodnrtj 
die ganze Musik um mehren 
Töne nach unten transponier 
wird. Oder er spielt a 
schnell, und die Frauenst» 
men lispeln dann. Der et 
neigte Leser kann diesen Ver. 
such zu Hause an den üran- 
mophonplattcn machen Et 
stellt den Tourenreglcr aui 
„schnell'', und die Stimm« 
entschwinden in himmlisch 
Höhen, die Musik wird duni 
und unscheinbar — oder «t 
stellt ganz langsam und 
aus einer Sopranslimmc wird 
ein Tenor. 

Oder ein anderer ^all: Dir 
Vorführer paßt nicht auf uni 
hat die Lautstärke für du 
vollbesetzte Kino eingestel't; 
in der zweiten Vorstellig 
aber sitzen nur ein paar Leute 
im Zuschauerraum. Die ilanze 
Musik klingt dann uber¬ 
schrien. Die menschliche 
Stimme kommt vollkommen 
unnatürlich — einzig und a'- 
lein aus dem Grunde, weil 
jeder Wiedcrgabeklang über¬ 
haupt nur dann natürlich er¬ 
scheint, wenn die elek¬ 
trische Stärke so ge* 
wählt wird, daß die 
natürliche Stärkeder 
menschlichen Stimme 
erscheint. Und die not¬ 
wendige elektrische Energie 
richtet sich eben nach der 
Größe des Wiedergaberau¬ 
mes, nach seinen Raumhall¬ 
bedingungen, der Besetzung 
des Kinos und den Eigen¬ 
schaften der Luft im Wieder- 
gaberaum. 


WOLLEN SIE 

KEINE KLEBESTELLEN 
KEINE RAHMENFEHLER 

DANN WAHLEN SIE DIE EINZIG RICHTIGE 
METHODE FÜR DIE NEGATIV- UND POSITIV BE¬ 
ARBEITUNG DES 

TONFILMS: 
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Kinoion-Kleinversltirker 

Achtung Theaterbcsüzer! 

Wir liefern laut Abkommen mit der Kinoton-Vertriebs-Gesellschaft m b.H. 
Berlin unsere Nadeltonfilm-Apparatur „Meloton" innerhalb Deutschlands 
für Kinos bis 350 Sitzplätze (Städte bis 5000 Einwohner bis 500 Sitzplätze) mit 

Kinoion-Kleinversiärher 

$ p e z i 0 1 k 0 n s t r u k t i 0 n für Tonfilmzwecke 

anschluBfcrtig einschlieBlich einem elektrodynamischen Lautsprecher. 

Niizsdie A.G. Kinemaiographen u. Filme :: Leipzig. Karlstr. 1 

Hamm Kinohpcifipr Keine folld,e Sparsamkeit am wichtigsten Be- 
* Crr lunwucsilzcr »tandletl Ihres Vorführungsgerat«’ Die Optik 
ist die Seele des Apparates. W i hlen Sie daher 
das anerkannte, Höchstleistungen garantierende 

yß'U^C/y Neokino-Objektive 

(/ * »A •>,«, mm er 

- niUyC/i Neo-Hohl Spiegel 

V 200 oder ISO mm ei 

emil busch a.-g., rathenow 

Widerstande lK iT.*, d " 

Beleuchtungs-Anlasser 

Ih.ndrcfulicrbar m A .cltnllilit) 

aOhJStok 

sei' 

Elektrische 

Spezial Antriebe«» alle 
Tonfilm Systeme 

Synchron - Motoren 

ö G. m. b. H. ~ 

Barlia N 65 K, HUbntr. S« T. 





















































Panchromatisches oder isochromatisches Aufnahmematerial ? 

Vom J. Krämer. (ftefcl.lt 


Für Porträt und Landschaft 
kommen im allgemeinen nur di« 

Farben: Blau, Grün, Gelb und 
Orange in Betracht, da »ich au* 
ihnen die verschiedensten Nu¬ 
ancen mischen lassen, also ent- 


Hauptlarhen enthalten Es 
reflektiert aber auch jede uns 
ne Farbe nicht 


sich um Körperfarben handelt. 
So reflektiert X. B. das dunkle 
Ultramarinblau aufter Blau noch 
Violett und Ultraviolett neben 
Grün und Gelbgrun Das hellere 
(Milori) Blau reflektiert alle 
Strahlen vom Ultraviolett bis 
aum Orange, also auch Gelb. 
Schweinfurter Grün, ein helleres 
Grün, reflektiert Orange bis zum 
helleren Blau einschließlich. Das 
helle Chroasgelb hat ein beson¬ 
ders großes Reflektionsgebrl. 
welches die Farben vom Rot bi* 
einschlieftlich Blau umfaßt. Das 
als Orange anausebende Zin¬ 
noberrot reflektiert Rot, Orange. 
Gelb. Grün und noch etwas 
Blau. 

Die Reflexionskraft der ver¬ 
schiedenen Farben ist aber 
durchaus nicht gleich, sondern 
sehr verschieden, und dies natür¬ 
lich mit die Einwirkung auf die 
empfindliche Schicht. Dunkles 
Blau reflektiert etwa 7%, helles 
dagegen 30 % des auffallenden 
Lichtes. Beim dunklen Gelb 
findet eine Reflekt.no von 30%. 
beim hellen von SO % statt. 
Dunkles Grün bringt es auf 
10%. helles auf 47%. Den 
Rekord hält Orange mit 55%. 
während dunkles Rot etwa 5 %. 
helles Rot 17 % reflektiert. Der 
Anteil der einzelnen farbigen 
Strahlen an dem von den ver¬ 
schiedenen Farben reflektierten 
Licht läßt sich nur schwierig, 
und zwar praktisch einzig auf 
spektrograpluschem Wege er¬ 
mitteln. 


Aus diesen Ausführungen er¬ 
gibt sich nen ohne weiteres, daß 

die Farben Blau. Gelb, Grün, 
Gelbgrün und Orange nicht nur 
als Einzellarbe. sondern auch 
als reflektierte Farben, soge¬ 
nanntes Reflexionsspektrum, eine 
ganz bedeutende oder vielmehr 
ausschlaggebende Rolle spielen, 
neben welchen Rot fast gar nicht 
in Betracht kommt Dies läßt 
sich am besten aus der soge¬ 
nanntes „Sehkurve" ersehen, 
welche uns zahlenmäßig die 
Helligkeitswerte für die ver¬ 
schiedenen Farben angibt. Nach 
photographischer Methode kön¬ 
nen wir diese Sehkurve einfach 
dadurch erhalten, daß wir die 
erforderlichen Deckungswerte 
für die verschiedenen Farben im 
Negativ nebeneinander setzen. 
Wir erhalten hierbei die nach¬ 
stehenden Verhältnisse: 


Orange Gelb Gelbgrun Grün 
70 100 95 70 

Kobnilblau Ultramarinblau 
80 35 

Diese Resultete sind mit far- 
henempfind liehen Emulsionen 

ten. wei. das Blau in beiden 
Fällen zu große Werte aufweist, 
also zu hell wiedergegeben wird. 
Durch E nschaltung einer geeig¬ 
neten Gelbsche.be läßt sich aber 
schon bei orthochromatischen 
Schichten eine annähernde Wir¬ 
kung erzielen, bei der nur das 
Orange versagen kann. Iso¬ 
chromatische Schichten ergeben 
hier viel bessere Resultate, da 
sie nicht nur das Orange, son¬ 
dern anch das eigentliche Rot 
sehr sutriedenstellend wieder¬ 


geben. was sich aus den Dichtig¬ 
keitszahlen ersehen läßt. 

sionen mit vorwiegender Rot- 
empfindlichkeit und dement¬ 
sprechend geringerer bis geringe 
Grünemfindlichkeit ändert sich 
das Bild -ehr wesentlich. Die 
Rot- und Omngewerte kommen 
bedeutend bis viel zu hoch. 
Grän und Gelb erscheinen ge¬ 
drückt, wodurch die ganze 
Skala, da diese Farben bei der 
Reflexion eine bedeutende Rolle 
spielen, verändert wird. Blau 
bleibt hier euch dominierend 


wegen der starken ReDezion von 
Violett und Ultraviolett. 

Die angegebenen Verhältnisse 
entsprechen der Verwendung 
einer dem Tageslicht möglichst 
ähnlichen Lichtquelle Tritt 
aber an Stelle einer solchen eine 
Lichtquelle in Tätigkeit, welche 
größere Abweichung vom Tages¬ 
licht zeigt, muß natürlich eine 
entsprechende Verschiebung der 

Farben wert Wiedergabe kurve ein- 

Die beule am meisten verwen¬ 
dete künstliche Lichtquelle ist 
das elektrische Liebt. Dieses 
kann nun entsprechend der ver¬ 
schiedenen Erzcugungsraethoden 
eine sehr verschiedene spektrale 
Zusammensetzung aufweisen. 
Nach physikalischen Gesetzen 
weist ein Licht um so mehr 
langwellige Strahlen auf. je ge¬ 
ringer die Temperatur der das 
Licht aussendenden Lichtquelle 
isL Dies gilt im allgemeinen 
auch für das elektrische Licht, 
und cs zeigen daher die soge¬ 
nannten „Glühlampen" ein 
ganz anderes Verhalten als die 
Bogenlampen. Erstere sind reich 
an roten, gelbgrünen und grünen 
Strahlen, besitzen aber anch 
noch genügend Blau und beide 
Violett. Bei den letzteren über¬ 
wiegen aber Ultraviolett, Violett 
und Blau stark bis sehr stark. 


Band III dar BOchere: das „Kioamatograph" 

Kinopraxis 


Dipl.-ing A. R. Schulze 


Ein wertvoll«« Werk, das an Hand von 
tu Abbildungen und Zeichnungen 
da-ste 1 1. wi» sich Störungen in 
der Proiek'ion btmerfcber machen 
und w e sie vom Vcrf jhrer, vom tech- 
machen Leier oder vom Tleater- 
besi'zer sofort zu beseitigen tind. 
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was sich spektrographisch «ehr 
leicht nach weisen läßt. Die Ak¬ 
tivität solcher Lichtquellen ,« 
daher aa uad für sich «ehr 
hoch, kann aber praktisch nur 
mit gewöhnlicher Bromsiiher- 
emulsion ausgenutzt werden, 

Platte eigene Gelb-, Grün- und 
eventuell Rotempfindlichkn; r« 
wenig ausgenutzt wird. Das Ver. 
hältnss ändert sich aber ganz 
bedeutend bei der Verwendung 
von sogenanntem „Effektkolilen 
bogenlicht“. 

Die modernen Glühlampen 
übertreffen die Bogenlampen 
ganz beträchtlich im Reichtum 
au langwelligen Strahlen und 
sind hier namentlich rote «ehr 
stark vertreten. Dies hat nua 
vielfach dazu verleitet, hervpr- 
i agend rotempfindliche Emul¬ 
sionen für diese Lichtquellen zu 
empfehlen. Soweit es sich nu« 
um Ausnutzung einer Allgemcin- 
empfindlichkeit handelt, stellt 
dem nichts im Wege, soll aber 
einigermaßen orthochromati¬ 
schen Anforderungen entspro¬ 
chen werden, dann ist hier die 
speziell rotempfindliche Emul¬ 
sion nicht am Platz. Sie fälscht 
nämlich die Tonwerte ebenso 
wie die gewöhnliche, nur um 
gekehrt. Dagegen ist diese Art 
panchromatischer Emulsion von 
ganz besonderem Vorteil bei 
Nacht- und Nebetaafnahmeo. 
Es ist eine bekannte, aber 
wenig beachtete Tatsache, daß 
die roten Lichtstrahlen Dunkel¬ 
heit und Nebel weif besser 
durchdringen als die gelbe«, 
grünen und namentlich blaue« 
Strahlen, und zwar ist die 
Durchdringungskraft der rote« 
Strahlen etwa um 25 % größer 
als die der blauen. Weil nun 
die Glühlampen sehr viele rote, 
aber wenig blaue Strahlen aus¬ 
senden. e-gibt sieh hier ein ent¬ 
sprechendes Mali an Mehr¬ 
leistung gegenüber gewöhnlicher 
und auch isochromatischer Emul¬ 
sion mit geringerer Rotemphnd- 
1 ich Weit 

Für alle andern, namentlich 
Porträlzwccke. ist indessen für 

Glühlampenlicht die isochrom*- 
tische Emulsion die einzig rich¬ 
tige. Die Ausnutzung des große« 
Gehalts an roten Strahlen :«'■ "»'* 
bezug auf Orthochromatie nicht 
erwünscht, und man strebt daher 
meist die Erzielung eines Tages¬ 
lichteffektes an. Dies kann m»jj 
aber nur dadurch erreichen, d*® 
man diu Wirkung der rote* 
Strahlen durch Verwendung 
eines blauen Lichtfilters ent¬ 
sprechend dämpft. 

Es ist dringend notwen¬ 
dig. daß eine universal zu V «J" 
wendende paachromatischcI mul ' 
sion einen möglichst isochroma¬ 
tischen Charakter aufweisl uni* 
eventuellem Verzicht auf « n * 

glcichhohe Rotempfindlichkeit 
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Probleme im Kreise 


Wie wir bereits als einziges 
Fachblatt am Sonnabend mit- 
teilen konnten, hat man in 
Baden-Baden auf einer Thea- 
terbeiizer-Versammlung die 
Gründung einer Genossen¬ 
schaf'. zum gemeinsamenFilm- 
betrvb beschlossen. 

Dieses Unternehmen soll 
neben dem Lichtspielsyndikat 
und der Reichsfilm-A. G. be¬ 
stehen. Es bildet somit die 
dritte Vereinigung der Thea- 
terbcsitzer zur Wahrung ihrer 
speziellen Interessen. 

Die Einzelheiten aus der 
Versammlung selbst finden 
"“sere Leser an anderer 
"teile Hier geht es um die 
grundsätzliehe Idee, die na¬ 
türlich nichts Neues bedeutet, 
sondern die vor zwanzig oder 
dre'ßjg Jahren zum erstenmal 
T on Christian Winter in Düs¬ 
seldorf versucht und auch 
durchgeführt wurde. 

Wir haben später noch ein 
paar mal Genossenschaften 
crlAt und sahen schließlich 
deutsche Lichtspielsyndi- 
T l en t*lehen, das ja im Prin- 
*'P auch eine Bezugsgemein- 
* c ** a tt sein wollte und nuf 
»och einen kleinen Schritt 
**'*erging, indem es selbst 
'»brizierte. 


. — Bezugsgemeinschaft 
glaubt natürlich dadurch bil- 
'ger zurecht zu kommen, daß 
** lür ihre sämtlichen Ge- 
Bo * Sen gemeinsam abschließt. 
Bis 
iradc 

j*Kht möglich sein, weil man 
••Ibstverständlich unter Um- 
nden erhebliche Spesen 
irtreterprovisionen spa- 
d*j ^ a0n Un< * v ' e Deicht auch 
dt« E- r »P*rnisse erzielt. 
aB opieltermme in dem ge¬ 



nossenschaftlich durchorgani¬ 
sierten Bezirk praktischer 
und schneller terminiert und 
durchgeführt werden können. 

Aber alle diese Vorteile 
stehen so lange nur theoretisch 
zu Buch, als man nicht gleich¬ 
zeitig gewisse Bedenken auf 
seiten der Theäterbesitzer zu¬ 
rückstellt. 

Wir haben bisher immer ge¬ 
sehen, daß die Furcht vor der 
Konkurrenz schließlich all 
diese Bezugsgemeinschaften 
ausemanderfallen ließ. 

Die Theater gingen in diese 
Selbsthilfeorganisatuin, um 
die Bilder möglichst schnell 
oder möglichst billig zu be¬ 
kommen. 

Man vergleiche nun einmal 
die genossenschaftliche Idee 
und ihre Durchführung bei 
den Landwirten mit dem. was 
die Kinoleutc Vorhaben. 

Man wird die fundamenta¬ 
len Gegensätze im Prinzip so¬ 
fort und einleuchtend erken¬ 


nen und vielleicht dann doch 
mit uns der Meinung sein, 
daß der Filmtheaterbetrieb 
vorläu.ig — soweit die Filme 
in Frage kommen — doch 
noch nicht absolut reif für ge¬ 
nossenschaftlichen Zusam¬ 
menschluß ist. 

Etwas anderes ist es natür¬ 
lich, soweit der Bezug von 
Tonfilmapparaten. Kinobedar* 
usw. in Frage kommt. Hier 
ist ohne weiteres eine Ein¬ 
heitsfront herzustellen. 

Es wären selbstverständlich 
auch sonst noch allerhand 
Vorteile herauszuholen, wenn 
wirklich einmal Solidarität 
nicht mehr Schlagwort, son¬ 
dern Tatsache wäre. 

Der entscheidende Punkt 
aber, nämlich Senkung der 
Leihmieten, ist durch neue 
Aktiengesellschaften und neue 
Genossenschaften nicht durch¬ 
zusetzen. 

Die Leihpreise werden beim 
prozentualen Verleih automa¬ 


tisch billiger werden müssen, 
wenn die Zahl der Aonehmer 
größer geworden ist 

Wir können uns vorstellen, 
daß bei einer vollständigen 
Erschließung Deutschlands 
für den Tonfilm und bei fort¬ 
schreitender Rationalisierung 
der Fabrikation auch d e alten 
Sätze von 25 Prozent mit ganz 
geringfügiger Erhöhung wie¬ 
der in Geltung kommen. 

Deshalb hat es gar keinen 
Zweck, gegen die Leihmieten 
zu wetteru. Es muß v elmehr 
versucht werden, möglichst 
viel Tonfilmapparaturen in 
Betrieb zu setzen. 

Hier kann vielleicht auch 
die Genossenschaft weiter¬ 
helfen. 

Man verrät kein Geheim¬ 
nis. wenn man feststellt, daß 
ein Teil der Theater schwer 
mit Apparaten beliefert wer¬ 
den kann, weil es entweder 
an der Anzahlung fehlt oder 
weil darüber hinaus die Kre¬ 
ditfähigkeit des einzelnen Un¬ 
ternehmens immerhin strit¬ 
tig ist. 

Vielleicht kann hier die Ge¬ 
nossenschaft als solche ein- 
springen. 

Vielleicht macht man ein¬ 
mal versuchsweise in diesem 
oder jenem Bezirk die Ge¬ 
nossenschaft zum Träger des 
Apparategeschäfts. In der 
Voraussetzung, daß eben die 
eigene Organisation der Thea¬ 
terbesitzer die Abzahlungs¬ 
raten viel sicherer und schnel¬ 
ler einzieht als eine neutrale 
Elektrizitätsgesellschaft. 

Es lassen sich dann auch 
leicht innerhalb der Genossen¬ 
schaft die Schafe von den 
Böcken scheiden. Denn auch 
darüber muß man sich ganz 
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Wer hat noch nicht 
abgeschlossen?! 
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100'oiger deutscher Ton- und Dialog-Film 


Wenn die Soldaten durch 
die Stedt marschieren... 
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«ein, daß sich unter den 
[begeistertsten Genossenschaft¬ 
lern häufig gerade die Per¬ 
sönlichkeiten befinden, die 
gern alte Vorteile nehmen, 
aber möglichst wenig Opfer 
zu b: mgen bereit sind. 

Das sind ein paar ellge- 
eme Randbemerkungen, die 
vorauszuschicken sind, wenn 
wir die Gründung als solche 
auch freudigst begrüßen. 

Es ist, wie hier vor kurzem 
bereits einmal dagelegt wurde, 
ne Probe aufs Exempel. 
Zeigt sich wirklich ge¬ 
nossenschaftlicher Geist unter 
den Theaterbesitzern, so wer- 
m wir einiges abzubitten 
tben. 

Wir würden das mit Ver¬ 
logen tun, weil jede Stabili- 
erung des Kinotheaters eine 
Konsolidierung der Industrie 
bedeutet, die wir aus hundert 
und tausend Gründen heute 
•ötiger brauchen als je zuvor. 

Avant Garde-Studio in 
München 

ln den nächsten Tagen wird 
i* München seitens einer Reihe 
"■abhängiger Persönlichkeiten 
««c .Münchener Liga für unab- 
böng'Äen Film" gegründet wer¬ 
den. Sie wird gleichzeitig eine 
Zweigstelle der „Internationalen 
Jjga für unabhängigen Film" in 
'"■T“ «ein. die 1929 gegründet 
Word« und bereits in England. 
Frankreich, Spanien, Holland 
**d der Schweiz, sowie den 
Vereinigten Staaten entspre¬ 
chende Nebenstellen besitzt. Der 
dänische Organisationsring um- 
|*8l Berlin, München. Frank- 
•wt. Stuttgart, Essen, Hanno- 
denen noch weitere Städte 
'»•gen werden. 

Gedacht ist natürlich nicht 
■e Neugründung von Licht- 
»•Ihäusern. Gedacht ist an 
-dne rlej irgendwie zur Film- 
‘■•“«trie in Konkurrenz tre- 
*^dt Unternehmungen. Wohl 
*T r an Ergänzungen des markt- 
.**d»-n Filmschaffens nach der 
fertigen und fümkünstlerischcn 
J***' für die die Industrie in 
f* gegenwärtigen Wirtschaft- 
“eban Notlage weder Zeit noch 
. **f aufzubringen in der Lage 
•f- Es sollen darum auch ent- 
•paechende Experimenticrstellen 
** «hen gerufen werden. 

Die Münchener Gründung be- 
“•aicbtigi erstmals am 22. Mai 
«!»«« Vortrag« Hans Rich- 
^ im Auditorium Maxin 
Jj^Univeraität an die ößl 


*u treten. Richter wird 


. auc h Bruchstücke neuer 

FUme xei|cn , W ie 

"* *on der jüngeren Generation 
r ’* r »chied«n«n Mittelpunkten 
'“Paa geplant sind. 


Zukor in Berlin 

Adolphe Zukor ist heute früh in Begleitung von Robert Kanc, 
Gaaky Schaefer und Uce Blumenthal in Berlin esngctroffen. 

Gleichzeitig wird heute A. John Michzl, der. stellvertretende 
Schatzmeister der Paramount, in Berlin erwarteg. 

Der Aufenthalt Zukors ist auf eine ganze Woche berechnet. Er 
wird bereits heute mit den maßgebenden Persönlichkeiten in Füh¬ 
lung treten und hofft zuversichtlich, daß es ihm gelingen wird, alle 
Probleme, die der Vorführung von amerikanischen Tonfilmen in 
Deutschland hindernd im Wege stehen, soweit zu regeln, daß 
wieder mit einer reibungslosen umfassenden Filmarbeit der Ameri¬ 
kaner in Deutschland zu rechnen ist. 

Daß diese Hoffnung sich in naher Zeit erfülle, ist auch der 
Wunsch aller führenden deutschen Filmkteise, die in stärkstem 
Maß« daran interessiert sind, die führenden amerikanischen Filme 
bei uns zu zeigen und umgekehrt auch ihre Bilder in den Ver¬ 
einigten Staaten aufgeführt zu sehen. 


Meinhard- Bernauer 
im Mozarfsaal 

Im Zusammenhang mit der 
Reorganisation der Terra wird 
jetzt bekannt, daß der Mozart¬ 
saal, der augenblicklich ge¬ 
schlossen ist, in Zukunft von 
den Herren Meinhard-Bernaucr 
wieder in eigene Regie über¬ 
nommen werden wird. 

Man will das Haus, genau so 
wie früher, als Uraufführung, 
tbeater für long run-Filme füh¬ 
ren und verhandelt bereits mit 
einer geeigneten Persönlichkeit, 
die man für die Leitung als 
Mitinhaber gewinnen will. 


„Hollywood Thcafrc" New Yorks neuestes 
„Movie" 


neues Theater bekommen. Es 
ist eines der schönsten, das 
hier jemals gebaut wurde, ist 
allerdings für die hiesigen Ver¬ 
hältnisse klein, denn es zählt 
nur 1600 Sitze. Die Warner 
Brothers sind die Schöpfer die¬ 
ses neuen Movies, das den Na¬ 
men „Hollywood Thealre" trägt. 
Sic wollten damit ihrem ver¬ 
storbenen Bruder, Sam Warner, 
ein Denkmal setzen. Das Thea¬ 
ter vereinigt alle modernen ar¬ 
chitektonischen Finessen. Es 
ist, was besonders dem Euro¬ 
päer angenehm aulfällt, nicht 
so überladen wie das Rosy 
oder Paramount. Trotz der 
hoben Eintrittspreise kann man 
sich hier für ein paar Stunden 

Das unruh 

Jenes bekannte „Zimmer 
101", eine an sich kleine, be¬ 
langlose Angelegenheit, hält die 
Öffentlichkeit nach wie vor in 
einer gewissen Aufregung. 

Die Filmoberprüfstclle hat in 
bekannter Großaügigkeit und in 
vorbildlicher Offenheit das Prü¬ 
fungsprotokoll der Fachpresse 
zugängig gemacht, die daraus 
genau so wie die Filmöffent¬ 
lichkeit hätte klar erkennen 
müssen. daß gerade diese 
Kriminalaffäre im Abstcigebotel 
nicht zu grundsätzlichen Er¬ 
örterungen geeignet war. 

In dem Protokoll hieß es, wie 
wir auch seinerzeit berichteten, 
daß der Sachwalter der Firma. 
Dr. Friedmann, gegen eine Zen¬ 
sur grundsätzliche Einwendun¬ 
gen nicht erhoben hätte. 

Das war an sich absolut ver¬ 
ständlich und vor allem lür den 
Endeffekt bei der heutigen 
Lage gleichgültig. 

Trotzdem bat die Bilton, wie 
uns der Leiter der Filmobcr- 
prüfstelie mitteill, in einem 
Brief an die Fihnprüfstelle Ber¬ 
lin die Behauptung aufgestellt, 
daß in dem Protokoll der Obec- 
pruUlelle w i ss e ntlich falsche 
Behauptungen enthalten seien. 

Herr Dr. Friedmann hat nun 
in einem Schreiben an den Mi¬ 


ln wonniger Intimität wohlfüh¬ 
len. Vor allen Dingen wurde das 
Theater natürlich besonders für 
Klangfilme gebaut, was sich so¬ 
fort bemerkbar macht. Aku¬ 
stisch ist das Theater hervor¬ 
ragend, ja fast unübertrefflich. 

Der erste Film, der hier ge¬ 
zeigt wird, ist „Hold Every- 
thing'. die groß angckündiglc 
Warner-Revue. Sie hat eine 
ziemlich harmlose Handlung und 
ist ganz amüsant. 

Der Film wird durch die her¬ 
vorragenden Leistungen von 
Winnie Lightncr und Georges 
Carpentier über den Durch¬ 
schnitt hinausgehoben. 

Verschiedene hübsche Ge- 
s. ngc beben die Wirkung des 
Films. 


ge Zimmer 

nisterialrat Dr. Seeger aus¬ 
drücklich bestätigt, daß die 
Darsti lliug der Filmoberpruf¬ 
stell«. wk. wir sie in der Num¬ 
mer HM Wiedergaben, vollin¬ 
haltlich richtig sei. 

Dr. Friedmann will das auch 
der Bilton-Film seinerseits aus¬ 
drücklich mitgeteilt haben. 

Wir verstehen deshalb auch 
von unserem Standpunkt aus 
nicht, warum man dann in der¬ 
artig schroffer Form Wider¬ 
sprüche zwischen einzelnen 
Filmkammern konstruiert, die 
sich letzten Endet nur zum 
Nachteil der Industrie aus- 

Wir verstehen die Erregung 
der Bilton-Film natürlich sehr 
wohl, die das Verbot als junge 
Firma doppelt schwer trifft. 

Aber wir glauben nicht, daß 
man durch einen derartigen 
Schriftwechsel eine eventuelle 
Korrektur besonders fördert. 

Solange wir die Zensur ha¬ 
ben, müssen wir versuchen, 
mögliche' reibungslos mit ihr 
auszukommen. 

Auch die Zensoren möchten 
manchmal-anders, eher schließ¬ 
lich haben sie ihre Richtlinien 
und Vorschriften, die nun ein¬ 
mal. solange ü« bestehen, such 
befolgt worden müssen. 


Keine Theaterabgabe 
der Kinos in der 
T schechoölowakei 

Die scharfen Proteste der 
tschechoslowakischen Film¬ 
branche gegen die vom Finanz¬ 
ministerium beabsichtigte Ein¬ 
führung der sogenaneten The¬ 
ater-Abgabe" der Kinos — 
d. h. eine Sondcrbestci.erung 
der Lichtspieltheater zugunsten 
der Bühnen — haben zur Folge 
gehabt, daß das Finanzministe¬ 
rium von der Realisierung seiner 
hat, im Bio Fänix die vierte 
und die Sanierung der unter¬ 
stützungsbedürftigen Theater 
auf andere Art duchführen 
will. 


Münchener 

Emelha-Produktion 

Die bereits von anderer Seile 
gemeldete Verlegung der 
Richard - Tauber - Produktion 
nach Geiseignsteig trifft in der 
gemeldeten Form nicht zu. An 
eine Verlegung der gesamten 
Tauber-Produktion nach Mün¬ 
chen kann ans naheliegenden 
Gründen der Bühnenverpflich- 
tungen des Künstlers gar nicht 
gedacht werden. Es kann daher 
auch im Mai damit noch nicht 
begonnen werden. Dagegen 
wird di« Zeit eines Münchener 
Gastspiels Richard Taubers in 
München, als in det zweiten 
Juli-Hälfte bis in den August 
dazu benutzt werden, in Gei¬ 
selgasteig den geplanten dritten 
Tauberfilm „Das Land des 
Lächelns'* nach der Lebäracbcn 
Operette zu drehen und zu ver- 


Vorber wird jedoch die 
Emelka selbst ihre Produktion 
in GeiP rigasteig wieder anf- 
leben lassen mit einem Tonfilm 
nach der neuesten Operette 
von Spoliansky „Werde reich 
und glücklich', deren Buhaen- 
urauffübruag Max Reinhardt 
herausbriagen will, und deren 
Verfilm ungerechte Kommerzien¬ 
rat Kraus soeben in Berlin er¬ 
worben hat Mit den Vor¬ 
arbeiten wird sofort begonnen, 
so daß im Juni gedreht werden 
kann und das Atelier für den 


Tauberfilm wieder rechtzeitig 




Tagung der badischen Ltchtspieltheaterbesitzer 

(Eigener Bericht unseres osch.-Sonderberichterstatters,) 


Rund SO. in der Hauptsache 
badische Lichtspieltheaterbesit¬ 
zer. kamen am Freitag in Ba¬ 
den-Baden zusammen, um zu¬ 
erst am Vormittag des vor kur¬ 
zem verstorbenen Herrn Kasper 
in einer schlechten Feier in den 
Aurelia - Lichtspielen zu ge- 

Nachdem den Theaterbesit¬ 
zern der Tauber-Tonfilm „Das 
lockende Ziel“ gezeigt worden 
war, begann die eigentliche Ta¬ 
gung mit einer recht umfang¬ 
reichen Tagesordnung am Nach¬ 
mittag unter Kienzles Vorsitz, 
der zuerst berichtete, daß die 
Reichsschiedsstelle den Musi¬ 
kern alle 13 Tage einen spiel¬ 
freien Tag zugebiüigt hat. 

..Die derzeitige Lage", führt 
er weiter aus. „läßt sich in die 
wenigen Worte zusammenfas¬ 
sen. schlecht, schlechter, am 
schlechtesten." 

Kienzle setzt sich sodann 
stark für den Tonfilm ein. der 
allerdings für kleine Theater 
eine Gefahr sei. da kaum mehr 
stumme Filme gedreht würden. 
Der Versammlung wohnen Ver- 
trcter von Klangfilm, Tobis. 
Kinoton bei. die kurze Erklä¬ 
rungen der von ihnen vertrete¬ 
nen Apparate mit Preisnennung 
geben 

Für Kinofag spricht Matter, 
Frankfurt. Er verliest einer. 
Brief aus Hamburg-Pinneberg, 
wo sieb ein Theaterbesitzer be¬ 
geistert über die röhrenlose 
Kinofag - Apparatur ausspricht. 
Die Kinofag will in Kürze eine 
eigene Zeitung berausgeben. die 
an die Theater versendet wer¬ 
den soll und Aufklärung geben 
will über die Machenschaften, 
die gegen die Kinofag angezet¬ 
telt worden seien. Matter be¬ 
tont. daß die Kinofag-Appara- 
tur allerdings nur für mittlere 
und kleine Theater, bis 400, 
vielleicht auch 500 Plätze aus¬ 


reicht Man erfährt noch, daß 
auch J e Firma Nietzsche eine 
Melotonapparatur herstellt. 

Es folgen nun die üblichen 
Klagen über zu hohe Tonfilm¬ 
mieten die sich zwischen 35 
bis 45 •; bewegen, die verlang¬ 
ten Garantiesummen seien ge¬ 
radezu irrsinnig. Hinzukommen 
die Sondergebühren für Platten, 
aber dt der Tonfilm nicht auf- 
zuhaltei sei. müsse wenigstens 
eine vernünftige Preispolitik an¬ 
gestrebt werder, denn schät¬ 
zungsweise seien erst etwa 200 
bis 250 deutsche Theater mit 
Tonfilme-i ausgestattet, was die 
Mieten natürlich verteuere. Die 
Not, meint Kienzle, zwingt 
uns zu "aßnahmer. nichtalltäg¬ 
licher Natur, wenn wir, beson¬ 
ders die kleineren Theater, wei¬ 
terbestehen wollen. 

Wer kann heute eine fünfstel¬ 
lige Ziffer für eine Tonfilm- 
apparatür hinlegen, da nämlich 
nicht nu- die Anzahlung, son¬ 
dern auch die Restsumme be¬ 
zahlt werden muß. (Zwischen¬ 
ruf: Sooso! Lichen.) 

Dann ist der Tonfilm auch 
durchaus nicht das ganz große 
bzw. g eichmäß.ge Geschäft. 
Kienzle spielte in Baden-Baden 
zwei Tonfilme hintereinander 
und keine schlechten. Der 
erste machte ein gutes, der 
zw eite nur ein sehr mäßiges Ge¬ 
schäft Dennoch muß jeder 
Theaterbesitzer, der nur irgend¬ 
wie kann, dem Tonfilm näher¬ 
treten, und zwar so schnell wie 
möglich. Der Tonfilm mar¬ 
schiert und läßt sich nicht auf¬ 
halten. 

Einige Verleihfirmen wollen 
in Frankfurt und anderen Städ¬ 
ten ihre Filialen teilweise auf- 
heben. dies bedeutet eine große 
Belastung und auch Schwierig¬ 
keiten für Jen Theaterbesitzer, 
allein schon durch Mehrfracht 


an Filmen und Plattensätzen; 
ein Nadeltonfilm von Berlin 
bis Konstanz kostet ca. 120 M. 
allein an Fracht. 

Das ist eine ungeheure Be¬ 
lastung, und von Verbandsse.te 
muß hiergegen ganz energisch 
Front gemacht werden. Es muß 
weiter gefordert werden, c aß 
ein Tonfilm nicht zu kurzfristig 
in die Hände des Theaterbeiit- 
zers gelangt da. um eine ein¬ 
wandfreie Vorführung zu er¬ 
möglichen. der Tonfilm mehr¬ 
fach vorher abgespielt bzw. ab¬ 
gehört werden muß. 

Kienzle kommt nun nochmals 
auf die katastrophale Lage zu¬ 
rück und schlägt die Gründung 
einer wirtschaftlichen Genossen¬ 
schaft vor, gemeinschaftlichen 
Abschluß von Filmen, Materi¬ 
alieneinkauf, vielleicht auch ab 
und zu finanzielle Unterstützung 
in besonderen Fällen. ..In der 
in etwa 8 Wochen stattfinden- 
den Hauptversammlung sollten 
und müßten schon konkrete 
Vorschläge gemacht werden, 
zu. Nutz und Frommen vor 
allem de. kleineren und mitt¬ 
leren Theater; deren Existenz 
auf des Messers Schneide steht. 
Die Genossenschaft hat mit 
Reichsfilm A.-G. nichts zu tun. 
Eine Genossenschaft kann bei 
einem Verleiher bestimmt mehr 
erreichen, als ein einzelner 
Mann. Rabatte beim gemein¬ 
schaftlichen Bezug von Ton¬ 
filmapparaturen oder Kohlen 
könnten bestimmt erzielt wer¬ 
den, und wenn Baden die Ge¬ 
nossenschaft gründet, kommen 
auch die anderen Verbände. 
Wenn ein Theaterbesitzer keine 
500 Mark auf ein Jahr verteilt 
aufbringen kann, für eine Ge¬ 
nossenschaft, dann ist ihm 
überhaupt nicht mehr zu helfen. 

Die sieben Genossen, die wir 
nach dem Gesetz brauchen, sind 
schon da, aber wir wollen mehr 


Matter erläutert die Zic. de 
Reichsfilm • AktiengeselKchih 
sie scheint nach seiner Mn- 
nung ein Machtfaktor zu wrn- 
den von nicht zu unterschätz«»- 
der Bedeutung, die Idee Kiesz- 
les sei fabelhaft: „Genosse». 
Schaft — Reichsfilm-A.-G. — 
billige Tonfilmapparate sind die 
drei Retter in der Not. d:e ioi 
aus dem Schlamassel her««- 
führen werden." 

Auch Rosenburg tritt wem 
für die Genossenschaft c n. dt 
er nur Vorteile, aber kein Ri¬ 
siko sieht. 

Der Vorschlag Kienzles. citt 
Genossenschaft zu gründe» 
wird einstimmig angenommn 
und die Abstimmung mit Sta¬ 
kern Beifall begrüßt. 

Gegenüber dieser wichtige» 
Frage sind die übrigen P inkte 
der Tagesordnung, wie Erö:te- 
rungen über Sterbeversich rtitf 
des Badischen Vereins ur.d d:e 
schon erwähnte Gründung de:! 
Reichsf : hn-A.-G„ die unter- 
stützt werder soll, von unter¬ 
geordneter Bedeutung. 

Es wird noch beschbn«*- 
manche sogenannte Kulturfilme, 
die sich häufig als direkte R<- 
klamefilme herausstellen. ft»l* 
abzulehnen. — 

Zum Schluß nimmt die \ *«• 
Sammlung Stellung gegen 1 
Verschmelzung der Teria ■* 
Reinhardt und dessen Absicht 
Operntonfilme auf Provinzbük- 
nen zu bringen. Dies bedeute 
unter Umständen eine gerade¬ 
zu ruinöse Konkurrenz für dm 
Lichtspielgewerbe. Es sei k»*'* 
glaubhaft, daß die Tobis. di« 
enorme Summen aus do 
Kinos herauspresse, ihnen nitf 
eine derartige Konkurrenz «• 
machen gedenke. 

Gegen diese Absicht m««* 
der Reichsverband sich »•” 
allerenergischste verwahren uw 
in der schärfsten Form Stell»*! 
nehmen. 


Der neue Aafa-Katalog 

Die Aaia überreicht ihren 
Katz'og über das tönende 
Aafa-Programm, das zunächst 
sechs große Tonfilme umfaßt. 

Wir erfahren Einzelheiten 
über den ersten hundertpro¬ 
zentigen Ton- ued Sprechfilm, 
den Dr. Arnold Fanck „Stür¬ 
me über dem Montblanc" be¬ 
nennt. 

Der „Musikant von Wien“ 
wird ganz auf Schubert-Melo¬ 
dien gestellt sein. Im „Kor- 
vettenkapftän" erscheint Harry 
Liedtke zum erstenmal tönend. 

Mady Christians bringt eine 
Operette, deren Überschrift 
dem bekannten Schlager von 
Robert Stolz „Leutnant warst 
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du einst bei den Husaren" ent¬ 
lehnt ist, und ein Bild, das 
man nach Nelsons Schlager 
„Sein letzter Brief" genannt 
bat. Angekündigt wird schließ¬ 
lich noch „Der Bettelstudent", 
ein Film nach der weltbekann¬ 
ten Operette von Karl Mil¬ 
löcker. 

Ein Programm, dem man 
keine besondere Empfehlung 
hinzuzufügen braucht. 

Ausbreitung des 
Tonfilms 

Die Ausrüstung der deut¬ 
schen Lichtspielhäuser mit Ton¬ 
filmapparaten des Kiangfilm- 
Tobis-Systems bat in den letz¬ 
ten W'ochen außerordentlich 
rasche Fortschritte gemacht. 


Nach dem Stand vom I. Mai 
1930 waren 464 Theater mit 
patentrechtlich einwandfreien 
Apparaturen ausgerüstet. In¬ 
teressant ist die Verteilung 
auf die größeren Orte: 

Es befanden sich KlangDm- 
Tobis-Theater in 

Berlin 6t. Hamburg 32, Mün¬ 
chen 18, Leipzig 16. Frankfurt 
am Main 12, Bremen 11, Bres¬ 
lau 7, Dresden 7, Köln 7, Han¬ 
nover 6, Königsberg 6. Magde¬ 
burg 6. 

Tonfilmthcater 
in Frankfurt 

Wir meldeten kürzlich, daß 
in Frankfurt auch die beiden 
Kinos der Firma Margulies, 
„Neue Lichtbühne" und „Kam- 


merüchtspicle", mit Tonhl*' 
Apparatur ausgerüstet wur¬ 
den. Infolge eines Druckfehler* 
erschien die Notiz unter d«* 
Titel „Frankfurt bekommt *•** 
weitere Ufa-Theater", wahre* 4 
es heißen muß: „Zwei weiter* 
Tonfilmtheater". 


Zusammenschluß 

in Glogau 

Die beiden Glogauer L'cM 
lieltheater „Primus - P»**‘ | 
'irma Grundmann & 
nd „Schauburg" 
ritz Neumaon) haben sich 
immengeschlosscn und •»» 
tat die Bezeichnung ' *[*"“1. 
: Lichtspiele Gloga« ** 
ann, Neumann & Voigt- 
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die Genossenschaft auch 
Art en bloc-Garantie 
übernehmen bereit ist. 


Aber man wünscht nicht, 
diese Syndikatsgründung mit 
der Politik des Rcichsverban- 
des verkoppelt zu sehen und 
ist sich auch nicht ganz klar 
darüber, ob auf die Dauer die 
Leitung dieses neuen Syndi¬ 
kats und die des Reichsver- 


bandes in einer Hand liegen 
kann. 

Bei dem Rheinisch-West¬ 
fälischen Verband mag man 
einwenden, daß das im Hin¬ 
blick auf das Syndikat ge¬ 
schehe. Aber man argumen¬ 
tiert in Köln und Düsseldorf 


das soll doppelt unterstrichen 
werden — an den guten Ab¬ 
sichten und dem lauteren 
Willen der jetzigen Rcichs- 
verbandsleitung gezweifelt. 
Aber es scheint, faß die 
Herren die wirtschaftlichen 
Zusammenhänge nicht klar 
und richtig sehen. 

Das hat sich das erstemal 
deutlich an der Einstellung 
zum Tonfilm gezeigt. Man 
hat die Mitglieder beschwo¬ 
ren. nur stumme Filme zu 
spielen. Hat geglaubt, daß 
man die Fabrikation stum¬ 
mer Bildstreifen irgendwie 
erzwingen könne. 

Die Folge davon war, daß 
in der Provinz eine ganze 
Reihe von Theaterbesitzern 
zauderte, ob sie Tonfilm¬ 
apparate kaufen sollten oder 


lasset 1 * gr ° ßen nichl cin Ä e ‘ 

lSt an ** c b außer- 
° rd *ntlich bedauerlich Aber 
Standpunkt der Kleinen 
* * Erfolg zu begrüßen 


R«ch ° sten und VX cs,en d < 

v ' C , s isl man wenig erbat 
film , PUncn dcs Reictl! 

Syndikats. Man erkenr 

^ verständlich das Red 

Gesellschaft zu gründet 

len " SIC es für ric htijE hal 


Generalversammlung der Berliner 
Lichtspieltheaterbesitzer 

Der Verband der Lichtspiel- Wahrscheinlich werden da- 
eatcr Berlin-Brandenburg E. bei diejenigen Punkte zur 
hat für Donnerstag, den Sprache kommen, die zum 
Mai, nachmittags 3S Uhr. Rücktritt des Berliner Verbands- 
die Kammersale zu einer »„Standes geführt haben. 


Versammlung eingeladen, 
der Hauptsache deswegen not¬ 
wendig geworden ist. weil der 
Vorstand des Verbandes in cor¬ 
pore demissioniert hat. 

Der erste Punkt der Tages- 


zu der ganzen Angelegenheit 
noch einmal an leitender Stelle 
Stellung nehmen, weil es sich 
bei den Berliner Vorgängen tat¬ 
sächlich um ein Grundproblem 


Ordnung lautet: Lustbarkeits- der augenblicklichen Lichtspie 
stcueraktion undVerbandspolitik. theaterpolitik handelt. 


'eine Anzeigen“ im „Kinematograph“ —billig und erfolgreich 

























Sie kamen mit dieser Lber- 
leguagstaktik zweifellos ins 
Hintertreffen und waren 
nicht gerade erfreut, als sie 
eines Tages erfuhren, daß 
dieselben Führer, die gegen 
den Tonfilm wetterten, recht 
schnell in dem eigenen Thea¬ 
ter Apparaturen einbauten. 

Man malt immer noch die 
bedeutend verbilligte Appa¬ 
ratur als Silberstreifen an den 
Horizont. Vielleicht schafft 
man sie wirklich. Aber die¬ 
jenigen, die darauf warten, 
verzichten inzwischen auf die 
Übergewinne, die dadurch 
entstehen, daß das Publikum 
den Reiz der Neuheit beim 
Tonfilm genießen möchte. 

Man soll es sich auch 
im Reichsverbandsvorstand 
nicht als Erfolg ankreiden, 
wenn demnächst einmal die 
Tonfilmleihpreise gesenkt 
werden. 

Es war und bleibt eine 
Selbstverständlichkeit, daß 
der vergrößerte Umsatz, die 
gesteigerte Zahl der Appa¬ 
rate, die fortschreitende 
Amortisierung der Fabrika¬ 
tionsstätten und die größere 
Rationalisierung bei der Ton¬ 
filmaufnahme eine Senkung 
der Beteiligungsquote im Ge¬ 
folge haben. 

Auf diese „Verbilligung" 
braucht man sich zu einem 
späteren Zeitpunkt nichts 
einzubilden. Es bleibt dann 
nur, daß man für diejenigen, 
die der Führerparoie ge¬ 
folgt sind, einen indirekten 
Verlust nachrechnen kann. 
Und das ist eigentlich doch 
nicht Ziel einer Verbands¬ 
politik. 

Filmbrand in Breslau 

Im Vorführungsraum eines 
Breslauer Lichtspieltheaters 
fing am vergangenen Freitag, 
nachmittags 5 Uhr, der im Pro¬ 
jektor befindliche Film Feuer, 
das den Vorführungsapparat be¬ 
schädigte, der abmontiert und 
durch eine neue Maschine er¬ 
setzt werden mußte. Außer¬ 
dem wurde der Motor beschä¬ 
digt und die elektrischen Lei¬ 
tungen unbrauchbar. Es ver¬ 
brannten 2X Akte eines Films 
der Parufaaet. Von den Flam¬ 
men verschont blieben die im 
Feuerschutzschrank verwahrten 
Filmrollen. 

Es ist zu erwähnen, daß die 
Sicherhettseinrichtungen des 
Theaters aufs beste funktio¬ 
niert, die Fcuerschutzklappen 
sich vorschriftsmäßig ge¬ 
schlossen haben. 


Die Autoren-Tantieme in Frankreich 

W.e wir bereits mitteilten, werden die französischen Film¬ 
autoren in Zukunft an Stelle eines Fixums eine Tantieme vom Um¬ 
satz erhalten. 

Die einzelnen Vertragsbedingungen sollen offiziell erst nach dem 
Budapester Auto.-enkongreß veröffentlicht werden, weil man von 
Seiler der Franzosen bei dieser Gelegenheit die Errungenschaften 
der Socictü des Auteurs gewissermaßen als Paradestückc bekannt- 
geber will. 

Wir sind aber bereits heute in der Lage, auf Grund besonderer 
Beziehungen authentische Einzelheiten dieser interessanten Ab¬ 
machungen zu veröffentlichen: 

1. Die Autorentantieme wird vom Umsatz des Produzenten be¬ 
rechnet und auch von ihm erhoben. Sie beträgt acht Prozent 
vom Brottoumsatz. 

2. Diese acht Prozent werden nach einem icststchenden Schlüs¬ 
sel geteilt zwischen Antor, Komponist, Regisseur, Produzent. 
Selbstverständlich kommt damit jede Abgabe bei den Theater¬ 
besitzern direkt in Fort lall. 

Es sind also, wenn man mit deutschen Verhältnissen vergleicht, 
in dieser achtprozentigen Abgabe enthalten- erstens der Betrag, 
der jetzt vom Fabrikanten an den Autor und an den Komponisten 
bezahlt wird, zweitens die Abgabe, die heute Gema, G. d. T. und 
Amre erheben. 

Unser Gewährsmann meint dann weiter, daß die prozentuale 
Beteiligung der Regisseure und Produzenten nach Ansicht führen¬ 
der französischer Filmleute dahin führen müsse, daß die festen 
Gagen der Spielleiter sich in Zukunft natürlich auch senken 
würden, weil ja an Stelle der festen Bezüge nunmehr auch die 
prozentuale Beteiligung trete. 

Als frühester Termin, an dem die Bestimmungen in Kraft treten, 
ist der I. Oktober 1930 beziehungsweise der 1. Januar 1931 vor- 

Theaterleute über den Tonfilm 

N. Balieff, der Direktor der angebot der New-Yorker Para- 
bekannten russischen Klein- mount, die 40-Minuten-Pausen 
kunstbühne„Chauve-souris"(Fle- zwischen den Filmvorführungen, 
dermaus), die sich jahrelang in 4—5mal täglich, mit unseren 
Amerika eine auskömmliche Darbietungen .auszufüllen'. Schon 
Existenz geschaffen hatte, weilt nach fünf Wochen, wo wir uns 

jetzt in Paris, um nach neuen reichlich davon überzeugen 

Betätigungsmöglicbkeiten für konnten, daß unsere Kunst dem 
seine Truppe Ausschau zu hat- Paramount-Publikum nichts zu 
ten. Balieff machte interessante sagen hatte, kam es zwischen 

Mitteilungen über die gegen- der Direktion und mir zu einer 

wärtig durch den Tonfilm in gütlichen Übereinkunft, derzu- 

Amcrika hervorgerufene Thea- folge wir für die restlichen neun 
terkrise. Wochen eine Abfindung von 

„Der berühmte Börsenkrach 33000 Dollar erhielten und in 
und die Filmrevolulion", berich- Gnaden entlassen wurden. Nicht 
tet Balieff, „haben den ganzen besser ergeht es heute den kon- 
amerikanischen Theaterbetrieb zertierendea Künstlern in Ame- 
auf den Kopf gestellt. Als der rika, soweit sie nicht ab und 
.große Stumme' zu sprechen be- zu beim Rundfunk Bescbäfti- 
gann, büßten die alten Theater gung finden; selbst ein Scbal- 

einen erheblichen Teil ihrer An- iapin hat das erfahren müssen. 

Ziehungskraft ein. Welcher Man machte ihm den unsinnigen 

Amerikaner braucht heute noch Vorschlag, das durch ihn welt- 

das Theater, kann er doch für gekannt gewordene russische 

60—70 Cents in einem beliebi- Volkslied „Ej, üchneml" als 

gen Tonkino die besten Bühnen- Klangfilm zu .inszenieren' (!), 

künstler der Welt nicht nur was Schaljapin aus künstleri¬ 
schen, sondern auch hören! schein Feingefühl wohlweislich 

Etwa 30 Broadway - Theater ablehnte. Darauf versuchte 

mußten in kurzer Zeit schlie- man Schaljapin für eine Tonver- 

ßen, und sogar die Ziegfeld-Fo- filmung des .Boris Godunoff zu 

lies, die beliebteste Girls-Bühne gewinnen; er forderte 250 000 

Amerikas, sah sich nach Lage Dollar, man bot ihm 200 000, 

der Dinge genötigt, die Ein- worauf der ganze Plan, seiner 

trittspreise herabzusetzen, wäh- Millionenunkosten w egen, zu¬ 
rend die Lichtspieltheater sich nächst vertagt wurde. Auch die 

im Sturmtempo auf den Ton- in Amerika lebenden ausländi- 

film umstellten und ihre Säle sehen Filmschauspieler müssen 

für 6—7000 Personen ausbauten. nun einen neuen Konkurrenz- 

Auch ich sah mich zu dem kämpf aufnehmen.“ 

schweren Entschluß gedrängt. Wenn man das liest, kann 
die Truppe unseres „Fieder- man verstehen, daß sich auch 

maus-Kabaretts" aufzulösen. Da, der Intendant der Berliner 

im kritischen Augenblick, er- Staatstheater für Tonfilminsze- 

ging an mich ein Engagements- nierungen interessiert. 


Tauberpremierc inWi 

Die neugegründete 
Deutscher Tonfilmverla ., l 
pold Barth & Co., hat - h 
dem Tauber-Tonfilm „Der H 
Kammersänger", (Das lockt 
Ziel), äußerst vorteilhaft < 
geführt. Der Film läuft 


Singer längst schon anerkai 
hat, in seiner Eigenschaft 
Toniilmstar vorgestellt. I 
Äußerung Richard Tauben 
er der Presse gegenüber gt 
hat, daß die Oper durch 
Tonfilm ernstlich bedroht 
wird hier stark koirmcnt; 
Clemens Kraus, de. D>rei 
unserer Staatsoper, äußer- 
in einem diesbezüglichen 
view, daß er absolut ai 
Meinung sei, daß das Inf 
des Wiener Publikums a 
serer Oper noch durch 
noch so ausgezeichnete 
film-Aufrüh-ung so abgelesH 
wurde, daß man derartige 
denken für die Zukunft, wis 
Richard Tauber geäußert luk¬ 
hegen könnte. 
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10O Paramountfilme 
in Paris 

Wie die New-Yorker VKrtf 
berichtet, soll Lasky 
dabin geäußert haben, iia3 
dem großen Filmstudio 
Jo.nviile bei Paris eine -lahr«- 
Produktion von hundert Lauf 
filmen in deutscher, franzön- 
scher, schwedischer, ungarisch« 
und italienischer Sprache durch- 
geführt werden soll. 

Neben diesen hundert Lang 
filmen sollen noch sechzig 
Kurzfilme gedreht werden. 

Man braucht wohl in eine® 
europäischen Filmblatt nicht 
näher darzulegen, daß es «ch 

hier aller Wahrscheinlichkeit 

nach um einen Irrtum d« 
World-Korrespondenten har 
delt. Es erscheint überflüssig 
zu de' Nachricht an sich irgend¬ 
wie Stellung zu nehmen. 

Auch Universal k««* 1 
Musikverlag 

Die Universal-Picturcs Cot' 
poration hat 50 % der Ante' 1 * 
des bedeutenden Musikverlsge* 
Handman, Goodman & Co- «t‘ 
worben und somit maßgeblich** 
Einfluß in diesem großen Mv 
sikveriag gewonnen. 

Der Verlag wird alle N® 1 ** 
und Musikstücke heraushn** 
gen, die in den Tonfilmen * 
Universal verwandt werden. 

Neues Lichtspielh«u J 
in Wetzlar 

In Wetzlar hat Herr R 
zenbach für die 
(Württembergische LicMsp'«^ 
Seilschaft) mitten in der * 
einen Bauplatz erworben 
gedenkt dort ein großes, m®®^ 





Dr. Piußgc sprich! im 
Rundfunk 

Am Freitag, dem 16. Mai 

1930, von nachmittags S Uhr 

55 bis 6 Uhr 20, spricht Dr. 

Plügge auf der Deutschen Welle 

äber das Thema „Die Lage der 

Deutschen Filmindustrie". 

Musterschutz in 
England 

Bekanntlich ist durch das 
Auftreten des Tonfilms unter 
den britischen Musikern eine 
ernste Arbeitslosigkeit zu ver¬ 
zeichnen. Auf dem Gewerk¬ 
schaftskongreß in Edinburgh 
Wurde sogar wegen dieser Ar¬ 
beitslosigkeit zum Boykott der 
Tonfilme durch die organisier¬ 
ten Trade Unions aufgefordert. 
Nun hat der britische Arbeits¬ 
amster, um einigermaßen Be¬ 
schäftigung für die arbeitslos 
gewordenen britischen Musiker 
*u schaffen, beschlossen, alle 
amerikanischen Musiker, vor 
•Hem die Jazz Banders, auszu¬ 
weisen. In den Vereinigten 
Saaten wird diese Nachricht 
»ul gemischten Gefühlen auf- 
(enommen werden. 


Wichtige Versammlung in Berlin 

Am Freitag, dem 16. ds. Mts., findet eine Ver¬ 
sammlung der Sektion l (Berlin) der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechaniker und Elektrotechniker statt. 

Die zuständigen Organisationen des Lichtspielgewerbcs 
sind hiervon bisher von der Berufsgenossenschaft nicht ver¬ 
ständigt worden. 

Wir fordern alle Mitglieder auf, unverzüglich ihre Voll¬ 
machten an den Unterzeichneten Verband abzusenden, damit 
für eine entsprechende Vertretung des Lichtspielgewerbes 
in der einberufenen Versammlung Sorge getragen werden 
kann. 

Verband der Lichtspieltheater Berlin-Brandenburg 
E. V„ 

Berlin SW 48, Friedrichstraße 8. 


Münchener Filmfestwochen 


Nach heute zum Abschluß 
gekommenen Verhandlungen 
zwischen der Bayerischen Lan¬ 
desfilmbühne und der Direktion 
Weinschenk werden die dies¬ 
jährigen Münchener Filmfest¬ 
wochen in den Luitpold-Licht¬ 
spielen stattfinden. 


Die Festspiele, die sich dies¬ 
mal ausschließlich der deut¬ 
schen Spitzenproduktion wid¬ 
men. w erden in die zweite Juli- 
Hälfte gelegt. Sie bringen 
stumme und Tonfilme der letz¬ 
ten Jahre. Das Programm ist 
noch nicht festgelegt. 


Hann« Brodnitz Leiter 
des Mozartsaalet 

Offiziell wird mitgeleilS: 

Zwischen Meinherd und Ber- 
nauer und Hanns Brodnitz ist 
heute ein Abkommen zustande¬ 
gekommen, demzufolge der Mo¬ 
zart-Saal von der nächsten 
Spielzeit an von den genannten 
Herren gemeinsam geleitet wird. 

Mit Rücksicht auf die beson¬ 
ders gute Akustik wird der 
Mozart-Saal als Uraufführungt- 
theater großer in- und auslän¬ 
discher Tonfilme neu einge¬ 
richtet. 

Hanns Brodnitz kehr damit, 
nachdem er seine Beziehungen 
zur Ufa gütlich gelöst hat, an 
die Stätte seiner ersten großen 
Erfolge zurück. 

Die nächste De ft na- 
Premiere 

Am Freitag, dem 16. Mai, 
findet im „Universum' , Lehni- 
ner Platz, die Uraufführung des 
First National-Tonfilmr „Paris" 
statt. Hauptdarstcll rr Irene 
Bordoni, Jack Buchanan und 
Jason Robards. Regit: Clarence 
Badger. 


Ncw-Yorkcr Premieren 

Von unserem H. H. - Berichterstatter. 


Es wird jetzt bei den ame¬ 
rikanischen Filmgesellschaften 
Mode, von Zeit zu Zeit ilile ge- 
Mmlen Schauspieler — natür¬ 
lich nur die „Stars" — in einer 
großen Revue herauszustellen. 
Po» wartete zuerst in seinem 
Grsndcurfilm mit all seinen be¬ 
kannten Leuten auf, jetzt ist 
Reihe an Paramount. Alles, 
*** bei dieser Firma einen 
Namen hat, erscheint in diesem 
Film, der eine verschwcnde- 
[»che Fülle von Stars auf die 
Lainewand bringt. Nicht nur 
ganz bedeutende Kräfte sind 
diesem Film, der den Titel „Pa- 
ramount on Parade" hat, groß 
„"ausgestellt, sondern auch die 
Handlung und die Art ist ge- 
•«'ckt aufgezogen. Die Tech- 
mkolor-Teile müssen ganz aus- 
««eichnet genannt werden. 
^Murlich kann man einw enden, 

kho'e Revue handelt. aber 
»*lche Bühne könnte es sich 
an einem Tag plötzlich 
oder 40 erstklassige Kräfte 
™ aeig«„, wie das bei diesem 
v- d « r Fall ist. Von den 
^«oallern seien nur erwähnt: 
^•urice Chevalier, der Fran- 
I- der sich so schnell zum 
'•bling Amerikas entwickelt 
* • Ruth Chatterton, Mitzi 
c *n. Jack Oakie. George 
“«oft, Evelyn Brent, Dick 
ml. “k Cliv * Bro °k. Nancy Car- 
p“’ D«?nis King und William 
*ell. Zwölf Regisseure haben 
oh* j ' Sem Fi Im mitgewirkt, 
s"* daß sich jedoch das alte 
oPnchwort von den Köchen und 


dem Brei dabei bewahrheitete. 
Dieser Film bereitet einen 
äußerst genußreichen Abend, 
Humor, Gesänge und Komik 
kommen voll und ganz auf die 
Rechnung. 

„Young Man of Manhattan", 
der junge Mann von Manhattan, 
ist ein anderer Paramount- 
Film, der jedoch :n vieler Hin¬ 
sicht nicht so gelungen ist Es 
ist ein Zeitungsdrama, das viel 
von der Spannung der ersten 
Zeitungsfilme vermissen läßt. 
Die Charaktere sind keineswegs 
typische Repräsentanten des 
amerikanischen Zeitungswesens, 
wodurch der Film viel an Wirk¬ 
samkeit verliert. Regisseur ist" 
Monta Bell. Hauplmitwirkende: 
Claudette Colbcrt und Gingers 
Rogers, die aber ziemlich farb- 

,.He Knew Women" — „Er 
kannte die Frauen" — ist ein 
Film, mit dem Radio-Keith auf¬ 
wartet. Zwei reiche Frauen 
streiten sich um einen armen 
Schriftsteller, wobei diesmal 
ausnahmsweise mal die reichere 
von beiden gewinnt und die 
Liebe in den Hintergrund tritt. 
Die Handlung ist ziemlich 
schwach. 

„Free and Easy" — Frei und 
Leicht — Metro - Goldwyn- 
Mayer. Ein sehr netter humo¬ 
ristischer Einblick, der einen 
Einblick in die Filmkolonie 
Hollywood gestattet und das 
Leben und Treiben der Film¬ 
leute zeigt. Witzig verulkt wer¬ 
den Cecil B. de Mille und Lio- 
nel Barrymore, zwei Große von 


Hollywood. Die Hauptrolle hat 
Buster Kcaton, der wieder eic- 
mrl unw idersteh'ich humor¬ 
stisch ist. 

„The Furies" — Die Furien 

— bringt Universal. Der Film 
ist ein Schauerstück im Sinne 
von Wallace, in jener Art, wie 
Paul Leni sie, wenn auch künst¬ 
lerischer, für Universal kulti¬ 
vierte Die Furien sind wie in 
der griechischen Sage Rache¬ 
götter, die den Schuldigen bis 
an sein Ende verfolgen. Eine 
wahnsinnige Frau, die auf einem 
Woikenkratzer gefangcngehal- 
ten wird, treibt durch ihren 
wilden Einfluß ihren Bruder, 
einen Rechtsanwalt, zum Mord. 

Mit dem Sprechfilm wurden 
nicht nur zahlreiche neue Künst¬ 
ler, sondern auch viele neue 
Sujets zugänglich gemacht. Su¬ 
jets, die beim stummen Film in¬ 
folge ihrer Einfachheit, Banali¬ 
tät und spannungslosen Hand¬ 
lung einfach ungeeignet gewesen 
wären, können mit etwas Ge¬ 
schick in Lautfilme verwandelt 
werden. Gesang. Humor und 
farbige Szenen sind dabei von 
ausschlaggebender Bedeutung. 

„Texas Moon (Texas Mond) 

— Warner Brothers — wird 
augenblicklich im Wintergarden 
auf dem Broadway gezeigt. Die¬ 
ses Theater hat mit diesem Film 
gleichzeitig seine für viele Jahre 
bestehende Politik geändert, 
nämlich täglich nur zwei ge¬ 
schlossene Aufführungen — 2.30 
Uhr nachmittags und 8.30 Uhr 
abends — zi geben. Die ver¬ 
änderten Verhältnisse haben das 


Theater veranlaßt, von morgens 
elf Uhr bis nachts durchgehende 
Vorstellungen zu geben. Sitze 
sind jetzt bereits zu 35 Cents 
erhältlich. Wie der Titel schon 
andeutet, handelt es sich um 
einen etwas schwärmerischen 
Film. Caballeros, Sennorilas 
und Cowboys beherrschen das 
Bild. Interessant und hübsch 
sind die Landschaftszufnahmen. 
Da der Film zu einer Zeit spielt, 
wo in Texas noch die spani¬ 
schen bzw. mexikanischen Ein¬ 
flüsse dominierten, sind spa¬ 
nische Gesänge. Tänze und 
mexikanischer Rhythmus vor¬ 
herrschend. Der Film ist in 
Farben hergestellt. Lr stellt 
keine allzugroßen Ansprüche an 
den Zuschauer und bereitet einen 
ganz vergnügten Abend. 

Im Capitol scheint der „Mon¬ 
tana Moon" (Montana Mond) — 
Metro - Goldwyn - Mat er. Hier 
wird ein etwas altmodisches 
musikalisches Drama durch daa 
Mitwirken von Joan Crawford 
und Cliff Edwards gerettet. Da¬ 
bei ist deutlich erkennbar, daß 
selbst ein sehr mittelmäßiger 
Film durch geschickte Arran¬ 
gierung von Gesängen und Hu¬ 
mor wenigstens zu einem Ach¬ 
tungserfolg werden kann. Lei¬ 
der ist die Geschichte des edlen 
Cowboys, der das leichtlebig« 
reiche Mädchen der vornehmen 
Gesellschaft gewinnt und ihr 
dann die ethische Überlegen¬ 
heit des Wilden Westens gegen¬ 
über dem sittenlosen Osten be : - 
bringen will, etwas aus der 
Mode gekommen. 












mitten in einer großen Schar 
ausgelassener Backfische. 

Man behauptet zwar, daß man 
sich dort, wo man singt, ruhig 
niederlassen kann, aber wenn 
das Mikrophon dabei eine Rolle 
spielt, ist das mit dem Nieder- 
lassen so eine Sache. 


Bond II der Bücherei des „Kinematogroph“ 

Die Sicherheitsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 

Dr. jur. Ernst Seeger 


Au» dem Amtlichen Nachrichtenbloii des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfohrt: 

.Das Buch tsl vorzüglich für den Hand¬ 
gebrauch der Behörden und Dienststellen die 
mll der praktischen Überwachung der Lichl- 
spielvortührungen zu lun haben geeignet und 
kann allen beteiligten Stellen «rann empfohlen 
werden Es wird diesen Ober manche zu 
Zweitelr. Anlaß gebende Vorschriften eine will 
kommene KISrung bringen.' 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvorführungen and 
ieder Kinobesitzer muß dos Buch zur Hond haben. 



4.20 Mark, gebunden 5 20 Mark 


D as Capitol in Frankfurt .1 M 
spielt den Tonfilm ..Zw* 
Herzen im Dreiviertel-Takt be 
reits die achte Woche. 

Personalien. 

\17illy Hameister wurde -j« . 
” der Carl Heinz Wölfl- 
Produktion als Kameramanr. des 
Tonfilmes „Der Lumpenball 
verpflichtet. Anschließend über¬ 
nahm Willv Hameisler d« 
photographische Leitung dri , 
neuen Tonfilmes der Ellen 
Richter Film-Produktion. 

„Die Tänzerin von Sanssouci." 

D ies ist der Titel cs«» 
Sprech- und Tonfilm«., de 
von der flma-Filmges. herge 
stellt wird. Manuskript: 1 


Der Film von den 
Dosen wüi stehen 

Der Reichsverband der deut¬ 
schen Fleischwaren - Industrie 
E. V. hatte zu einer Nachmit¬ 
tagsvorführung in den Primui- 
Palast geladen, um einen GroS- 
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Die kleinen Berliner Theater 
haben dieser Tage in Berlin 
eine Sondersitzung abgehalten 
und dabei energisch betont, 
daß sie mit dem Entgegen¬ 
kommen des Berliner Ma¬ 
gistrats nicht zufrieden seien. 

Dabei sind scharfe Worte 
gegen die Presse gefallen, die 
angeblich die Kinobesitzer 
nicht genügend unterstützt 


schlossenen Kinos operiert, 
ohne sie genau aufzuzäh’en. 
Es fehlten die Unterlagen, die 
jeder leitende Redakteur in 
solchen Fällen von der. Wirt¬ 
schaftsverbänden erwartet 
und von anderen Organisatio¬ 
nen außerhalb des Füms auch 
ohne weiteres erhält. 

Es rächt sich natürlich ge¬ 
rade bei solchen Unterneh¬ 
mungen die Indolenz, die ge¬ 
wisse Instanzen der Theater¬ 
besitzer der Presse gegenüber 
zeigen. 

Man ruft die Presse, wenn 
man glaubt, daß man sie not¬ 
wendig braucht, und zeigt ihr 
da, wo ein Zeitungsmann 
sonst etwas wissen will, die 
viel zitierte kalte Schulter. 

Es gibt viele Führer des 
deutschen Theatergewerbes, 
die die Presse als ein gewis¬ 
ses Übel betrachten, mit der 
man nur dann verhandeln 
soll, wenn man sie braucht. 

Bei diesen Prinzipien kann 
es natürlich sehr leicht pas¬ 
sieren, daß die Presse, die 
sich schlecht behandelt fühlt, 
gerade dann nicht mi; dem 
nötigen Nachdruck einzutre¬ 
ten bereit ist, wenn es die Or¬ 
ganisationen wünschen. 

Man möge also bitte, wenn 
man mit der Presse nicht zu¬ 
frieden ist, freund liehst dafür 
sorgen, daß ständig eine enge 
Fühlungnahme mit den Pu¬ 
blizisten und den Publikatio¬ 
nen herbeigeführt wird. 

Man wird dann alles, was 
irgendwie möglich ist, zu er¬ 
reichen versuchen und viel¬ 
leicht im speziellen Fall er¬ 
kennen. daß zum Beispiel die 
Berliner Tagespresse den Ki- 


Ganz abgesehen davon, daß 
di« Leiter dieser Aktion da- 
hei sachlich im Irrtum sind, 
gibt der Fall Veranlassung, 
tin paar grundsätzliche Worte 
über das Verhältnis von 
Theatorbesitzer und Presse zu 
Mger. 

Zunächst ist festzustellen, 
daß man sich von denTheater- 
hesitzern aus keinerlei Mühe 
gegeben hat. die maßgebenden 
Blätter für eine durchgrei- 
feade Unterstützung der Ak¬ 
tion zu gewinnen. 

Man hat sogar die Einla- 
dungen zu der entscheidenden 
Besprechung im Passage- 
£"«ater nicht einmal allen in 
"■fage kommenden Blättern 
**W*en lassen. 

"er aber von den Journa- 
‘»ten dagewesen ist, hatte 
. Eindruck, daß es sich 
Jrreder einmal um die üb- 
*h*n Notrufe handele, die 
fundiert seien, 
wir, die wir ganz eng mit 
r Industrie Zusammengehen, 
**nnen diese Not aus eigener 
, ' n *chauung. 

Aber der großen Tages- 
* cann man nur «nit tät¬ 
lichen Unterlagen impo- 


Emelka-Dementi 

Eine Reihe von Berliner Tageszeitungen hat aus der I 
Angelegenheit neuerdings eine ständige Rubrik gemacht. 
Gerücht, das auf der Friedrichstraße oder im Hotel Brisl 
taucht, wird gleich zwei- oder dreispaltig mit Schlagzeil. 
gemacht. 

Gestern hieß es in den Abendblättern, die Ufa verhand 
die Südfilm, um so in den Besitz der Emelka-Majorität 


Jedes 


einem anderen Verhütt 
iverleih. Sie versuche 
rermieten, genau so, wie 


Die Südfilm stehe in 
jeder andere deutsche Fi 
ihre Filme bei der Ufa zu 
deutsche Firmen versucl 


* war wieder wie so oft 
“gen keine authentische! 


.Kinematograph' 


Kinov^rkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen 1 







DER ERSTE ARNOLD FANCK-GROSSTONFILNT 

STURME ÜBER DEM MONTBLANC" 

jfo.ii ttiripi nnii Rr.jic: DR* ARNOLD FANCK (Regisseur der .weissen holle vom piz palih 
ln den Hauptrollen: LENI RIEFENSTAHL / SEPP RIST / ERNST UDET der DEUTSCHE FLIEGER* 

HANS SCHNEEBERGER und RICHARD ANGST / Rauten. LEOPOLD BLONOER 
H. R. SOKAL / Musikalische Kumpa.il, an und Uttung. EDMUND MEISEL 


DER ERSTE HARRY LIEDTKE- 
SPRECH- UNDTONFILM 

DER KORVETTEN¬ 
KAPITÄN 

(BLAUE JUNGS VON DER MARINE) 
Der neue Schlager oon Frltx Hotter und Dr. B. Kaper 
Manuskript FRANZ RAUCH 

Repie. RUDOLF WALTHER-FEIN 

HARRY LIEDTKE, MARIA PAUDLER 
FRITZ KAMPE RS, UA EIBENSCHÜTZ 


Musikalische Komposition: DR. B. KAPER 
Photographie F.FU6LSAN6 :: Tonphotographie: ERICH LANGE 
Bauten: HOFER u. SCMWIDEWSKI:: Tonmontage HANS OSER 


EIN TONFILM VON 
DER SCHÖNEN BLAUEN DONAU 

DER MUSIKANT 
VON WIEN 

unter Benutzung der 
bekanntesten Schubfrischen Melodien 

Manuskript: WALTER REISCH 

IN GROSSER 
DEUTSCHER BESETZUNG 


2 Mady CHRISTIANS-GROSSTONFILME 


LEUTNANT WARST DU 
EINST BEI DEN HUSAREN 

Eine Filmoperette nach dem bekannten Schlager ran Robert Stolz 
Text morn Brite Roller 

In der Hauptrolle: MADY CHRISTIANS 


SEIN LETZTER BRIEF 

Ein Schlager von Rudolf Nelson 
In der Hauptrolle: 

MADY CHRISTIANS 

und die große Slarbeaelzung 


DIE WELTBEKANNTE OPERETTE 

DER BETTELSTUDENT 


100%'**DEl/T$CHETON-l/ND SPRECHFILME NADELTON 
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dos im Steuerkampf bedeu¬ 
tend mehr Raum zur Verfü¬ 
gung gestellt hat als den gro- 
8en Worttheatern, die zu glei¬ 
cher Zeit eine Stcueraktion 
unternahmen. 

Im übrigen müssen sich die 
Tbcaterbesitzer nicht wun¬ 
dem. daß es manche Journa¬ 
listen gibt, die das Kino nicht 
für voll nehmen, wenn man 
io einer Provinzzeitung das 
laserat eines „notleidenden' 
Kinobesitzers liest, das die 
schone Überschrift führt „Die 
Bombe ist geplatzt" und in 
dem es dann weiter heiBt: 

„Was niemand für möglich 
gehalten hätte, ist eingetreten. 
Trotz der neuen Biersteuer 
haben wir unser Vorhaben 
•asgeführt. In der am 2. Mai 
neueröffneten Stehbierhalle 
erhält jeder Besucher unseres 


Kinos bei Lösung einer Ein¬ 
trittskarte von vierzig Pfen¬ 
nig an ein Glas Bier gratis." 

„Der wirtschaftlichen Not¬ 
lage entsprechend, und um 
jedermann zu ermöglichen, 
sein Glas Bier zu trinken und 
dem harmlosen Vergnügen 
einer Kinovorführung beizu¬ 
wohnen, haben wir uns unter 
großen finanziellen Opfern 
zu d.esem Schritt ent¬ 
schlossen." 

„Gleichzeitig veranstalten 
wir einen Kinowerbemonat 
mit nur Spitzenfilmen der 
Weitproduklion." 

Man stelle sich vor: vierzig 
Pfennig Eintrittspreis und 
dann noch ein Glas Bier 
gratis. 

Also für zwanzig Pfennig 
die Spitzenfilme der Weltpro¬ 
duktion. 


Selbstverständ'ich sind das 
Dinge, die nicht verborgen 
bleiben. Die durch groBe 
Korrespondenzen gehen und 
die gegebenenfalls bei einer 
Aktion den Theaterbesitzet n 
mehr schaden als angeblich 
zu hohe Leihmieten und teure 
Apparaturen. 

Gegen solche Fälle faßt 
man schon seit Jahren Reso¬ 
lutionen. Wünscht Einschrei¬ 
ten der Verleiher. 

Man behauptet, ohne die 
Unterstützung der Lieferanten 
sei ein Kampf gegen solche 
Elemente nicht möglich, und 
eben diese Helfer betr ichtet 
man auf der anderen Seite als 
seine ärgsten Feinde. 

In jeder Woche liest man 
sechs oder acht Resolutionen 
gegen die hohen Tonfilm¬ 


preise. Man dürfte nachgerade 
wissen, daB die Tonfilmprcisc 
abhängig sind von der Mög¬ 
lichkeit des Tonfilmabsatzes. 
Man sollte also — was hier 
immer wieder gesagt worden 
ist — sieb nicht wie die Katze 
in den eigenen Schwanz bei¬ 
ßen. Sondern zunächst ein¬ 
mal sehen, daß möglichst 
schnell, möglichst viel Theater 
zum Tonfilm übergehen. 

Wohlgemerkt, nicht im In¬ 
teresse der Verleiher, sondern 
im eigenen Interesse. 

Dann wird sich die Preis¬ 
frage sehr bald zugunsten der 
Theaterbesitzer regeln lassen. 
Weil naturgemäß die größere 
Absatzmöglichkeit die ganz 
selbstverständliche Voraus¬ 
setzung und Grundlage für 
den billigeren Verleihprozent¬ 
satz ist. 


Auch „Columbia" in 

Paris 

Wie uns ein Kabel meldet. 
|ibl der Sekretär der Colun- 
ki» Pictures C o r p.. 
Jack Cohn, bekannt, daß 
•eine Gesellschaft ein euro¬ 
päisches Produktions¬ 
programm ausgearbeitet 
habe, für das fünf Millionen 
Dollar ausgeworfen werden sol¬ 
len. Die Gesellschaft will u. a. 
eigene Ateliers in Pa¬ 
ris errichten. 

Frankfurter 

Filmindustrie liquidiert 

Wie wir erfehren, ist die 
Frankfurter Filmindustrie, die 
‘ m Zusammenhang mit dem 
Wir l schaftsverband für Handel 
■od Industrie in Frankfurt am 
Main unter Beteiligung bekann- 
ter Großindustrieller begrün¬ 
det wurde, in Liquidation ge¬ 
treten. 

10 Millionen Heimkinos 

Anschließend an die Nach¬ 
rieht. daß die R. C. A. alsbald 
25 Millionen Heimtelevisions- 
•PP«rate auf den Markt bringen 
•dl, erklärte David Sarnoff, 
d«r Präsident der R. C. A., in 
«inem Vortrag vor dem Offi- 
rierkorps der amerikanischen 
Armee, die Zeit sei nicht mehr 
!*">■ daß ,n Stelle der 22 000 
”>«»*«r. die augenblicklich die 
Vereinigten Staaten aufweisen, 
»eit über 20 Millionen Heim- 

,no » *o das Radio angeschlot- 
**“ «ein werden. 


Silberne Hochze 

Herr Moritz, der Inhab« 
'-‘ntral-Lichlspiele in Mai 
f«ht am 19. Mai daa Fei 
•ubernen Hochzeit. Wir 

• * r *” “ der Hoffnung, di 

* « Jahren unsere Wi 
“derholen können. 


Breslauer Generalversammlung 


Die ordentliche Generalver¬ 
sammlung des schlesischen Pro- 
vinziaiverbandes, die am 13. Mai 
im Hotel „Vier Jahreszeiten" in 
Breslau unter sehr starker Be¬ 
teiligung aus der ganzen Pro¬ 
vinz abgehalten wurde, erledigte 
zunächst die Regularien. 

Einleitend erstattete Di. Licht 
den Geschäftsbericht, daran an¬ 
schließend Markus den Kassen¬ 
bericht. Der bisherige Vorstand 
wurde einstimmig wiederge¬ 
wählt. desgleichen bleibt der 
Verwaltungsausschuß bis auf 
eine Ersatzwahl unverändert. 

Dann begann eine überaus 
vielseitige und rege Aussprache 
über den Tonfilm. Die geschäft¬ 
liche Enttäuschung über den 
Tonfilm ist allgemein. Die völ¬ 
lige Ungeklärtheil der Patent¬ 
rechtslage trage ein weiteres 
Moment der Unsicherheit in das 
Tonfilmproblem hinein. Scharfe 
Worte fielen gegen das brutale 
Preisdiktat der Verleiher, das 
weder durch die Produktions¬ 
kosten der Tonfilme und den 
geschäftlichen Erfolg derselben 
bedingt, noch auch gegenüber 
der wirtschaftlichen Leistungs¬ 
fähigkeit der Theaterbesitzer 
gerechtfertigt erscheine. Als un¬ 
verantwortlich wurde daa Vor¬ 
gehen gewisser Vertreter be¬ 
zeichnet. die mit ganz exorbi¬ 
tanten Forderungen aus den 
Theatern in der Provinz heraus¬ 
zuholen versuchen, was niemals 
aus den Theatern herausgeholt 
werden könne. Zahlreiche Fälle, 
in denen die tatsächlichen Ein¬ 
nahmen noch nicht einmal die 
Höhe der Garantiesummen er¬ 
reichen, wurden angeführt. Es 
ist einleuchtend, daß unter einem 
derartigen Druck, der durch «fie 
überspannte Verleihertaktiic auf 
die Theaterbesitzer ausgeübt 
wird, der Boden für die Idee 


der Reichsfilm A.-G. auf das 
wirk lamsle vorbereitet wird. Die 
von Verleiherseite einseitig auf- 
cestcilten Tonfiim-Bestellschein- 
bedingungen werden unbedingt 
abgdehnt. Bei der Frage Ton¬ 
film und Musik'anticmen blickt 
der schlesische Verband erwar¬ 
tungsvoll auf die Spitzenor{ani- 
sation. Hier müssen bald Er¬ 
folg« gezeitigt werden, wenn 
nicht dem Gewerbe neue un¬ 
erträgliche Lasten erwachsen 
sollen. 


An die Tonfilmdebatte an¬ 
schließend ergriff Reichstagsab¬ 
geordneter Siegfried das Wort 
zu «inem umfassenden Referat 
über die allgemeine Situation 
im Lichtspielgewerbe. In inter¬ 
essanter und lebhafter Weise 
ging Herr Siegfried auf die in 
der bisherigen Aussprache zu¬ 
tage getretenen Fragen ein. Ge¬ 
rade für den schlesischen Ver¬ 
band waren seine Ausführun¬ 
gen besonders wertvoll, ale er 
in seiner Eigenschaft als stell¬ 
vertretender Vorsitzender des 
Ostausschusses im Reichstage 
für die besondere Notlage des 
Ostens auch ein besonderes 
VerstäJHnis mitbringt. Reicher 
Beifall folgte der aufschluß¬ 
reichen Rede, und vielseitige 
Wünsche wurden dem Gast mit 
auf den Weg gegeben. 

Im weiteren Verlauf der Ver¬ 
sammlung kamen dann noch die 


restlicheo auf der Tagesord¬ 
nung stehenden Punkte, u. a. 
Reichsmusikertarif, Arbeitage- 
riebtabarkeit, Reichafilm A.-G. 
und verschiedene Einzelfragen 
zur Abhandlung. Gegenüber der 
Fortnahme der Verieihfilialen 
von Brcalau wurde von der Ver¬ 
sammlung die Bevorzugung ge¬ 
rade derjenigen Verleihfirmen 


ien in Breslau belassen. 


Der Kinozug der „Luce' 

Das italienische Nationalinsti¬ 
tut „Luce“ führte kürzlich in 
Rom zum erstenmal den soge¬ 
nannten „Kinozug", bestehend 
aus drei großen Autobussen, 
vor, die alle drei mit ie einem 
kinematographischet Apparat 
und einem Lautsprecher ausge¬ 
rüstet sind. Das ambulante 
Kino soll in erster Linie der 
Propaganda für die Landespro¬ 
dukte Italiens dienen, wobei an 
das Publikum im Freien er¬ 
läuternde Ansprachen gehalten 


Olaf Fonts komm! nach 
Deutschland 

Olaf Fönst, der jetzt seine 
dänischen Theater Verpflichtun¬ 
gen beende: hat, siedelt auf ein 
paar Monate nach Deutschland 

Der Künatler, der bekanntlich 
auf der Bühne auch in deut¬ 
scher Sprache recht erfolgreich 
wirkte und wirkt, hofft in die¬ 
ser Zeit auch in einem deut¬ 
schen Tonfilm tätig sein zu 
können. 


Zehn Jahre Kfnobesffzer 

Der Leipziger Thealerbesitzer 
Hermann Pirl konnte das Jubi¬ 
läum der zehnjährigen Theater¬ 
besitzerschaft begehen. Er ist 
seit acht Jahren Besitzer der 
Lichtspiele „Welt - Theater". 
Leipzig - Reudnitz, Dresdener 
Straße — eines kleinen Vor- 
sladttheaters —, legt aber auf 
die Pßege des gewählten Fihnca 
und einer guten Musik beson¬ 
deren Wert und konnte dadurch 
mit dem Publikum guten Kon¬ 
takt gewinnen. Es ist zu 
hoffen, «faß Herrn Pirls Arbeit 
auch in Zu! unft di« bisherigen 
Erfolge besch.eden sind 





„Fcrn»eh“-Film ohne 
Fernsehen 

Der von Otto Trippei in Mün¬ 
chen hergestellte und durch her¬ 
vorragende Qualität ausgezeich¬ 
nete Landschaftsfilm ..Mein deut¬ 
sches Heimatland", über dessen 
Uraufführung in stummer Fas¬ 
sung wir schon berichteten, wird 
nunmehr durch die Tobis als 
Tonfilm herausgebracht werden. 

Dazu hat Joachim von Del¬ 
brück. der als künstlerischer 
und literarircher Mitarbeiter 
der bayerischen Sendegesell¬ 
schaft und als Leiter der An¬ 
sageabteilung tätig ist. eine ori¬ 
ginelle Einkleidungsidee ge¬ 
geben. Der Film erhält dadurch 
das Gewand einer Fernsehsen¬ 
dung. die uns zu den beschrei¬ 
benden Worten eines wirklichen 
Ansagers resp. zu musikalischer 
Begleitung die einzelnen herr¬ 
lichen Perlen des süddeutschen 
Heimatlandes vermittelt. Als 
Ansager wirkt Otto Firnholzer, 
der beliebte Ansager der Mün¬ 
chener Funkstunde. Die Zusam¬ 
menstellung der Musik besorgte 
der frühere Kapellmeister der 
Kammerlichtspielc, Harry 

Schmidt-Baur. 

Selenophon in Wien 

Wie es heißt, sind die tech¬ 
nischen Vorarbeiten der Sele- 
nophon-Gesellschaft zum ersten 
Erscheinen auf dem internatio¬ 
nalen Tonfilmmarkt bereits 
gänzlich abgeschlossen. Drei 
Tonfilm - Aufnahmeapparaturen 
zum Verleihen wurden bereits 
fertiggestellt, nachdem in den 
Wiener Kinos auch schon einige 
Wiedergabcapparate mit gutem 
Erfolg eingestellt worden sind, 
ln der letzten Zeit hat die Sele- 
uophon einen Kurztontilm fer¬ 
tiggestellt, der u. a. sehr gelun¬ 
gene Stimmporträts des Bundes¬ 
kanzlers Doktor Schober, des 
Kardinal-Erzbischofs Doktor 
Piffl, der populären Hansi Niese, 
der ungarischen Diva, Sari 
Fedak. uod des Kabarettisten 
Fritz Grünbacm, hören lassen. 

Theateräberaahme in Leipzig. 

Der Besitzer des 650 Per¬ 
sonen fassenden Theaters 
„U. T. - Lichtspiele“ Leipzig- 
Connewitz. Pegauer Strade, hat 
nunmehr auch noch das zweite 
Connewitzer Theater, die bisher 
im Besitz der Firma Vereinigte 
Kinobetriebe Kurt Breter be¬ 
findlichen „C. T.-Lichtspiele“ in 
der Bornaischen Straße mit ca. 
500 Ptätzen übernommen. Herr 
Wießner, der im Oktober d. J. 
das zehnjährige Jubiläum seines 
U. T.-Theaters und das der 25- 
jährigen Tätigkeit als Theater¬ 
besitzer feiern kann, stellte sein 
U. T. letzthin auch auf den 
Tonfilm um. 


Breitfilm für neue 

Von t nserem New-Y 
Die Bemühungen beim Gran- 
deur Film eine einheitliche Pro- 
jektionslläche zu erzielen, sind 
bisher nicht von Erfolg gekrönt 
worden. Osten und Westen 
stehen sich da ungeeinigt gegen¬ 
über. Fox, der den ersten Gran- 
deur Film erzeugt hat, adop¬ 
tierte die 70-mm-Fläche, die 
auch vor Warner, der bisher 
gleich Paramount an der 65-mm- 
Fläche esthielt, angewendet 
werden soll. Warner und die 
First National haben 12 Kameras 
vom 65-rrm-Type und wollen 
erst im Mai mit dem Grandeur 
Film herauskommen. Sollte 
Warner die Foxschen Maße 
akzeptieren, dann würde die 
Verwirrung noch größer sein als 
sie schon ist. Radio dürfte sich 
eher den Maßen Paramounts an¬ 
schließen, die bisher sorgfältig 
ihre Pläne verborgen hat. Es 
war ursprünglich die Absicht, 
sich auf ein einheitliches Maß 
zu einigen. Es sind mehrere 
Filme im Werden begriffen, die 
Warner bald herausbringen wird 
und die außerdem farbig ge¬ 
halten werden. Die ganze Si¬ 
tuation wurde durch den Eifer 
von Fox heraufbeschworen, der 
als erster mit dem fertigen Pro¬ 
dukt erscheinen wollte. Die 
Filmproduzenten sind überein¬ 
gekommen, sich auf eine einzige 
Standardweite zu einigen — 
und bis dahin will Radio Cor¬ 
poration die Herstellung des 
Films „DlXf ANA“ zurückstellen. 
Welche dieser beiden Dimen¬ 
sionen akzeptiert werden wird, 
muß sich bald zeigen. 


Die Filmproduzenten sind 
durch die Außerkraftsetzung 
des Einbeitsve-trages aus ihrer 
Ruhe gekommen, wenn über- 


Warner-Produktion 

her P. F. Berichterstatter 
gegenwärtigen Zeiten der Un¬ 
rast in der Filmindustrie ge¬ 
sprochen werden kann. Großes 
Kopfzerbrechen macht ihnen die 
sogenannte Schutzklausel, die bei 
der Aufführung der Stücke ge¬ 
wissen bevorzugten Theatern 
das Vorrecht gibt, wodurch die 
andern so lange warten müsser. 
bis der bevorzugte Konkurrent 
von seinem Privilegium Ge¬ 
brauch gemacht hat. Früher gab 
die Schiedsgerichtsklausel das 
Mittel an die Hand. Klagen und 
Beschwerden rasch aus der Welt 
zu schaffen, heute ist die sich 
beklagende Partei gezwungen, 
den langwierigen gerichtlichen 
Weg zu beschreiten, der keine 
Lösung bringen kann, weil in¬ 
zwischen der Film längst in Ver¬ 
gessenheit geraten ist. Eine gün¬ 
stige Lösung erfordert rasche 
Entscheidung, weil das Streit¬ 
objekt der Zeittermin selbst ist. 
Die Beschwerden sind so häufig 
geworden, daß sie den Filmpro¬ 
duzenten große Sorgen bereiten, 
um so mehr als es eigentlich 
kein Mittel gibt, diese Be¬ 
schwerden in einer beschränk¬ 
ten Zeit aus der Welt zu schaf¬ 
fen. Theaterketlen, die das Vor¬ 
recht der Erstaufführung ge¬ 
nießen, wollen diesen Schutz 
auf eine mehrere hundert Mei¬ 
len weite Umgebung erstrecken, 
wodurch es für den Konkurren¬ 
ten fast unmöglich ist, den Film 
zu erlangen. Der unabhängige 
Theaterbesitzer ist wieder da¬ 
durch in eine Lage geraten, ge¬ 
gen die er nahezu hilflos ist. 
Einzelne Theaterbesitzerorgani¬ 
sationen versuchen einen Schul¬ 
fall zu konstruieren, um die Ent¬ 
scheidung herbeizuführen, ob 
das jetzt übliche Priviligium des 
Schutzes einzelner Theater¬ 
besitzer überhaupt gesetzlich 



„Die Jugendgeliebte ' — 
reichszensiert. 

D er deutsche Atlantis-Fils 
..Die Jugendgehel.tr 

(Goethes Frühlingsträum), ein 
vertonter Film mit Musik, 
Sprech- und Gesangseinlageo 
ist von der Zensür ohne A 
schnitte zur Vorführung ! 
gegeben worden. 

Der Film, der nach eir.... 
Manuskript und unter der Re¬ 
gie Hans Tintners hergestellt 
wurde, bringt Elga Brink in der 
Hauptrolle als Friederike .an 
Sesenheim und Hans Stüwe als 
jungen Goethi Weitere Dar¬ 
steller: Tiedtke, Diegelm.inn. 
Dora, Doris, Baumann. Har- 
bacher, Spira, Perry, Platin. 
Gery, Clever. Döderlein. Let- 
tinger. Mog, Roby Robert - 
Die musikalische Synchron: -i 
tion erfolgt unter der Leitung 
Schmidt-Gentners. 

Der Film, der am kommen¬ 
den Donnerstag in einer fnter- 
cssentenvorführung gezeigt wer¬ 
den wird, erlebt demnä.hit 
seine Uraufführung 

Neue Micky- und SiUy-FiImc. 

D ie Südfilm bringt soeben : 

heraus. „Micky im 
Schützengraben“ und den neues 
Micky-Sillv-Tonfilm „Auf in 
den Kampf Torero“. Beide 
Filme wurden vom Lampeau. 
schuß als künstlerisch wertvol 
anerkannt. 

Neue Auslandserfolgc des 
Aala-Tonfilms. 

D er Aafa-Tonfilm „Dich hab 
ich geliebt“ hat im Antwe.- 
pener „Coliseum“ eine Rekord¬ 
laufzeit von 4 Wochen er¬ 
reicht. Eine geschickte Propa¬ 
ganda unterstützte den Erfolg 
Auf einem Reklamewagcn rohr 
ein Blasorchester durch die 
Straßen und brachte an den 
belebtesten Stellen der Stadl 
den Hauptschlager des Film, i 
Gehör. 

In Stockholm ist der glc ehe 
Film in das Orion-Thc. 
übergesiedelt und hält 
jetzt ununterbrochen seit zwöll 
Wochen auf dem Kino-Sptel- 
plan der schwedischen Haupt¬ 
stadt. 

Hermann Saklikower in Danzig. 

D ie seit zwanzig Jahren be¬ 
stehenden Lichtspielhäuser 

Odeon & Eden, welche im Be¬ 
sitze von Hans Freißnian« 
waren, hat Hermann Sanlikower 
übernommen. Außerdem baut 
Saklikower in Gemeinschaft »■* 
seinem Schwager Felix Lewin. 
Stolp, ein großes Kino-Variete 
mit 1500 Sitzplätzen. Mit dem 
Bau wurde bereits begonnen 
Eröffnung am 1. September. 

Tauber.Rekorde in der Provinz- 

L eipzig. Köln und Königsberg 

melden außerordentliche 

Erfolge des zweiten Taub«»' 
Tonfilms. Mit mehrwöchi¬ 
gen Prolongationen ist 
rechnen. Auch in Berlin. W< J 

„Das lockende Ziel“ im Cap* 1 ®' 

bereits die vierte Woche l»“*'- 

ist der Erfolg nach wie *° r 
außergewöhnlich. 


Vwtsg snä Dreck: Aagai 


oegea sag beider Poet K.Po.l.eilee«Uete. Beiagepreia Mk . 3 - »irrt«tiaäH*J: 

- is PI,, die mro-HÄke. — Seil eye... «eg ftek.Ue eeefc TerU - fjg. 

roden, ea werden n 


Scherl G. a. h H, Bertis SW«, Sckertäaea. 
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Verschärfter Apparatekampf 

Klangfilm gegen Kinoton 


Vl'er sich etwa der Hoff- 
aun • hingegeben hat, daß 
der Apparatefrieden lang¬ 
sam aber sicher eintreten 
würde, sieht sich in seinen 
Hoffnungen arg betrogen. 

Die Klangfilm hat soeben 
eine Einstweilige Verfügung 
gegen die Kinolun durchge¬ 
setzt, die die Lieferung der 
Apparatur für große Kinos 
vorläufig anscheinend un- 
■öglich macht. 

E> handelt sich dabei 
nie! I um die Verstärker- 
vöhren selost, deren Ver¬ 
wendung über Lorenz an 
»ic'i möglich schien. 

Verboten ist die Anord- 
nun ; und Verwendung ver¬ 
schiedener kleinerer und 
größerer Verstärker im Zu¬ 
sammenhang miteinander, 
eine Schaltung, die angeb¬ 
lich hei den Kinotoneinrich- 
lungvn für größere Theater 
verwendet werden soll. 

Es scheint, als ob die 
Apparaturen für kleine 
Theater, wie sie ursprüng- 
•'ch von Nietzsche geplant 
Waren, von dieser Einstwei¬ 
ligen Verfügung nicht betrof¬ 
fen sind. 

Immerhin ist wieder eine 
•rhebüchc Unruhe in das 
ganze Tonfilmgeschäft ge¬ 
bracht worden, die nicht ge¬ 
rade förderlich und klärend 
Wirkt. 


*n Wien hat Western 
*inen Sieg über die Tobis 
davongetragen Allerdings 
erklärt man uns hier in Ber- 
daß es sich lediglich um 
*fenle handele, die mit der 


Die Klangfilm teilt mit: 

„Die Zivilkammer 16 des Landgerichts I Berlin unter 
Vorsitz von Landgcrichtsdircktor Lindhorst erließ auf Antrag 
der Klangiilm G. m. b. H. eine einstweilige Verfügung gegen 
die Kinoton-Apparate Vertriebs G. m. b. H., durch die der 
Kinoton untersagt wird. Toniilmappaiate gewerbsmäßig ieil- 
zuhaltcn, in Verkehr zu bringen und zu installieren die mit 
Einrichtungen zur Verstärkung schwacher elektrischer 
Schwingungen versehen sind, bei denen schwache elek¬ 
trische Impulse zunächst mit einer Kathodenstrahlröhre mit 
kleinem Sättigungsstrom verstärkt und dann der hierdurch 
verstärkte Strom weiteren Kathodcnsirahlrelaes mit zu¬ 
nehmendem Sättigungsstrom zugeführt werden. 

Kinoton werden die Kosten des Verfahrens auferlegt. Die 
Verfügung wurde Mittwoch abend zugestellt. " 

Von sachverständiger Seite höien wir dazu: 

. Das D. R. P. 306 336 führt das Merkmal, daß mit einem 
Verstärker die Röhren der Eingengestule einen geringeren 
Sätligungsstrom haben als die Röhren der Ausgangsstufc. 
Dieses Patent dürfte wohl von allen größeren Verstärkern 
benutzt werden, da wohl in allen größeren Verstärkern die 
Röhren der Eingangsstufc kleiner sind, als die Röhren der 
Ausgangsstale. 

Durch die einstweilige Verfügung, die das Landgericht I 
gegen Kinoton erlassen hat, hat daher fie Klaoglilm G m. b H. 

über die Kinoton einen Sieg davongetragen. 
_ _ jb die Möglichkeit erhalten, in Deutschland durch 

tweilige Verfügung gegen Inst alle „Schwarzen Appara- 


Zu bemerken Ul noch, daß das Landgericht Berlin bereits 
ein ordentliches Urteil aal Grund des gleichen Patents gegen 
T. K. D.-Verstirker erlassen hat. 

Die tatsächliche Verletzung dieses Patents durch Kinoton- 
Lorenz-Verstärker Ist in mehreren Berliner Theatern aus¬ 
drücklich lestgestellt worden. 


Nachsyncbronisierung Zu¬ 
sammenhängen, daß aber der 
Status für die Wiedergabe¬ 
apparate in den Theatern 
nach wie vor derselbe sei. 

Es ist vielleicht nicht un¬ 
interessant, daß diese Ent¬ 
scheidungen gerade im Au¬ 
genblick fallen, wo Adolph 
Zukor in Berlin ist und den 
Versuch macht, zwischen 
Klangfibn-Tobis und Western 
die vermittelnde Brücke zu 
s.hlagen. 


Zukor würde sich mit der 
Durchführung dieser Ver¬ 
ständigung zweifellos ein 
Verdienst um die Kinemato¬ 
graphie der ganzen Welt 
verschaffen. 

Schließlich darf der euro¬ 
päische Tonfilm am Patent¬ 
streit nicht zugrunde gehen. 

Gewiß mögen die Elek- 

♦rokonzerne einwandfreie 
Rechte gegen Western Elec¬ 
tric haben. Es wäre dann 


theoretisch ihr gutes Recht, 
sie, soweit wie möglich, zu 
verteidigen. 

Aber die Lieferjr.g von 
Tonfilm- Aufnahmeapoaraten 
ir. Deutschland führt schließ¬ 
lich auch zu der Verpflich¬ 
tung, dem Absatz dieser 
Filme, die auf deutschen 
Apparaten gedreht worden 
sind, nicht hindernd in den 
Weg zu treten. 

Es ist kein Geheimnis, daß 
der Auslandsvertrieb der 
deutschen Filme durch die 
Patentsituation fast unmög¬ 
lich gemacht worden ist. 
Diese mangelnden Chancen 
im Ausland wirken preis¬ 
steigernd bei uns zu Hause 
und lähmen die Unterneh¬ 
mungslust der Filmindustriel¬ 
len, die sich schwer ent¬ 
schließen können, größere 
Projekte in Angriff zu neh¬ 
men. bevor die Vorführungs¬ 
möglichkeit in den einzelnen 
Ländern restlos geklärt wor- 

Eingeweihte Kreise hoffen, 
daß die Patentverständigung 
nach den neuesten Vorgän¬ 
gen bei Lorenz vielleicht 
schneller vorwärts kommt. 

Der Vorsitzende des Auf¬ 
sichtsrates der Tobis. Herr 
Generaldirektor Sobernheun, 
sitzt gleichzeitig im Auf- 
sichtsrat der neuen Gruppe, 
die jetzt hei Lorenz das ent¬ 
scheidende Wort sprich! 

Das müßte eigentlich ein 
Grund sein, mit den Ameri¬ 
kanern etwas schneller vor¬ 
wärts zu kommen 

Offen ist im Augenblick 
nur, wie man Klangfilm in 


Gebrauchte Theatermaschinen verkauft man durch ..Kleine Anzeigen» im „Kinamatograph 










iesc deutschamerikanische 
Verständigung einbezieht. 

Aber düs ist eine Ange- 
rjcnht.it von Verhandlun- 
en, die nicht sehr leicht zu 
ikren sein werden, die 
ber nicht unüberwindliche 
cbw Irrigkeiten darbieten 
»Ilten 


Die Apparatefabrikanten 
ad die Patentinhaber sagen, 
ie hatten Zeit. 


Die Filmindustrie aber 
ann nicht mehr warten. Ihr 
thi es zweifellos so 
chlecht, daß unter Umstän- 
len selbst diejenigen, die 
**ten Willens sind, bald 
krer Zahlimgsvcrpflichtun- 
«n fiir Apparate nur mehr 
inter Schwierigkeiten nach- 


Man rechne nicht mit den 
trhebhen Einnahmezahlen 
•»»eher Theater und Ver- 
eiber jetzt am Anfang. 

Das sind Anfangserfolge, 
lesu'tale der großen, auf- 
üeigemien Konjunktur, die 
kdc höhnische Neuheit er- 
ttugt. aber kein Moßstab für 
d** Durchschnittsgeschaft. 

Gehl cs Fabrikanten und 
Thealorhesitzern schlecht, 
kann auch die Apparatc- 
äodustrie nicht reich werden. 

Kör müssen zur Ruhe und 
rrm 1 >nfiimWeltfrieden knm- 
■en. Wie, das mögen die 
Führer unserer Industrie in 

^* r '*‘ lt treundlichst schnell 
"■d gründlich feststcllen. 


Keine Verhandlungen 
Ktb«. Sascha in Wien 

Vie unserem J. J.-Korresyon- 
»oten von der Leitung der 
**«■>•* A.-G. mitgeteilt wird, 
••die Nachricht der Wiener 
Freien Presse, daß die 
** neuerdings Verhandlungen 
der Sascha angeknüpft 
i um ein Krompromißvcr- 
mit der genannten 
»ternehmung anzubahnen, da 
» Kapitalien der Sascha durch 
kostspielige Umwandlung 
.**’ Ateliers in Tonfilm- 
iebe erschöpft und ihr da- 
*e reichen Mittel der Ar- 
•Bterbank zum Ausbau ihrer 
J"«nithmungen willkommen 
. dürften, vollständig aus der 
L gegriffen. Die Sascha hat 
Vrf*. '*'« ,n > m «r gearteten 

***«dlung«„ „i, d(r Kiba 
»oli!. nt ' >hrc Kapitalien 
““ ihr * 

irlT I ° '» bezug Erweiterung 
i," ^■•'hanstalten. Umstellung 
K *“«betriebe auf den Ton- 
Toafcü'* 1 * ,ur Aufnahme einer 
^“•Produktion durchzu- 


Filmfunkcn aus Hollywood 

(Von unserem Dr. F. K. -Berichterstatter.) 


M a r I e o e D i e t r i c h ist in 
Hollywood eingetroffen. Para¬ 
mount veranstaltete ein Lunch 
für die in- und ausländische 
Presse. Es sprachen Ben Schul¬ 
berg und Josef von Sternberg, 
der Marlene Dietrich herüber¬ 
gebracht hat. Sie soll in einem 
deutschen Originalfilm heraus¬ 
kommen. den Sternberg insze¬ 
nieren wird. 

Paramount Studios in New 
York, Lon Island, synchronisiert 
The Kibitzer, Sarah and Son, 
Sligthly scarlet, The lady lies. 
Ladies love brutes, The Vaga- 
bound king. Jealously in dtul- 


Die Weiße Hölle vom 
Piz-Patu. 

Eine Sensation. Zwei Jahre 
Talkie und nun ein stummer 
Film, ein deutscher Film, dem 
man zujubelt. Universal hat 
viel Mühe und gediegene Arbeit 
für die amerikanische Fassung 
des Films verwendet. Lawinen¬ 
stürze und Flugzeuggeräusche, 
Pleiten des Eiswindes und da¬ 
zwischen Totenstille. Die Ge¬ 
schichte wurde allerdings anders 
interpretiert. Man versuchte 
erfolgreich die Rivalität der 
beiden Männer herauszuarbei¬ 
ten. Die Studenten weiden als 
Rettungsexpedition, die verun¬ 
glückt. eingeführt. Heinz Roem- 
beld, ein deutscher Musiker 
schrieb die Originalmusik. Paul 
Kohner ist für die amerikani¬ 
sche Fassung verantwortlich. 


scher Sprache; in Pol¬ 
nisch : The green murder 
case und The mighty; in Un¬ 
garisch: Half way to heaven 
und Illusion; in Tsche¬ 
chisch: Seven days leave 
und The Virginian. 

Für die „01 y m p i s" in 
Französisch hat Metro Mm. 
R o z a y, eine berühmte Pariser 
Operettensängerin, verpflichtet. 
Für die deutsche Version 
Nora Gregor von den 
Wiener Reinhardtbühnen. 

Paula Wedckind. eine 
Nichte Frank Wedekinds ist io 
Hollywood. 


Wiener Nächte 
(Viennese Nights). 
ein Warner Bothers-Film, mit 
Neugierde erwartet, wird in 
Preview gezeigt. Das Öster¬ 
reich der achtziger Jahre. Mi¬ 
lieuecht: Graben, Ring, Michae¬ 
lertor. Eine larmoyante Ge¬ 
schichte sentimcntalitrtstricfend 
und mit alter Ooerettenlogik 
ausgestattet. Die Farbenphoto¬ 
graphie gibt echtes, mitunter 
stimmungsreiches Kolorit. Die 
Musik ist von Victor Hammer¬ 
stein d. J und Rotr.berg. Regie: 
Allan C rosstand. 

Dem Publikum schien die 
Postkartenromantik sehr zuzu¬ 
sagen. Es wurde lebhaft ap¬ 
plaudiert. Man konnte fest¬ 
stellen, iaß es ein Erfolg war. 


„Der grofec Gabbo" am 
19. Mal 

Die Uraufführung des deutsch¬ 
sprachigen Strohern--Tonfilmes 
..Der große Gabbo", der unter 
der Regie James Cruze entstand 
und die seltsame Geschichte 
eines Bauchredners und seiner 
Sprechpuppe „Otto" erzählt, 
wird am 19. Mai seine Pre¬ 
miere erleben. 

„City Light*" Mitte Ju’f 

Chaplins neuer Film „City 
Lights" mit synchronisierter 
Musik ist am 15. Juli vorfüh¬ 
rungsbereit. Chaplin hat an 
dem Film fast zwei Jahre ge¬ 
arbeitet; die Kosten des Fil¬ 
mes werden ohne Chaplins 
Honorar auf 750 000 Dollar be¬ 
ziffert. „City Lights" ist da¬ 
mit der teuerste Film, den 
Chaplin bisher gedreht lat. 

Das Geheimnis der 
Martha Ludert 


Fabrikat und Verleih: Gold-i-'itm 
Länge: 2433 Meter. 6 Akt.- 
Uraufführung: Primus-Pak st 


Wieder einmal ein Film aus 
dam Dirnenmilieu. ireili:h dies¬ 
mal nicht mit dem Apparat der 
Unterwelt aufgezogen, sondern 
mehr in der Art der letzten 
Nielsen-Filme, wenn auch sen¬ 
timentaler und krasser gestal¬ 
tet. Die Nirlsenrolle hat hier 
die Mulattin El Dura, und ihre 
Anwesenheit genügt bereits, um 
den Film aus der Menge gleich¬ 
artiger Erzeugnisse I mauszu¬ 
heben. Es ist die alle Ge¬ 
schichte von dem jungen Mann, 
der sich in eine Kokotte ver¬ 
liebt. deshalb mit seiner Familie 
in Streit gerät und damit eine 
Unheilsiolge heraufbetchwört, 
die einen Mord im Gefolge hat. 
Die Handlung ist handfeste Kol¬ 
portage. aber sie weiß zu span¬ 
nen und den Zuschauern ab¬ 
wechselnde Bilder zu bieten. 
Conrad Wiene, der Regisseur, 
verzichtet aui jede literarische 
Einstellung. Er geht energisch 
auf sein Ziel los und bringt mit 
seiner Routine sogar etwas wie 
eine Atmosphäre fertig. Die 
Zuschauer folgten daher auch 
den Vorgängen sehr interessiert. 
Der prächtige Kowal-Semborski 
überzeugte durch sein unge¬ 
künsteltes Spiel. Aribert Mog 
gab einemVerkommenenmensch¬ 
liche Züge. Mary Ktd machte 
die sentimentalen Gefühlsregun¬ 
gen einer Lebedame glaubhaft, 
und El Dura gab eine Natur, 
weil sie aui elementarem Er¬ 
leben schöpfte. Sie bat einaa 
Blick, den man nicht vergißt, 
und eine Gebärde, die anch 
verbrauchten Kitsch durch die 
Verinnerlichung an Anteilnahme 
schicksalshaft erscheinen läßt. 
Dieser in Wien gedrehte Film 
ist technisch guter Durchschnitt. 


Neun Tonfilmateliers in Babelsberg 


Als vor etwa fünf Jahren die 
Ufa auf ihrem Neubabelsberger 
Gelinde die große Aufnahme¬ 
hallebaute, wurden von den Be¬ 
suchern aus allen Ländern die 
moderne Einrichtung sowie die 
enormen Größenausmaße des 
Bauwerks bewundert, das allge¬ 
mein als das größte und mo¬ 
dernste Atelier Europas aner¬ 
kannt wurde. 

Inzwischen iat im letzten Jahr« 
die Umstellung der Ufa auf den 
Tonfilm gekommen, und der not¬ 
wendig gewordene Bau von vier 
modernen Tonfilm - Aufnahme¬ 
hallen, die hinter dem Riesen¬ 
bau der „stummen ” Aufnahme¬ 
halle errichtet wurden. Für die 
gesteigerte Produktion der Ula 
reichten aber diese vier Ate¬ 
liers nicht aus. Es wurde daher 
zunächst das sogenannte „große 
Glashaus", ein Atcliar älterer 
Konstruktion, völlig umgebaut 
und in ein massives, aufs mo¬ 
dernste eingerichtetes Ton-Ate¬ 
lier umgewandelt. 

Inzwischen war man auch be¬ 
reits darangegangen, die b«iden 
Ateliers am Nord- und Südcnda 
der „stummen" Hall, für Ton¬ 


filmzwecke zu verwenden, und 
zwar Oli. großem Erfolge. Nur 
bei der Mittelhalle mit ihren 
gewaltigen Dimensionen (57> 36 
Meter. Höhe 20 Meter) stieß 
man bei Tonfilmversuchen auf 
Schwierigkeiten. 

Um aber diese Riesenräume 
dem Tonfilm dienstbar zu 
machen, entschloß sich die Bau¬ 
abteilung der Ula, die Schwie¬ 
rigkeiten dadurch zu lösen, daß 
in den Riesenraum einfach ein 
Tonfilm - Atelior hineingebaut 
wurde, dessen Ausmaße denen 
der Mutterhalle nur um wenig 
nachgeben. Die auf diese Weise 
entstandenen doppelten Wände 
mit LuHawischcnraum ergeben 
eine vorzügliche Toniaolierung 
nicht nur für das auf diese 
Weise entstandene nenc Ton¬ 
film-Riesenatelier. sondern uch 
für die beiden Hilfs-Tonateliers 
an der Nord- und Südseite. 

Mit Beendigung des Umbaues 
wird daher die Ula imstande 
sein, gleichseitig in neun Ton- 
lihn-Riesenatelicr. sondern auch 
außerdem noch mit Hilfe ihres 
fahrbaren Auinahmeapparates 
für die verschiedenen Filme die 
Äußern-Aufnahmen herzustellen. 


Prcvicwen. 




lahrtsaktion durchgeführt, aus 
deren Ergebnis bisher 25 000 
Kronen (3125 Mark) an ver¬ 
schiedene Wohltäligkeitsunter- 
nehmungen gespendet wurden. 


Die Vorführungen von deut- 
hen Sprechfilmen in der tsche- 
oslowakiscben Hauptstadt 
hienen längere Zeit hindurch 


Vorführung von deutsche 
Sprechfilmen. Im „Passage 
lief „Hai-Tang" an- im „Avion 


chon die fünfte, der Ufa- 
„Der weiße Teufel” mit 
Mosjoukine, welcher der 
tre persönlich beigewohnt 
m Bio Feeax die vierte 
auf dem Programm. Der 


Das verworfene Wiener Patent ist 
grundsätzlich nicht wichtig 

Wie uns ein Wiener Telegramm unseres Korrespondenten 
neidet, handelt es sich bei dem Patent der Tobis, das auf 
Antrag der Western verworfen wurde, letzten Endes ledig- 
l ch um Einrichtungen, die für die Nachsynchronisation in 
Frage kommen. 

Die Nichtigkeitserklärung erfolgt aus formalen Gründen. 
Die Tri-Ergon, von der das Patent ursprünglich stammt, 
halte ihr Verfahren zwar 1919. in Deutsdiland angemeldet 
urd auch geschützt erhalten. Es wurde aber versäumt, die 
Anmeldung in Österreich rechtzeitig vorzunehmen. Dadurch 
ging die Priorität verloren, und deshalb mußte auch die 
Nichtigkeitserklärung ausgesprochen werden, weil das Pa¬ 
tent bereits veröffentlicht war. che die Anmeldung in 
Österreich erfolgte. 

Man nimmt hier an, daß bei dem klaren Sachverhalt 
von seiten der Tobis keine Berufung eingelegt wird, sondern 
daü sie sich bei dem Urteil beruhigt. 

Mit den andern Tobispatenten, insbesondere mit den Vor¬ 
führungsmaschinen in den Theatern hat dieser Prozeß natür¬ 
lich nichts zu tun. 


Marionetten-Toniilinc 

In einer Sondervorführung rung, sondern vi« 
wurden gestern im Marmor- daß eine Vera 
haus einige Marionetten - Ton- des seelischen G 
filme vorgeführt, die Pinsche- schönen Gedichte 


Irene Triesch, die Sprecherin 
des Textes zu diesem gezeich¬ 
neten Film, sprach das Smnge- 
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zum Ausdruck kommen. Das 
liegt nicht an der Regie und 
der guten technischen Ausfüh- 

Der Donner grollt 


Zum Schluß gab es einen r. 
klame-Tontrickfilm „Kirmes 
Hollywood". 

Colleen Moore ge¬ 
schieden 


und Willi hoi 
Lied, in dem 
„Du Märchen 
täusche uns 
alle auf dich. 

Julius Hain 


ist in den Bios Flora, Koruna 
und Rosy angelaufen, nachdem 
er nach einer geschlossenen 
Presseverführung sehr gute Be¬ 
sprechungen erzielt hat Der 
Greta Garbo-Film „Die scham- 
•lose Frau“ mit Greta Garbo 
wird im Bio Lucerna gezeigt. 

Eia Mussolini-Film in Prag. 

Unter dem Protektorate des 
italienischen Gesandten in Prag, 
Pedrazzi. fand dieser Tage im 
Bio „Adria” eine Kinovorstel¬ 
lung statt, in der eine Reihe 
»ehr eindrucksvoll aufgenomme¬ 
ner Kurzfilme zur Vorführung 
kamen, welche die Naturschön¬ 


versal erscheint, erwies sich 
der grollende Donner als uner¬ 
wünschter Mitwirkender. Ein 
Marschlied „Wenn du kannst —- 
wenn du kannst — wenn du 
kannst" erregte das Mißfallen 
des Tonmeisters in der Ton¬ 
mixerzelle, trotz der flotten 
Melodie, die Jean Gilbert kom¬ 
poniert hatte. Schließlich 
stellte sich heraus, daß die Dar¬ 
steller, die gerade sangen, 
nichts von dem Donnergrollen 
des gerade zum Ausbruch ge¬ 
kommenen Gewitters vernom¬ 
men hatten, daß dieses aber 
von dem Mikrophon getreulich 
registriert wurde. Unter der 


ihrem Gatten, dem Film-Produ¬ 
zenten John McCormick, ge¬ 
schieden worden. 

Als Scheidungsgrund fungierte 
die in Amerika übliche Be¬ 
schuldigung der „seelischen 
Grausamkeit". 

Neues Lichtspieltheater 
in Hartmannsdorf 

In bester Verkehrslage in 
Hartmannsdorf wurden die 
neuen. 350 Personen fassenden 
„Astoria-Lichtspiele" der Her¬ 
ren Gebr. Kaltwasser eröffnet. 
Ihr bisher am Orte betriebenes 
Theater wurde, als nicht mehr 
zeitgemäß, geschlossen. Bei dem 


Komparserie wirklich hüb« 

Mädcnen zusammengebracM” 

und weil Stimmung bei der S• 
nähme herrscht. Man vernii»® 
daß Forst in dem Film ein f" 
berühmter Jazzsängcr ist. 
nach langem Harren K»r 
macht, daß Paul Otto d 
rühmte Jazzsänger ist, 
Absage dem kleinen 
Bolt (Forst) die große < 
gibt Und Fee Malten 
schlagerbegeislerte jung« 
findet in dem schon 1*« 
rühmten Jazzsänger ihr« 
und in dem eben erst b< 
werdenden den Mann 
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Krach zwischen Kleinen und Großen 

Berlin wählt einen neuen Vorstand 


.Kinematograph" voraus- werden könner 


Endeffekt mehr hätte erreicht 


gesehen wurde. Nach einer 
energischen, nicht immer ganz 
parlamentarischen Debatte ist 
im Berliner Verband deutlich 
achtbar eine Spaltung zwi¬ 
schen den großen und kleinen 
Theatern eingetreten. 

Der tiefere Grund ist in 
dem Vorstoß der „Nobeli - in 
der Lustbarkeitssteuer zu 

suchen. 

Es stellt sich jetzt aus den 
einzelnen Referaten aus der 
gestrigen Versammlung in 
Berlin heraus, daß es sich 


Allerdings haben die Klei- Man kann versti 
nen zweifellos mildernde Um- im Zusammenhang 
stände. tere Vorwürfe gegei 

Herr Lilienthal gab ein paar Vorstand erhoben 
Stichproben aus einer Berliner der : m verflossener 
Statistik über Einnahmen und Schließung der Kin 


linfach ein schlechter Witz bunden 

st. ganz sc 

Man kann verstehen, daß einmal 

m Zusammenhang damit bit- sechste 


ganz so einfach. Aber es gab 
einmal eine Zeit, vo man für 
sechstausend Marl eire To- 


e Vorwürfe gegen den alten bis-Appar 


n Jahre die Syndikat mit diesem Pre 


Gegen falsche Abrechnungen 

Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft der FilmverUiher 
Deutschlands hat sich in seiner gestrigen Vorstandssitzung auch 
mit der Frage der unkorrekten Abrechnung beim prozentualen 
Spielen befaßt. Es stehe fest, daß .eit dem Erscheinen des Ton¬ 
films die Fälle sich immer mehr häufen, daß Theaterbesitzer 
unter der Beifügung von falschen Abrechnungen erheblich ge¬ 
ringere Beträge abfehren. als sie tatsächlich als Anteil der Ver- 


hausieren ging, ohne auf Ge¬ 
genliebe zu stoßen. 

Heute erschöpft man sich 
in unfruchtbaren Diskussio- 


licht um einen Sieg der klei- leiher vereinnahmt haben. Die falsche Abrechnung komme dadi 


nen Theater über die Steuer zustande, daß Karten verkauft werden, die nicht in der Abrech¬ 
handelt. sondern vielmehr um- nung enthalten sind, oder daß Karten zweimal verkauft werden, 

gekehrt um einen taktischen Der Varstand wird der Mitgliederversammlung vorschlagen mög- 
Erlolg der Berliner Steuerver- hebst duichgreifei.de Maßnahmen gegen derartige Machenschaften 
Walfang über das Berlmer “"d insbesondere die ruchs.chtslose Vc-folgung ,edes Emzelf.ll«, 
Kinogewerbe * n a ^ er Öffentlichkeit zu beschließen 

Man hörte aus der Darstel¬ 
lung des Herrn Israel und vor Ausgaben im verflossenen schlossen und 

allem aus den Äußerungen Jahr. Es ergaben sich dabei habe, 

des Stadtrats Rosenthal, der folgende Zahlen, die nicht Aber man i 

«nen kleinen Blick hinter die herausgegriffene Beispiele wieder daß 

Kulissen tun ließ, deutlich sind, sondern sich beliebig Schließungsakti 


auch Vielleicht kommt man auch 
ualen den Kreisen, die jetzt die 
Toa- Regierung im Berliner Ver- 

nlzer band übernommen hat, all- 
mählich dahinter, daß es mit 
lureh Resolutionen allein nicht geht, 
rech- un d daß man auef nicht mit 
rden. dem Kopf durch die W'and 


heraus, daß man sich über vermehren 

zweierlei bei den zuständigen Einnahnx 

städtischen Stellen klar war 100 000 R 
Einmal wußte man, daß eine 135 600 
Steuerermäßigung für Kinos 95 000 

»uch in diesem Jahr nicht zu 64 800 
umgehen war. 63 000 

Zum andern war klar, daß 30 000 

?* n — vom Standpunkt der 24 430 
Stadt aus gesehen — am be- Dabei s 
Suemsten und billigsten, aus gabenscite 

er Geschichte herauskäme. men für 

Wenn man die Steuerermäßi- seine Fam 

fiung limitiere. handelt si 

Guttmaun, der unermüdliche Ausgaben 


Wert hat, wenn sie ei 
lieh durchgeführt wird. 

Damit sah es damal: 
alle Eingeweihten v 
nicht gerade glänzend a 


Machenschaften Nehmen wir einmal an. je- 
;des Einzelfalte* mand habe eine Kinoton- 

Apparatur für zehn- oder 

zwölftausend Mark gekauft, 
dann sabotiert die >«»*» info, ß e dcr 

weiligen Verfügungen drei 
vergißt immer Wochen stilliegcn muß, oder 

gerade eine jemand erhielte infolge der 

ion nur dann augenblicklichen Auseinander- 

nn sie einheit- Setzungen die gleiche Appa- 

hrl wird. ratur vicr ot ' er ,ua ‘ Wochen 

es damals, wie später geliefert, 
rihten wissen. Wenn es sich um größere 
länzend aus. Theater handelt, verliert er m 

r es vielleicht diesen wenigen Wochen die 


Dabei sind auf der Aus- 
ihenscite keinerlei Entnah- 


doch richtiger, daß man von 
einer Schließung ganz absah, 
ehe man eine halbe Aktion 
einleitete, die schließlich doch 
verpuffte. 

Schuld an dem starken 


g ganz absah. Tobts-Apparat mehr zahlt 
halbe Aktion Das ist ein einfaches Bei- 
rhließlich doch spiel aus der Praxis. Da. 

soll nichts gegen Kinoton 
dem starken besagen. Eine absolut brauch¬ 


men für den Inhaber und Schuld ^Apparatur, der man gern 

seine Familie enthalten. Es Rückgang des_ Gc £h a l‘es g run d*äUl>ch schon deshalb 

handelt sich um die reinen aber nichl die K « wcite Verbreitunö gewünscht 

Ausgaben für Miete. Licht, allem, son ' hätte, um überhaupt durch die 


~u lluiaun , der Unermüdliche — V ' , Situation der Kon- naue.unu«»H«F‘«««*^ 

•»hrer in, Steuerkampf, mag Heizung. Personal, Film und nung <k S Zuröckhaltun g Konkurrenz der Apparatege- 
nelle rkt -__Li Reklame. |unmur, .„„„.haften untereinander die 


vielleicht nicht ganz unrecht Reklame. 
**habt haben, als er die Be- Das sin 
4*uptung aufstellte, daß mit spiele, an 
as mehr Zurückhaltung im gewährte 


d erschütternde Bei- 
denen gemessen die 


dem Tonfilm gegenüber. 

Gewiß ist das Apparate- 


gewährte Steuerermäßig ung probten» und die 


41 schäften untereinander die 
reise auf eine vernünftige 
asis zu bringen. 


^“shguteKlnomusikertindenSie durch „KlalneAnzeigen- in,..Kinema«o B raph“ 



r Der „Kinemalograph" wird 
seiner ganzen Einstellung 
nach nie ein Monopol irgend¬ 
welcher Art verteidigen, aber 
er treibt praktische Politik 
und muß deshalb immer wie¬ 
der klar zum Ausdruck brin¬ 
gen. daß die juristischen Ver¬ 
hältnisse eben so ungeklärt 
sind, daß bis zum Ende aller 
Patentstreitigkeiten — wi« 
das Beispiel dieser Tage wie¬ 
der zeigt — Tobis-Klangfilm 
die einzigen Apparaturen sind, 
bei denen man vor Über¬ 
raschungen geschützt ist. 

Etwas anders liegen die 
Dinge natürlich bei den Appa¬ 
raturen für die kleineren 
Theater. Soweit wir infor¬ 
miert sind, kann zum Beispiel 
gegen die Nietzsche - Erne- 
mann-Konstruktion, die übri¬ 
gens auch mit Kinoton zusam¬ 
men gebaut und vertrieben 
wird, kein Einspruch erhoben 
werden. 

Die Frankfurter glauben 
dasselbe von ihrer Erfindung, 
und in Berlin zeigt heute 
Tourington einen röhrenlosen 
Tonfilmapparat. 

Die Ereignisse geben uns 
von Tag zu Tag mehr Recht. 

Wir sehen im Geist, und mit 
uns prominente Berliner Thea¬ 
terbesitzer, den Zerfall des 
Berliner Verbands in seiner 
augenblicklichen Struktur 

Nicht ohne tieferen Sinn 
wurde auf die I. G. F. bei den 
Auseinandersetzungen hinge¬ 
wiesen. Wir werden uns mit 
dem Gedanken vertraut 
machen müssen, einen Ver¬ 
band der Großen und einen 
Verband der Kleinen zu 
haben. Nicht nur in der 
Reichshauptstadt, sondern 
wahrscheinlich auch im Reich. 

Ob das glücklich oder un¬ 
glücklich ist, muß abgewartet 
werden. 

* 

Der neue Vorstand 
des Berliner Verbandes setzt 
sich wie folgt zusammen: 

Erster Vorsitzender: 

Erich Richter. 

Zweiter Vorsitzender: 

Siegfried. 

Erster Schriftführer: 

Stadtrat RosenthaL 

Zweiter Schriftführer: 

Israel. 

Erster Kassierer: 

E sb o 1 d. 

Zweiter Kassierer: 

Lippschitz. 

Beisitzer: 

Simon. Ringel« 

Förster, Schabo, 
Albert Schmidt. 



Breslauer Tonfilm- 
premieren 

Mit großem Erfolg starteten 
„Gloria-Palast“ und „Ufa-The¬ 
ater“ in Breslau den Ufatoniila 
„Der blau« Engel“. Publik on 
und Presse sind von diesen 
Tonfilm begeistert. „Gloria- 
Palast“ veranstaltet« infolge 
des großen Andranges bereits 
am zweiten Spieltage etn« 
Nachtvorstellung. Sicher w ird 
der Film in Breslau längere Zeit 

„Zwei Herzen im Dreiviertel- 
Takt" läuft im „Capitol“ eben¬ 
falls erfolgreich. Die Besucher 
verlassen. den Titelschlager 
pfeifend, äußerst befriedigt das 
Theater. Die Presse urteilte 
über dieses Werk ebenfalls «ehr 
günstig. 

„Ich glaub' nie mehr an ein* 
Frau“ läuft jetzt im „Astorn- 
Palant“ in Breslau ab erster 
Tonfilm. 

Nachdem „Hai-Tang" vier 
Wochen lang im „Gloria-Palast" 
mit Erfolg gezeigt wurde, 
bringt .Kristall-Palast" dieses 
Film. 

Übrigens lief der „Tiger" 
zwei Wochen lang im hiesigen 
„Ufa-Theater“ erfolgreich, eh» 
der „Blaue Engel" auf den 
Spielplan kam. Ebenfalls auf 
zwei Wochen brachte es „CiUy" 


Maria Orska + 

In Wien ist gestern nacht di« 
Schauspielerin Maria Orska 
aiebenunddreißigjährig an den 
Folgen einer Veronalvergiitung 
gestorben. Hiermit endet dis 
Tragödie eines Lebens, die v0 ° 
wohlmeinenden Mitmenschen 
immer wieder hinausgezogert 
wurde, ohne der »chwerkrank«« 
Orska Heilung von dem Leide« 
bringen zu können. 


Ab die Orska in den ersten 
Kriegniabren auf der Höh« 
ihres Ruhmes stand, war *'• 
nicht nur ein großer Bühnen-, 
sondern auch ein Filmstar von 
Bedeutung. Für die Leinwand 
wurde sie von Mn* Mack «»1* 
deckt, unter dessen Regiefüh* 

rting sie ihre nachhaltigsten 

Erfolge erzielte. Aber ihr« 
Karriere währte nicht lang«' 
weil sie lieh bald zur Steig«* 
rung ihrer schwachen Leistung«* 
kraft mit Rauschmitteln a | ** r 
Art aufpeitschte, die ihr in kor* 
zer Zeit den vollkommenen Zu¬ 
sammenbruch brachten. 


Di« Gefahr, sich an Rausch¬ 
gifte zu verlieren, ist für ** 
Künstler in unserer nervösen 
Zeit besonders groß geworden, 
und Opfer wie Wnllace R« 1 * 
Herry Waiden. Anita Berber 
und nun auch Maria Orska b«* 
zeichnen die Gefahr di« 
Entwicklung. 




(Der Tiger,, in Barmen 

Die Uraufführung des „Tigers" 
Ufa • Palast in Barmen 
hie einen neuen groBen Er¬ 
de- Tonfilms. Die Besucher 
ien von Anfang an im 
i der fesselnden Ereig- 
. fahrend der Vorstellung 
ichte atemlose Spannung. 
Kritik lobt den tonfilmi- 
o Fortschritt dieses neue- 
Tonfilmes. 

Stadtrat von Buenos 
Aires gegen Tonfilm 

uns eine Meldung aus 
Aires berichtet, hat 
^cb der Stadtrat von Buenos 
n seiner letzten Sitzung 
den Tonfilm ausge- 
n. Auf den Protest von 
hen Musikerorganisa- 
hin, hat er eine Kom- 
eingesetzt, der den 
Maden untersuchen soll, der 
Musikern durch den sich 
er weiter ausdehnenden 
faf'Im erwächst. 

Eisenstein prophezeit 

S. M. Eisenstein, der rus- 
Nehe Filmregisseur, der mit 
fa Dampfer „Europa" in den 
igten Staaten eingetrof- 
h i«t. hat Reportern erklärt, 
I* Sprechfilm werde in der Zu- 
sgeschichte des Films eine 
unbedeutende Rolle spie- 
Zur Zeit sei er noch eine 
■^(kcit. für die sich, wie für 
•A Neuigkeit, das Publikum 
‘ 'erersiere. Wer aber schär- 
*»»ehe, finde, daB die Po- 
^—ir.Ut bereits im Abnehmen 
^•tnffen sei. Bleiben würden 
Sprechfilme als Lehrmittel, 
sie sehr nützlich seien. Da- 
m ließen sie sich nicht so 
pMllkommnen, daß sie auf 
P Niveau der natürlichen 
ffiache gelangen können. In 
f*J“d Farbe liege die Evo- 
^ 0B des Films, weil mit ihnen 
Psychologische Wirkung er- 
‘ »erden könne. Bezüglich 
Farbenfilme erklärte Eisen- 
I,is jetzt sei noch kein 
dich befriedigendes Verfah- 
sorhanden, er wisse aber, 
»n einem Verfahren gear- 
rT** »erde, das eine kleine 
w*« statt des Zelluloid- 
|LZ.„ ulx « ““d trotz einiger 
^«llliommenheiten bereit.be- 
JJj^werl» Resultate gclic- 

Mussolini wirbt um 
Filrnamerik« 

1bemüht sich zur 
1 • b «' den groBen amerikani- 
Tonfilm - Produktionsfir- 
diese zur Errichtung 

rroduktionsatätte auf ita- 

"y ^««s »> veranlas- 

I vbd Ke Ä‘erungsunterstützung 
^» ausgedehntestem Maße 


Tagung der Rheinisch'Westfälischen 


Der erste Vorsitzende, 
C Riechraann, Minden, er- 
ölfnete die von ca. 200 Theater¬ 
besitzern besuchte Versamm¬ 
lung in Düsseldorf mit einem 
längeren Referat. 

Die groBen Lichtspielhäuser 
wollten stumme Filme nicht 
mehr spielen, die Produktion 
wolle nur noch Tonfilme fabri¬ 
zieren. Die Rentabilitätsschwic- 
rigkeiten des stummen Films 
könnten nicht geleugnet 

Die technischen Fortschritte, 
die der Tonfilm gemacht habe, 
seien erstaunlich. Was noch 
an Mängeln da sei, würde bald 
durch die Verbesserung der 
Aufnahme- und Wiedergabe¬ 
apparaturen beseitigt sein. Die 
deutschen Firmen hätten Er- 
stauntichcs geleistet. 

Wenn die Entwicklung so 
fortschreite, sei damit bestimmt 
zu rechnen, daB das dem Ton¬ 
film noch skeptisch gegenüber¬ 
stehende Publikum auch bald 
gewonnen sein werde. 

Es müsse zugegeben werden. 
daB der Tonfilm dem Kino neue 
Besucher zugeführt habe. Auf 
der anderen Seite blieben aber 
auch Stummfilmfreunde dem 
Tonfilm fern. 

Der Tonfilm habe bei seinem 
Start überragende Geschäfte 
gemacht, zum Teif auf Kosten 
der Theater, die noch Stumm¬ 
filme spielten. Auf die Dauer 


sei aber der erwartete Gold¬ 
regen ausgeblieben. Beispiel: 
In einer Stadt Westfalens sei 
eine neue Apparatur eingebaut 
worden, Wiedergabe erstklassig. 
Der erste Tonfilm habe ca. 50 X 
mehr gebracht wie die Woche 
des Vorjahres, der zweite Ton¬ 
film ca. 10 % weniger und der 
dritte noch weniger. Es habe 
sich also das Geschäft ver¬ 
schlechtert, sobald der Reiz der 
Neuheit vorbeigewesen sei. 

Herr Riecbmann sprach dann 
der Gründung des Kommerzien¬ 
rats Scheer das Wort und be¬ 
grüßte es, daB mit der „Reichs¬ 
film A.-G." eine Institution ge¬ 
schaffen werde, die die Tos¬ 
filmpreise regulieren werde. 

Die Debatte gestaltete sich 
äußerst lebhaft. Es wurde zum 
Ausdruck gebracht, daB die 
Theaterbesitzer selbst vielfach 
die meiste Schuld hälfen. Bei¬ 
spiel: Ein Theaterbesitzer in 
Köln, der für den Tonfilm 
„Cilly" eine Garantie von 
40 000 M gezahlt habe Einer 
Ansicht. daB die Verleiher 
glaubten, Garantien verlangen 
zu müssen, weit d e Theate:- 
besitzer nicht alle ehrlich seien, 
wurde mit aller Entschiedenheit 
entgegange treten. 

Die Kagen über hohe Ton- 
filmleihmieten und Garantien 
fanden in nachstehenden zwei 
Resolutionen Ausdruck: 


1. Die Garantiepreise, die in Unkenntnis der Toniilmgeschäfts- 
entwicklung von den Lichtspieltheaterbesitzern zum groBen Teil 
in untragbarer Höhe bewilligt worden sind, müssen entsprechend 
den tatsächlichen Geschäftsverhältnissen herabgesetzt werden. 

Der Reichsverband Deutscher Lichtspicltbeaterbcsitzer wird er¬ 
sucht. unverzüglich mit der Arbeitsgemeinschaft der Filmverleiher 
Deutschlands diesbezügliche Verhandlungen aufzunehmen. 

2. Die Aussprache der „Rheinisch-Westfälischen Versammlung" 
hat zur Genüge ergeben, daß die Geschäfte, die mit dem Ton¬ 
film im Rheinisch-Westfälischen Bezirk in den letzten Wochen 
und Monaten erzielt worden sind, absolut nicht den gestellten 
Erwartungen entsprechen. Die Einnahmen, welche von den 
Theatern mehrerer Diskussionsredner bekannt gegeben wurden, 
sind fast kaum höher als wie die im Vorjahre zur gleichen Zeit 
erzielten Einnahmen mit stummen Filmen. Der Rheinisch-Wests 
fälische Verband ersucht den Reichsverband Deutscher Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer, seinen ganzen Einfluß dabin geltend zu machen, 
daB in Zukunft Garantiepreise nicht mehr gefordert werden und 
die Leihgebühren für Tonfilme möglichst bald auf 25 Prozent 
herabgesetzt werden. 


Den zahlreich geäußerten 
Meinungen, daB man eine Appa¬ 
ratur benutzen könne, welches 
Fabrikat sie auch sei, wurde 
vom Vorstand begegnet. daB 
die Patente für Tonfilmvorfüh¬ 
rungen in Händen der Tobis- 
Klangfilmgruppe seien und zur 
Vorsicht gemahnt werden müsse. 

Erwähnt wurde auch die Firma 
„Rhein-Radio“, die mit Siemens- 
Verstärkern arbeite und ihre 
Apparaturen von Siemens-In¬ 
genieuren installieren lasse. Von 
einer Feststellungsklag« gegen 
die Tobis-Klangfilm wurde 
Kenntnis gegeben, sie soll von 
Weitere Einzelheiten aus der Versammlung in nächster 


anderen Apparaturfirmen ange¬ 
strengt sein. 

Herr Schmück von der Klang- 
Ulm gab Auskünfte über Preise 
und sonstige Bedingungen. 

Zur Frage der Kartensteuer 
bei Tonfilmen empfahl Herr 
Riechmann Verhandlungen mit 
den Kommunen dahingehend, 
daB man die gleichen Sleuer- 
summen wie im Vorjahre ga¬ 
rantieren wolle, in Anbetracht 
der größeren Belastungen aber 
auch bei höheren Einnahmen 
nicht mehr ^zahlen wolle. Da« 
würde eine Ermäßigung des 
Steuersatzes bedeuten. 


Thealerketfen in U.S.A. 
werden immer länger 

In den Vereinigten Staaten 
dauern die Expansicnsbestre- 
bungen der großen Kinotheater¬ 
konzerne an. So haben allein 
innerhalb der letzten drei Wo¬ 
chen Warners mehr als 100 
Theater in den verschiedensten 
Teilen des Landes erworben, 
und die Plane zum Bau einer 
größerer. Anzahl neuer Theater 
sind bereits fertig. Auch Ra¬ 
dio Keith Orpheum hat in den 
letzten Wochen weitere 55 
Theater in ihren Besitz ge¬ 
bracht und beabsichtigt die 
Neuausgabe von 390 000 neuen 
Shares zur Erlangung der Kon¬ 
trolle über die Libson-Heidings- 
feld-Kette. 

Der milJIonsfe 
Besucht r 

Wir berichteten kürzlich von 
dem millionsten Besucher des 
Elberfelder Thalia-Theaters dem 
eine mehrtägige Reise naJi 
Ber'in gestiftet wurde. Der 
„Preisträger", der 72jäSrig« 
Pensionär August Mt tzberg. 
war nun in Berlin. Besonders 
imponiert haben ihm die Ton- 
fiimaufnahmen zu dem Aafa- 
Tonfilm „Der Korvettenkapi¬ 
tän ‘ in Tempelhof, bei denen 
ihn Harry Liedtke in voller 
Uniform begrüßte. 


„Friedemann Bach.“ 

TVe „Deutsche Film A.-G.'* 
hat mit den Vorarbei'en zu 
jjtrem Tonfilm „Frie Jemann 
Bach" nach dem gleichnamigen 
Roman von A. E. Brachvogel 


Der Film wird zusammen mit 
der „Arbeitsgemeinschaft der 
DeutschenFilmschaffenden" her¬ 
gestellt. Über die Besetzung 
usw. folgen in Kürze weiter* 
Bekanntgaben. 

Der erste Svensk-Tobis Film 
fertiggestellt. 

T\ic Aufnahmen für den Jet tsch- 
schwedischenGcmeinsc) afts- 
film „Charlotte Lövensköld" wur¬ 
den in Rasunda bei Stockholm, 
dem Großatelier der Svensk, 
das die Tobis für Tonfilm-Auf¬ 
nahmen eingerichtet hat, beendet. 
Bildregie: Paul Merzbach. Ton¬ 
regie: Hans Conradi. Haupt¬ 
rollen: Gösta Ekmann und Anita 
Dorris. Erich Stöhr und Paul 
Holzki: Ton- resp. Bildkamera. 

RaJpk Artha r^Ro bert« im 

I n dem neuen Atlas-Film „Die 
zärtlichen Verwandten" wird 
Ralph Arthur Roberts so eine 
Art Onkel aus Neuruppin dar* 
stellen. 

Der Film führt den Unter¬ 
titel „Logierbesuch bei Lem¬ 
kes". Er wird von Fritz Fried- 
mann-Frederich geschrieben 
und von Oswald nach dem To- 
bis-System gedreht. 





DER TONFILM IN GEFAHR 


Kinobesitzer und Filmverleiher klagen über 
den Schaden, der ihnen durch mangelhafte 
Vorführung von Tonfilmen zugefügt wird — 
schlechte Apparaturen bringen den Ton¬ 
film in Verruf und verärgern das Publikum 

DAS GROSSE TONFILMGESCHKFT 

macht man nur mit guten und zuverlässigen Tonfilm-Anlagen 

KLANGFILM-APPARATE 

für Lichtton- und Nadelton 

Aufbaugerät 

mit billigen Preisen und bequemenZahlungs 
bedingungen verbürgen 

vollkommene Tonwiedergabe 
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Publikumsprotest ohne Hintergrund 

S k a n d a I v e r s u c h im Universum 


Die Interchangcability kommt 

Adolph Zukor, Präsiden! der Paramount Publix Corpora¬ 
tion. gab vor seiner Abreise folgende Erklärung ab: 

..Ich freue mich sehr, daß die Mission, die mich nach Ber¬ 
lin geführt hat, von Erfolg begleitet war. Ich hatte Ge¬ 
legenheit, mit mehreren Direktoren v >n Siemens & Halske, 
die in dieser Angelegenheit ebenfalls die A. E. G. sowie 
Klangfilm vertraten, zu verhandeln, und hatte luch Be¬ 
sprechungen mit dem Bevollmächtigten der Tobis. Ich er 
klärte den Herren, wie sehr die F Imindustrie durch die 
Tatsache behindert ist, daß die Patentrechte der elektri¬ 
schen Apparate verschiedenen Firmen gehören und daß, 
falls man ru einem Zusammenschluß dieser Patentrechte 
kommen könnte, die Filmproduzenten sowie die Theater- 
besilzer sehr profitieren würden 

Die Herren folgten mit große Aufmerksamkeit meinen 
Ausführungen, und nach bberlegung derselben erkannten 
sie deren Bedeutung an und erklärten ihre Bereitwilligkeit, 
alle in nächster Zeit zusammerzukoir.men mit der Absicht, 
diesen angeregten Zusammenschluß zustandezubringen. 

Ich verlasse daher Berlin froh in dem Gedanken, daß die 
führenden Köpfe aller Zweige dieser Industrie die Lage in 
gleichem Sinne beurteilen und ihre Bereitwilligkeit erklärt 
haben, ihrerseits dazu beizutragen, die Industrie zu stützen 
und zu fördern. Ich bin sicher, daß durch die bevorstehende 
Zusammenkunft .Interchangcabilitr' von Filmen und Appa¬ 
raten Tatsache werden wird.“ 


\X er heute in verschiedenen 
Berl iner Morgenzeitungen vom 
Skandal im Universum liest, 
wirt! außerordentlich über¬ 
rascht sein, daß ein an sich so 
harmloser, in seinem zweiten 
Teil sogar ausgezeichneter 
liebenswürdiger Film vom 
Berliner Publikum so restlos 
*hgelehnt worden sein soll. 

Man liest von Protestreso¬ 
lutionen, zurückgczahlten Ein¬ 
tritt Feldern und hört zu sei¬ 
nem Erstaunen, daß ein eben¬ 
solcher Skandal im kleinen 
Bereits in der ersten Vorstel¬ 
lung zu verzeichnen ge¬ 
wesen sei. 

VC tun man dann selbst die 
erst. Vorstellung besucht hat, 
*<rkt man bereits, daß an 
diesen Berichten etwas faul ist. 
Gewiß, es wurden am Schluß 
der Sieben - Uhr -Vorstellung 
Vcn ein paar Unentwegten ein 
Paar Pfiffe laut. 

Aber die haben wir bisher 
iuimcr schon — man könnte 
beinahe sagen, als Betstäti¬ 
gung des Kinogeschäfts — ver¬ 
nommen und wissen schon 
lange, daß sie mehr Ausbruch 
«incs Sports sind als Zeichen, 
die für die Qualität eines 
Films entscheidend sind. 

Absolut neutrale Kinoleute. 
der zweiten Vorstellung 
beiwohnten, geben ein ganz 
•udercs Bild wie die Presse. 

D<e Ufa teilt uns auf An- 
*' e Leinerlei 
“*trag<> zurückgezahlt habe. 
f ' a n weiß auch im Augenblick 
"° c " nicht, wie sich die wei¬ 
fe Vorführung des Films ge¬ 
waltet. 

Aber Berlin ist bekanntlich 


nicht das Reich. Es wäre 
außerordentlich bedauerlich, 
wenn sich irgendein Theater¬ 
besitzer in anderen Gegenden 
Berlins oder in der Provinz 
von diesen Berliner Meldun¬ 
gen irgendwie beeinflussen 
ließe. 

In einem solchen Falle hat 
sich der Theaterbesitzer den 
Film anzusehen, und ohne 
Voreingenommenheit die Wir¬ 
kung des Bildes für sein 
Theater zu prüfen. 

Allerdings ist die National- 
Defina nicht ganz von Schuld 
freizusprechen. Zweifellos 
handelt es sich um einen Ton¬ 
film. um ein Volltalkie. 


arbeiiung ist daraus zur 
Hälfte ein synchronisierter 
Film geworden. Wurde die 
Sprache durch Titel ersetzt. 

Die Schauspieler machen 
den Mund auf und erinnern 
vielfach an Taubstumme. Wir¬ 
kenalles andere als ästhetisch. 

Das ist eigentlich schade, 
denn die Handlung ist nett 
und gefällig. Wir haben diese 
Geschichte von den Amerika¬ 
nern, die in Paris ihre Liebe 
zum Alkohol entdecken, wäh¬ 
rend sie zu Hause für Prohi¬ 
bition sind, zwar schon ein 
paarmal in anderer Form ge¬ 
sehen. 

Aber die Pointe ist bereits 
im zweiten Akt etwas anders, 
und vor allem kommt dann 


bald die große, farbige Revue 
hinzu. 

Gewiß, für Berlin ist das 
heute nichts Neues mehr. Man 
sah diese großen Tanzszenen 
mit Gesang bei Haller. Kennt 
diesen Prunk der Ausstattung 
durch Charell. Ist verwöhnt. 

Gleich hinter de' Haupt¬ 
stadt liegen die Dinge aber 
schon ganz anders. Dort wer¬ 
den diese wirklich hübschen, 
interessant und mit Ge¬ 
schmack arrangierten Techni- 
color-Szenen nicht nur Ver¬ 
ständnis, sondern ruch star¬ 
ken Beifall finden. 

Vielleicht sind die Berliner 
im Westen verwöhnt. Im gu¬ 
ten Sinne des Wortes ver¬ 
snobt. So daß sich wieder 
einmal die Frage erhebt, ob es 
in jedem Falle richtig ist, alle' 
Filme mit Gewalt im Westen 
starten zu lassen. 

Darstellerisch wird man mit 
einer der interessantesten und 
begabtesten Frauen bekannt 
gemacht, die augenblirklich in 
New York und Hollywood für 
das Talkie zur Ve'fügung 
stehen. Irene Bordini ist nicht 
unbedingt hübsch im überlie¬ 
ferten amerikanischen Film¬ 
sinne. Es handelt sich um das, 
was mar. eine pikante Schön¬ 
heit nennt. Eine Dame, die 
den neuen vollschlanken Typ 
verkörpert. Über eine wun¬ 
dervolle Stimme verfügt, die 
tonlich ausgezeichnet kommt. 

Ihre Schlager sind zum Teil 
auch bei uns bereits durch dis 
Jazzmusik und durch die 
Schallplatte populär. Ihrs AT 
Jolson-Parodie findet selbst 
(Schlat Seite 7) 


Aber in der deutschen Be- 

Ki nogesttlhl, neu und gebraucht? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 
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bei dem skeptischen Berliner 
Publikum Beifall auf offener 

Neben ihr steht Jack Bucha- 
un. ein bekannter Revuesän¬ 
ger und ein vollendeter Tän¬ 
zer. Wenn man ihn klassifi¬ 
zieren wollte, käme man zu 
einer singenden und tanzen¬ 
den Kreuzung von Menjou 
und Ramon Novarro. 

Amüsant Louise Closser- 
Halc als alte Frau Cora, die 
in Paris von der Abstinenz 
zum Alkohol, vom Puritanis¬ 
mus zur Lebensfreude — we¬ 
nigstens scheinbar — bekehrt 
wird. Nett auch Zasu Pitts als 
kleine Harriet, die anschei¬ 
nend um den Bräutigam 
kämpft. 

* 

Glanzend die Dekorationen 


von Clarencc Badger, fein ab¬ 
getönt und immer ganz auf 
Überraschungen gestellt. 

Gut auch das Arrangement 
der Massen. Man sieht inter¬ 
essante Evolutionen der Tanz¬ 
girls, bei denen Bewegung und 
Farbe zu einer wirksamen 
Sinfonie verschmelzen. 


Man c 'kennt genug des Be¬ 
merkenswerten und des Be¬ 
achtenswerten. Sozusagen ein 
75prozentiger Film, den wir 
aber zweifellos in der Zeit des 
Überganges in unserem Reper¬ 
toire schließlich brauchen 
können, wobei noch abschlie¬ 
ßend zu bemerken ist, daß der 
Vorfall im Universum letzten 
Endes außerordentlich lehr¬ 
reich für diejenigen Firmen 


ist, die fremdläncische Bilder 
nach Deutschland exportieren. 

Es ist nämlich daraus zu er¬ 
kennen, daß Bilder mit eng¬ 
lischem Text immer weniger 
Aussicht in Deutschland ha¬ 
ben. und daß man die soge¬ 
nannte deutsche Version mit 
besonderer Sorgfalt und unter 
genauer Berücksichtigung des 
deutschen Publikumsge¬ 

schmacks herstellcn muß. 

Schon in der Zeit des stum¬ 
men Films ist mancher ameri¬ 
kanische Film in Deutschland 
durchgefallen, konnte nicht 
richtig ausgenutzt werden, 
weil man mit aller Gewalt 
dem deutschen Publikum 
amerikanische Auffassungen 
und Ansichten aufoktreyieren 


Gerade die leitenden Per¬ 
sönlichkeiten der deutschen 
Warner-Niederlassung haben 
nach dieser Richtung hin 
weitgehende Einsicht gezeigt. 

Man hätte deshalb ruhig 
den Film etwas später her¬ 
ausbringen rollen und hätte 
an Stelle der Titel deutschen 
Sprechtext nehmen sollen. 

Wenn man bei Warner auf 
der einen Seite auf möglichst 
hohe Leihmieten sieht, sollte 
man auch die Verpflichtung 
übernehmen, für die deutschen 
Fassungen etwas auszugeben. 

Von nichts kommt nichts. 
Man kann nicht nehmen, ohne 
zu geben. Das ist ein Satz, 
der gerade in diesen Zeiten 
Voraussetzung und Grundlage 
aller Auslandsgeschäfte in 
Deutschland sein muß. 


Europareise als Zugabe 
um Kinobiilelt 

Die Zugaben in den Detroiter 
K:no>.. über die w ir kürzlich be¬ 
lichteten, werden noch weit in 
*»a Schatten gestellt von einem 
Ibeater in Minneapolis, das 
W-ler seinen Besuchern zwei 
»el ständige Europareisen ohne 
«aien Cent Spesen lür die glück¬ 
lichen Gewinner auslost. Jeder 
küufer einer Eintrittskar le er- 
daneben noch eine Heson- 
icre numerierte Karte tür die 
Auslosung. Nach drei Wochen 
! *H die Ziehung stattfinden —- 
‘‘Ibo verständlich ir. voller öf- 


Auch für das Theater selbst 
j*t dieses Geschenk an seine 
“*»ucner völlig kostenlos. Die 
***> Europafahrten wurden von 
♦'nem Reisebüro am Orte als 
“♦genleistung lür die Licht- 
'♦klame auf der Leinwand und 
, r die Reklame im Vorraum 
“** Theaters ausgesetzt. Die 
” andre ise schließt ein: Reise 
r«ch New York und zurück, 
♦otklassiges Zimmer auf dem 
„George Washington - ’ 
!*'*' Frankreich, Fahrkarte bis 
f"“ und Rückreise auf einem 
“ehebigen Schilf der U. S. Line. 

•hT “* >r '* en ver,ott *'“« An- 
von Theatern in Minneapo- 
allwöchentlich mehrere 
Radioapparate — die 
"’difalls von den Benutzern 
* Kinoreklame gegeben 


Arther Dent in Berlin. 
D* r Direktor der Bril 
eoiational. Arthur Dent. 

zu wichtigen f 
Hebungen eingetroflen. 
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Personalien. 

»Sil * ^'mmermann wurde auf 
kt n . 3 Jah,e zum Beisitzer 

Fiim-Oberprüfstelle er- 


WALTER STREHLE G. M. B. H. 
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allen Rundfunksendern tönen 
sie uns entgegen. Hand in Hand 
mit der im Ufa-Tonverlag, Ber¬ 
lin. erschienenen Musik geht 
die Verbreitung der Schlager 
auf Schaliplatten. Hervor¬ 
ragende Interpreten der Tanz¬ 
musik, wie Dajos Bela auf 
Odeon und Barnabas Gezy 
auf Parlophon. haben hier den 
Tonfilmschlager auf Schallplat¬ 
ten zum Siege geführt. 

Premiere „Westfront 1918“. 

D er Nero-Tonfilm „Westfront 
1918. Vier von der Infan¬ 
terie" gelangt am 23. Mai im 
Capitol zur Welturaufführung. 
Regie: G. W. Pabst. Tonher¬ 
stellung unter Mitwirkung Jo¬ 
seph Massolles nach dem To- 
bis-Verfahren. Leitung der 
Tonherstellung: Dr. Guido Ba- 
gicr, Tonphotographie: Karl 
Brodmcrkel. An der Kamera: 
Fiiir Arno Wagner und Ch. 
Mctain. Bauten: Ernö Metzner. 
Produktionsleiter: Leo Meyer. 

Die Titelrollen der vier In¬ 
fanteristen: Fritz Kampers, 

stav Dießl, Claus Clausen und 
ns Joachim Moebis. Ferner 
kten Jackie Monnier, Hanna 
etirich, Else Heller, Gustav 
liier und Carl Ballhaus mit. 


ken Mikrophon, wie cs im Prin¬ 
zip auch beim Telephon benutzt 
wird. Eine Doppelapparatur 
ermöglicht pausenlose Vorfüh- 

Als Preis werden viertausend¬ 
fünfhundert Mark genannt. Be¬ 
sonders Konstruierte Laut¬ 
sprecher sollen für ausreichende 
Stärke in Theatern bis zu tau¬ 
send Sitzplätzen und mehr sor¬ 
gen. 

Die Probevorfübrung stand 
zweifellos unter einem Unstern. 

Es wurden alte, abgespielte 
Platten benutzt, und es scheint, 
als ob auch der Raum selbst 
nicht genügend ausprobiert war. 
Ton und Bild kamen vollstän¬ 
dig synchron. Die Lautwieder¬ 
gabe ließ aber an Stärke und 
Deutlichkeit viel vermissen. 


nach Beginn der 1 _„ 

ein Kontakt gelöst habe, wo¬ 
durch eine Serie- Lautsprecher 
zeitweise außer Funktion ge¬ 
setzt wurde. Die Fehlerquelle 
hätte erst am Schluß der Vor¬ 
führung beseitigt werden kön¬ 
nen, so daß nur verspätet ein¬ 
getroffene Nachzügler Gelegen¬ 
heit hatten, die volle Lautwir¬ 
kung der Apparatur zu hören. 

Man hätte unter diesen Um¬ 
ständen unseres Erachtens nach 
dann die Vorführung abbrechcn 
sollen, weil gerade in der ge¬ 
genwärtigen Situation jede un¬ 
zulängliche Vorführung den bil¬ 
ligeren Apparaturen mehr scha¬ 
det als nützt. 

Es ist zu begrüßen, daß die 
herstellende Firma, die Tou- 
ring-Ton Co., schon in den 
allernächsten Tagen eine neue 
Veranstaltung arrangieren will, 
die den Apparat in voller Wirk- 


Der Schlager alt Scheidungsgrund 

Die Gattin des höchstbezahl- ihr Mann zu seinem letzten Lied 
ten Hollywooder Tonfilm - Li- „Du warst für mich — ich dir 
brettisten Herb Brown hat die bestimmt" durch eine andere 
Scheidungsklage eingereicht, da Frau angeregt worden sei. 
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wood tätiger Schlagerkomi»- 
nisl, der augenblicklich ® 
R. K. 0. arbeitet, hat eine Ver¬ 
sicherung von 100 000 Doll*-’ 
auf sein Gehör abgeschlossen 


U nter der Regie von Ron*“ 
Siodmak wird zurzeit •* 
den Neubabelsberger Tonfii®' 
Ateliers ein neuer Ufa-To*' 
kurzfilm „Der Untermieter 
dreht. Hauptrollen: Hedv» 
Wangel und Felix Bres«*"- 
Manuskript: Kurt Siodo**: 

Kamera: Günther Rittau “““ 
Tschet. 

Clairc Rommer in Wiesbaden- 

D ie Hauptdarstellerin desdrt£ 
sehen Tonfilms der 
Claire Rommer, war zur f 
miere des Films im Ufa-f" , 
ter in Wiesbaden anwese*» 
und konnte begeisterte Ova»£ 
nen des Publikums entgef,^ 
nehmen. Claire Rommer * 
graphiertc aus Wiesbaden * 
Defina: „W.lzerkönig 

schönsten Weiters volles II*“ 
Großer Erfolg. Beg*‘ 5 ^ 
Aufnahme beim Publikum- 
lossaler Applaus." 
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Neue* Beleuchtungsverfahren für Farbenfilm-Aufnahmen 

Von E. Palrae. 


M>l der lorischreilenden Entwicklung der k inematographischen 
Autnahmetechnik. insbesondere der Steigerung der Empfindlich¬ 
keit der Emulsion. muBte auch die Beleuchtungstechnik unbedingt 
Schritt halten. Eine ganz wesentliche Veränderung auf dem Ge¬ 
biet des Beleuchtungswesens trat erstmalig in einschneidender 
Form bei der Verwendung des panchromatischen Films auf. Bis 
n wurde in den Ateliers fast ausschließlich mit dem an 


violetten Lichtstrahlen der üblichen Lichtquellen eine Ubcrbelich- 
tung der blauen Farbtöne statt. 

Die Einführung der panchromatischen Emulsion hätte an diesen 
Tatsachen fast nichts geändert, wenn die alte Beleuchtungsart 
bei behalten worden wäre. Irgendwelche Bildverbesserungen be¬ 
züglich der Helligkeitswerte wären kaum erzielt worden, wenn 
man nicht eine andere Lichtquelle, nämlich die gasgefüllte Halb- 


Bogenlicht und wattlampe (elektrische Glut 
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und wenig grüne Strahlen enthält, so ist die Folge, daß nun Rot 
viel zu hell, Blau ebenfalls zu hell und Gelb und Grün zu dun¬ 
kel wiedergegeben werden. Im wesentlichen ist also der Fehler 
nur nach der anderen Seite verlegt worden. Als hellste Farben 
werden bei Bogen- und Quecksilberlicht Biau und Violett, bei 
elektrischem Rot und Blau erzielt. Das Auge sieht aber gerade 
diejenigen Farben am hellsten, die am dunkelsten reproduizert 
werden, nämlich Grün, Gelbgrün und Gelb. 

Was hier bezüglich der richtigen Werte bei panchromatischem 
Film gesagt wurde, wenn bei einer spektroskopisch inkorrekten 
Lichtquelle exponiert wird, gilt natürlich im erhöhten Maße auch. 


denn die Lichtdurchlässigkeit der Filter ist nie die gleiche und 
die Farbenempfindlichkeit der Emulsion entspricht nicht der 
quantitativen Lichtstrahlenzusammensetzung des Tageslichts nach 
der Filtrierung, wogegen jedoch die Belichtungszeit bei der Auf¬ 
nahme für die roten, grünen und blauen Strahlen immer die 
gleiche sein wird. Daher werden wir bei Dreifarbenfilter-Auf¬ 
nahmen, die ja für jedes einzelne Bild drei Aufnahmen erforder¬ 
lich machen, nur eines dieser Bilder richtig, das andere über¬ 
und das drtte unterbelichtet finden. Weroen nun diese drei ver¬ 
schieden belichteten Bilder zusammen auf ein Bild gebracht um 
ein Dreifarbenbild zu erzielen, ganz gleich nach welcher Methode 


eine Farbe doi 
den anderen i 


Schichten durcl 
Herstellung vor 
vorgenommei 


färben beim subtraktivem Ver¬ 
fahren bis zu einem gewissen 
Grade wohl ausgeglichen wer¬ 
den kann. Doch lassen sich 
durch Inkorrektheiten in der 
Gesamtfarbenwirkung nicht ver¬ 
meiden. Beim Zwei- oder evtl 
kommenden Vierfarbenfilm sind 
die Bedingungen die gleiches. 

Auf der Kenntnis dieser Tat¬ 
sachen beruhen die Versuche 
und das nunmehr ausgearbeitet« 
und in fast allen Kulturstaat*» 


PWH PATENT BENZ 


verfahren für Farbenfilm-Auf¬ 
nahmen des Ingenieurs Herbeil 
Bertling, das 

„panaklinische (BertlingJ-Licht". 


sch' ifarben des Spektrums ge¬ 
nau wiedergeben. Solange aber 
die zur Aufnahme verwendeten 
Lichtquellen nicht alle notwen- 


findlichkeit der Emulsion abg< 
stimmt werden, werden gewiss 
Farben immer dominieren, wät 


Lichtzentralen i 
Kinos und Theater 















































geregelt, d. h. also dreimal so viel grüne und einundeinhalbma! 
so viel blaue als rote Strahlen müssen durch das Objektiv aul die 
Emulsion fallen. 

Bei Farbenfilmaufnahmen vermittels dreifarbiger Filter wäre 
darr noch die Absorbtion der betreffenden Strahlen durch die 
Filter in Berechnung zu ziehen. Außerdem muß durch ent¬ 
sprechende quantitative Kombination der Farbstrahlcn eine 
fteichniaßigc Belichtung aller Bilder (beim Zweifarbenfilm zwei, 
oeim Dreifarbcn'ilm drei) erreicht werden. Beträgt also die Bc- 
lichtungszeit blaues, grünes und rotes Filter 1 : 2 : 1 ’A, so wird die 
Lichtquelle nach dem Bertling-Verfahren so kombiniet t, daß zwei¬ 
mal so viel grüne und einundeiphalbmal so viel rote Strahlen 
vorhanden sind als blaue. Dadurch wird die Belichtungszeit bzw. 
die Schwärzungsdichte bei gleicher Belichtungszeit für alle drei 
Bilder die gleiche so daß bei der Subtraktion der Farben die¬ 
selben wertrichtig kommen. 

Die neue Belichtungsmethode ermöglicht es. Aufnahmen kor¬ 
rekt in der Farbe und mit verhältnismäßig geringen Lichtmengen 
her/ustellen, denn das Licht wird den Erfordernissen entsprechend 
zusammengesetzt und der Uberschuß gewisser Strahlen wird nicht 
wie bisher durch Filtrieren absorbiert, was große Lichtmengen 
erforderte, die selbstverständlich das Arbeiten infalgle der enor¬ 
men liitzeentwicklung nicht unerheblich erschwerten und die 
Produktion verteuerten. Wo bisher bei Farbenfilmaufnahmen 
«he dreifache Lichtmenge als beim Schwarzweiß-Film erforderlich 
war. wird in Zukunft nach dem Bertlingschen Verfahren die 
Quantität des Lichtes etwa auf die Hälfte dieses Verbrauchs redu¬ 
ziert werden können, wodurch nicht nur materielle Ersparnisse 
femacht werden, sondern auch die Darsteller in physischer Hin- 
ücbi nicht mehr so überanstrengt werden. 

Die Bcrtlingsche Beleuchtungsmcthode besteht im wesentlichen 
dann, gesonderte Lichtquellen mit besonderer Ausstrahlung von 


hältnis zusammengesetzt, wie die Komposition von Emulsion, Fil¬ 
ter, Einfärbstoffen usw. dies erfordert. Es ist unwesentlich, ob 
alle Lampen, deren Lichtausstrahlung die gleiche ist, in je einem 
Aggregat zusammengefaßl werden oder ob die Lichtkombination 
dadurch erzielt wird, daß Lampen von verschiedenem Strahlcn- 
charakter in einem Aggregat entsprechend verteilt werden. 

Zur Durchführung des Verfahrens werden benutzt: 

1. Elektrische Spezial-Glühkathoden-Edelgaslampen in Röhren¬ 
form von etwa 1 m Länge für Rotlicht, dieselben Lampen mit 
Metalldampfbeiniengungen für Blau- und Grünlicht. Diese Lam¬ 
pen werden in Leistungen von 400 bis 20 000 Watt gebaut 

2. Elektrische Glühlampen gasgefüllt (Halbwattlampen! in Ver¬ 
bindung mit einer Rcflektorleucbte in der zwischen Lichtquelle 
und Reflektor ein verschiebbares Filter aus selektivem Grünglas 
angeordnet ist. Die Lichtabstimmung erfolgt durch Verschiebung 
der Lichtquelle und des Filters. Bei dieser Leuchte werden durch 
besondere Maßnahmen die Wärmestrablen die in direkter oder 
reflektierter Strahlung den Darsteller belästigen, absorbiert. Dic-e 
Leuchten werden in Einheiten von 500 bis 20 000 Watt (Schein¬ 
werfer) verwandt. 

3. Bogenlampen, bei denen d e Erzielung des abgestimmter Lich¬ 
tes entweder durch Imprägnieren der Kohlen mit best:mmten 
Metallsalzen oder durch aus bestimmten Mineralien bestehenden 
Elektroden erreicht wird. 

Das letzte Verfahren ist für die Praxis von geringerer Bedeu¬ 
tung; ist jedoch auch patentiert. 

In nächster Zeit werden in einem Berliner Atelier d.e ersten 
farbigen Versuchsaufnahmen nach dieser Beleuchtungsmethode 
gemacht werden, und man darf zuf das Resultat gespannt sein; er¬ 
öffnen sich hier doch aul dem Gebiet des Farbenfilms ganz neue 
Perspektiven, die zu einer weiteren Vervollkommnung der Far- 
benfilmautnahmcn führen dürften. 


„Der Tonfilm”, 

Grundlagen und Praxis seiner 
Aufnahme und Wiedergabe, 
“ter Mitarbeit namhafter 
Fachleute, redigiert von Heinz 
Gtnbehr, herausgegeben von 
Qr. Hans Wollenberg. 

Das erste umiassende Buch 
»her den Tonfilm. Kompen- 
“itim der Tonfilmpraxis. Ener- 
fucher Schritt auf neues Land. 

kleines Werk, zusammen- 
fsstelU von einem führenden 
Mitglied des Klubs der Kamera- 
*“**■ das selbtsverständlich 
f*:adc auf dem behandelten 


BUCHBESP 

Gebiet reiche Erfahrung sam¬ 
meln konnte. Wertvoll nicht 
nur für die. die sich über den 
Tonfilm informieren wollen, 
sondern auch für die Männer 
der Praxis. Vielleicht in erster 
Linie gerade für die Filmleute 
bestimmt. 

Zunächst eine reich illu¬ 
strierte Schilderung der Ton¬ 
filmgeschichte von Messter über 
Duske und Greenbaum zu 
Triergon. 

Gründliche Erörterung aller 
einzelnen Faktoren, die zum 
Verständnis der ganzen Ton- 


RLCHUNfi 

filmidec notwendig sind. Popu¬ 
läre Schilderung der physikali¬ 
sch re Grundlagen. Eingehende 
Auseinandersetzung mit der 
wichtigen Elektrodenröhre und 
der photoelektrischen Zelle. 

Wertvoll besonders, daß in 
diesem allgemeinen Teil auf 
persönliche Kritik verzichtet 
ist. soncern daß man sich dar¬ 
auf beschränkt, referierend zu 
schildern. 

Wertvoll zweifellos die Er¬ 
örterung über die Probleme der 
Tonaufnahme und der Tonwie¬ 
dergabe. Reich illustriert 


durch einschlägige Bilder und 
Tabellen. 

Bezeichnend für die Viel¬ 
seitigkeit des Werks d e Tat¬ 
sache, daß das Sachregister 
allein acht engbedruck, c Sei¬ 
ten jmfaßt, und daß man rund 
231 Abbildungen vorfindet 

Diuck, Bildanordnucg und 
Satz sind klar, praktisc i. über¬ 
sichtlich. 

E:n Werk, das mit Recht in 
die Bücher der Praxis einge- 
reibt ist und dessen Studium 
allen Fachleuten dringend emp¬ 
fohlen werden kann. 


ÜJJilaaff»] 




Sic bringen durch die vollendete Schallplatten * Apparatur 

HUPFELD-BIOPHONOLA“ 

* 

alle stummen Filme mit Tonfilmwirkung heraus! 

Die technischen Einrichtungen gestatten eine fabelhafte Anpassung der Musik an die Rimszenen durch das Heraus- 
greifen jedweden Motives aus allen Orchester-, Instrumental-, Gesangs- und Effektplanen mit absoluter Zuverlässigkeit, 
Mitteldeutschlands erster Theaterpionier, Herr Max Künzel, Leipzig, schreibt u. a.: „Sie haben mir dieser Apparatur 
dem Theaterbesitzer einen unschätzbaren Dienst erwiesen." 

| So*6*h trsAientn: ..hfupfefd-Ratgt6er für mus.tal. Hlustration durch Sdaffpfattt»." Prfis M. 3. | 

LEIPZIGER PIANOFORTE» UND PHONOLAFABRIKEN 

HUPFELD-GEBR. ZIMMERMANN AKTIENGESELLSCHAFT 

LEIPZIG CI /PETERSSTRASSE 4 













Regelung der Antriebsgeschwindigkeit kinematographischer Apparate 


Eine Erfindung von Niezoldi & Krämer G. m b. H. in München 
(D R. P. 488 3161 betrifft solche Vorrichtungen zur Regelung der 
Anlricbsgeschwindigkeit kincmatographischer Apparate, bei denen 
gegeneinander gefederte Bremsbacken r.nerhaib eines verschie¬ 
dene Innendurchmesser aufweisenden Bremszylinders liegen und 
auf die vr-schiedenen Zylinderdurchmesser einstellbar sind. 

Bei den bekannten Vorrichtungen dieser Art werden die ver¬ 
schiedenen Innendurchmesser des Bremszylinders dadurch erzielt. 


in einer Ansicht mit teilweisem Vertikalschnitt dargestellf. Du 
Abb. 2 zeigt durch eine Stirnansicht die gegeneinander gefedertes 
Bremsbacken und den Bremszylinder. 

Nach der dargestellten Ausführungsform ist beispielsweise der 
Bremszylinder (a) fest und der Träger (c) der gegeneinander J». 
federten Bremsbacken (b| axial versch ebbar angeordnet De 
Bremszylinder (a) ist auf seiner Innenfläche beispielsweise mH 
drei stufenförmig hintereinander liegenden zylindrischen Breirt- 



daQ dieser eine konische Innenfläche erhält, gegen welche die 
Bremsbacken mit gleichfalls konischen Bremsflächen zum An¬ 
liegen kommen. Diese konische Gestaltung der Bremsflächen hat 
den Nachteil, daB sie bei der Bremsung axiale Schubkräfte her¬ 
vorruft. deren Auftreten die Br. Wirkung schwächen und die sich 
besonders infolge ihrer Schwankungen nachteilig bemerkbar 
machen und die Genauigkeit des Einstelhnechanismus der Ge¬ 
schwindigkeitsregelung sehr schnell beeinträchtigen. 

Die Erfindung bezweckt, diese Nachteile zu beseitigen. 

Erfindungsgemäß werden die verschiedenen Innendurchmesser 
des Bremszylinders zur Vermeidung axialer Schubkräfte durch 
axiale stufenförmig hintereinander liegende konzentrische Zylin¬ 
derflächen erzielt, gegen welche sich die Bremsbacken gleichfalls 
mit Zylinderflächen legen. 

Auf der Zeichnung ist der Erfindungsgegenstand durch Abb. 1 


flächen von verschiedenen Durchmessern versehen. Die Bremi- 
backen |b), deren Bremsfiächen gleichfalls durch Zylinderflachcs 
gebildet werden, können durch axiale Verschiebung ihres Tragen 
je nach der jeweils e'forderlichen Antriebsgeschwindigkeit mn dir 
einen oder anderen zylindrischen Bremsfläche des BremszvIciJifl 
in Verbindung gebracht werden. Die ax-ale Verschiebe n du 
Trägers (c) der Bremsbacken kann durch eine beliebig gestaltete 
Einstellvorrichtung erfolgen. Nach der dargestellten Ausfühmntt- 
form besteht diese Einstellvorrichtung aus einem Schieber (j>). drr 
mittels eines Mitnehmers in eine Nut (d) der Nabe des Brems- 
backenträgers eingreift. Der auf der Achse (e| verschiebt»! 
sitzende Bremsbackenträger (c) wird von der Achse (e) mitgenom¬ 
men. Zu diesem Zweck ist auf der Achse (e) ein bolzenarti;-# 
Mitnehmer (f) angeordnet, der in einen Längsschnitt der Nähr d* 
Bremsbackenträgers cingreift. 
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I 24. Jahrgang 


•* BULLIN SW68 fr 


Berlin, den 19. Mai 1930 


|Auf dem Wege zum Schallplatten¬ 
monopol ? 


Am Freitag hat die sech- 
I zehnte Zivilkammer des Land- 
I ferichts I in einem Prozeß, 
I der zwischen der Telegraphon 
I und der Artiphon schwebt, ein 
Urteil gefällt, dessen Auswir¬ 
kungen für die Filmindustrie 
im Augenblick noch nicht zu 
| übersehen sind. 

Artiphon liefert über Lig- 
e-Breusing für einen gro- 
Teil der Nadeltonfilme 
notwendigen Schallplatten. 
Sie benutzt dabei selbstver- 
[ kindlich das der Telegra¬ 
phen an sich geschützte 
elektromagnetische Aufnah- 
' mevcrlahren auf Grund einer 
Lizenz, die ursprünglich für 
handclübliche Sprechmaschi- 
I nen - Schallplatten erteilt 
wurde. 

Artiphon stand natürlich 
*«f dem Standpunkt, daß 
diese Lizenz auch zur Her¬ 
stellung von Tonfilmplattsn 
berechtige, da ja schließlich 
eine Sprechmaschinen-Schall- 
Platte wie die andere ist. 

Das Gericht hat sich aber 
* r Auffassung der Telegra- 
Ph°n angeschlossen und in 
**jnem Urteil zum Ausdruck 
Jebracht, daß Artiphon nicht 
Herstellung von Tonfilm- 
Platten befugt sei und an Te- 
e üraphon zunächst Schaden- 
f ür die bisher rechts- 
^üfig hergestellten Tonfilm- 
P'atten zu zahlen habe. 
J e 'egraphon ist aber an 
“ Äena “ dasselbe wie Tobis. 
°bis hängt wieder zusam- 
Li .™ ,t Ultraphon, einer 

Dai P “ttenfirma jüngeren 
die jetzt energisch 
^ “cht, überall ins Geschäft 


Es scheint also, als ob es 
sich bei der Artiphonangele- 
genheit nur um einen Muster¬ 
prozeß handelt, dessen Resul¬ 
tat man jetzt nach und nach 


liehe Maß hinaus und eine 
Überspannung des Tobisprin- 
zips, das man sich keinesfalls 
stillschweigend gefallen las¬ 
sen kann. 


Berliner Magistrat an Bezirksämter 

Wie der Berliner Verband mitteilt, hat der Magistrat. Haupt 
steuervc.waltung, an die Berliner Bezirksämter ein Rundschreiben 
gerichtet, das wir nachstehend teilweise wiedergeben: 

Betrifft: Vergnügungssteuer. 

Die Finanz- und Steuerdeputatiou hat in ihrer Sitzung am 

j*' 1930 auf die Anträge des Verbandes der Lichtspieltheater 
und der Notgemeinschaft Berliner Lichtssieltheater nachstehende 
Richtlinien für die Ermäßigung der Vergnügungssteuer für Licht¬ 
spieltheater in der Sommerzeit beschlossen: 

Für Lichtspieltheater mit nicht mehr als 750 Plätzen wird in 
der Zeit vom !. 5. bis 15. 9. 1930 eine Ermäßigung der tariflichen 
Vergnügungss'c rer um ein Drittel aus Billigkeitsgründen nach fol¬ 
genden Grundsätzen gewährt: 

*• Lichtspieltheater mit nicht mehr als 500 
Plätzen. Die Ermäßigung tritt ein bei nachgewiesenem Rück¬ 
gang für die Abrechnungszeiten 1930 (1 oder 2 Wochen je nach 
Vereinbarung), in denen gegenüber dem gleichen Zeitraum von 
1^28 ein Besucherrückgang nachgewiesen wird, unter der Vor¬ 
aussetzung. daß 9 Prozent der Eintritts «arten zum Preise von 
nicht mehr als 1,— Rm. und 10 Prozent von nicht mehr als 1,50 
Rm. verkauft worden sind. 

2. Lichtspieltheater mit 501 — 750 Plätzen. Die 
Ermäßigung tritt ein unter den gleichen Voraussetzungen wie 
unter Ziffer 1, jedoch mit der weiteren Maßgabe, daß der im je¬ 
weiligen Abrechnungszeitraum des Jahies 1930 gegenüber dem 
gleichen Zeitraum von 1928 nachgewiesene Besucherrückgang min¬ 
destens 10 Prozent beträgt. 

Für Betriebe gemäß Ziffer 1 und 2. die erst im Jahre 1929 oder 
1930 eröffnet worden sind, findet der Vergleich mit den im Vor¬ 
jahre zur Anwendung gekommenen bzw. für das Jahr 1930 neu 
zu schaffenden Ersatzzahlen statt. 

Anwendung dieser Ermäßigungs-Richtlinien ist nach dem 


internationalen Standpunkt 
aus gesehen, geradezu u.i- 
ausdenkliche Komplikationen, 
wenn man eine Lirdstrüm- 
Platte oder eine Platze der 
Grammophon nicht cuiassen 
wollte. weil plötzlich ein 
Unterschied zwischen ge¬ 
wöhnlicher Schallplatte und 
Tonfilmschallplatte konstru¬ 
iert würde. 

Zunächst geht der Prozeß 
einmal in die Berufung. 

Kreise. die die Materie 
kennen, glauben zuverlässig 
an eine Revision des Urteils,' 
Jas im Augenblick natürlich 
wieder einmal diejenigen Fir¬ 
men. die Tonfilme hcrgestcllt 
haben, unter Umständen in 
Verlegenheit bringen kann. 

Wir halten es für ganz 
seihst verständlich, daß man 
die nun einmal fertiggcstellten 
Artiphonplatten, die bereits 
von den Firmen in Verkehr 
gebracht sind, ruhig im Ver¬ 
kehr läßt, und zwar, wie aus¬ 
drücklich betont sei. ohne be¬ 
sondere Abgaben. 

Die Tobis muß das tun, 
schon im Interesse des Ton¬ 
films überhaupt, der schon ge¬ 
nug unter den vorhandenen 
Monopolen und Patentprozes- 
leidet. Wie die Dinge 


ausdrücklichen Wunsch der Deputation unter Bezugnahme auf § 6 dieser Frage weitcrlaufen 


der Vergnügungssteuerordnung bei Zweifelsfällen wohlwollend 
zu verfahren." 

Für die Durchführung obiger Regelung gibt das Schreiben des 
Magistrats dann verschiedene' Beispiele, die sich auf Lichtspiel¬ 
theater verschiedener Größe beziehen. 

allen anderen Schallplatten- Wir haben immer gerade 
fabrikanten gegenüber anwen- hier an dieser Stelle die 
den will. deutschen Patenlinteressen 

Das bedeutet eine Monopo- beinahe durch dick und dünn 
lisierung weit über das erträg- verteidigt. Es gäbe, auch vom 


werden, ist im Augenblick 
nicht zu übersehen. 

: Das Urteil ist vorläufig 
vollstreckbar, wenn Tobis 
vierhunderttausend Mark hin¬ 
terlegt. 

Sollte dieser Betrag bei Ge¬ 
richt deponiert werden, so ist 
damit das letzte Wort auch 
noch nicht gesprochen. 


biotechnisches Gerät? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 




tetzliche Regelung in bezug auf 
den Tonfilm. In Artikel I der 

Durchführungsbestimmungen 
werden al* Tonfilm Laufbilder 
bezeichnet, die mit einer Ton- 
Vorführung synchron verbunden 
lind, wobei der Ton von einer 
Schallplatte oder von einem 
Film oder von einem anderen 
Tonträger abgenommen wird. 
Tonfilme jeder Art werden den 
Laufbildern zugezählt und un¬ 
terliegen daher limtlichen, für 
Filme überhaupt geltenden ge¬ 
setzlichen Bestimmungen. 

Bei Tonfilmen muß die für 
den Wiener Magistrat bestimm¬ 
te Titelliste a uch die gesun¬ 
genen und gesprochenen Worte 
enthalten, und zwar bei fremd¬ 
sprachigen Tonfilmen auch in 
deutscher Übersetzung. Der Ma¬ 
gistrat kann sieb aber bei Ton¬ 
filmen mit der bloß stummen 
Vorführung begnügen, eventuell 
aber auch die vollständige Vor- 


Heute „Der grofjr 
Gabbo" 

Die Premiere des amerikani¬ 
schen Tonfilms in deutscher 
Sprache ..Der große Gabbo*. 
den Erich v. Stroheim in der 
Titelrolle verkörpert, findet 
heute abend im l'fa-Palast am 
Zoo statt. 

„Der große Gabbo” behandelt 
bekanntlich di* Lebenstragödie 
eines weltberühmten Bauch¬ 

redners und seiner Puppe 
Otto. — „Der große Gabbo" 
tritt im Rahmen einer einzig¬ 
artigen schwarz-weißen Revue 
auf. Di* Partnerin Erich 

v Stroheims ist Betty Comp- 
son. Regie führte James 

Cruse. 

Der Film erscheint im Ver¬ 
leih von Fellner h Somlo. 



Heute 

abend 7 und 9 1s n 
m UFA-PALAST am ZOO PTC W1 IC TG 


.Der große Gabbo' 

Das ist das Schicksal des 
weltberühmten Bauchredners 

.Der große Gabbo* 

mit der Wunderpuppe Otto und seiner 
Gefähitin und Assistentin Mary (Betty 
Compson) im Rahmen einer prachtvollen 
bisher noch nie gezeig'en Revue. 

Die Regie dieses einzigartigen 100% 
Tonfilmes (Tobis Licht- und Nadelton) 

.Der große Gabbo“ 
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Ein Bischof 
über Hollywood 

Der anglikanische FiicW 
von Aberdeen (Schottlaou), der 


Hollywood besucht hat. «• 
klärte laut Daily Ezpre*-. h* 1 
seiner Heimkehr, es sei 
notwendig als ein Schoko!; 
schachtel-Gesicht, um 
Film Erfolg zu haben. Die 
gödie von Hollywood 
darin, daß Scharen von i« 
Mädchen, die in allen Sti 
der Welt Schönheitsprei<c 
wonnen haben, nach J 
polis" strömen, um ihr ( 
zu machen. In den allermc 
Fällen gebe es ein Fiasko, 
die weltlichen wie die k 
liehen Behörden haben, 
der Bischof von ihnen vorn 
alle Hände voll zu tun, un 


kordergebnisse 
In beiden Thea 
lag, Sonnabend 


itmillMtiym 


























































Erhöhter Filmzoll in 
der Türkei 

Oer türkische Abgeordnete 
Sureja Pascha, der Vertreter 
des Konstantinopler Wahlkrei¬ 
ses, unterbreitete der türki¬ 
schen Nationalversammlung in 
Angora einen Gesetzesvorschlag 
zwecks Herabsetzung der Kino- 
Lostbarkeitssteuer. Die Hellte 
des Ertrages soll den Gemein¬ 
den und die andere Hälfte dem 
Fiskus zulallen. 

Dieser Vorschlag wird damit 
begründet, daß die Regierung 
den Film und besonders den 
Lehrfilm mit allen Mitteln 
unterstützen müsse. 

Sehr schwer geworden ist die 
Zollbelastung der Filmeinluhr. 
Wahrend der frühere Zolltarif 
die Filmeinfuhr mit einer Ge- 
amtlast von 337,50 türk. Pi- 
ister pro kg Streifen be¬ 
steuerte, sieht nunmehr der 
leue in Kraft getretene Zoll¬ 
tarif eine Belastung von 1500 
t*rk. Piast. vor, und wenn man 
dazu noch die Mouameleh (eine 
Sondersteuer) hinzurechnet, so 
enimt man auf eine Gesamt¬ 
heit tun g von 1600 türk. Pi- 

Die Kinobesitzer Konstanti- 
»opels beauftragten den Film- 
fachmann Kenia! Bey (der Be- 
ilzer und Begründer des Kino- 
Unternehmens Kemal-Film), sich 
»ach der Hauptstadt Angora zu 
bfctfeHen und bei den zuständi- 
Jen Behörden die Klagen der 
•nomdustrie vorzutragen. Ke- 
al Bey erklärte Pressevertre- 
,ern gegenüber, daß er in An- 
vor allem betonen wird. 

Konstantinopel unter den 
heutigen Verhältnissen ihre frü¬ 
here Bedeutung als Film-Zen- 
z™" <f«s Balkans von Tag zu 
'*<; verliert und daß bereits die 
wichtigsten Filmfirmen Europas 
? d Amerikas ihre Filialen von 
ltg" S, * n,inopel “• ch ver- 


Hcfzc gegen deutsche Tonfilme in Prag 

Ein Drahtbericht aus Prag meldet uns: 

,, D '* H p" di * Vorführung deutscher Ton- und Sprech- 


Itlme in Prager Kinos nimmt immer erregtere Formen an. Nicht ,93 °- fi « d «‘ abend- acht Uhr 
»ur die „N.rodny Ltsly' und „N.rodny Politika" ziehen in wüste- ™ -Hau. der Technik . Berlin 
der Form gegen „den deutschen Angriff auf den tschechischen N 2< - FHedrichstr. II0 (Eingang 
- h ,r l ‘*r ^*1* Felde, jetzt hat auch die tschechische natio- j« Durchgang). die 87. ordenl- 
■aldemokratische Studentenorganisation der nationaldemokrati- 1,che Si ‘*ung der D. K. G. statt 


ag Kinoiechnischc Gesell- 

schaff 

>rech- Am Donnerstag, dem 22. Mai 
Nicht 1930 ’ findet abend- acht Uhr 
rüste- ,,n -Haus der Technik'', Berlin 


.. d ..-~ ,- «ui uen iscnecniscncn . .1 nu ic.in*anj» 

na h ld r .* k r r *i 1 l “ F • We, ,,tzl hat • uch die l*chechi«che natio- Durchgang), die 87. ordenl- 

naldemokratische Studentenorganisation der nationaldemokrati- 1,che S 't«*ng der D. K. G. statt 
sehen Prager Rathausfraktion eine große Protestkundgebung über- Tagesordnung: 1. Dr. L. Busch: 
reicht, in der das Ersuchen gestellt wird, die Partei möge sich Di * Entwicklung des phologra- 
dafür entsetzen, daß die Vorführung deutscher Ton- und Sprech- Pichen Bildes mit kinemalo- 
tilm« in Prag verboten werde. graphischen Demonstrationen. 

_____ 2. Dr. L. Busch: Vorführung 

n . __ ... _ . _ eines Farbenfilms nach dem 

Die Vorführer gegen schlechte Kopien Kodachromverfahren. 3. Dr. K. 

k einer Versammlung, die am haben uns aber bestätigt, daß Ränulnk^.m.^“'' 5 ^"' d " 

11. Mai in Stuttgart stattiand. dar Verleih«- meist einwand- ! < * r ‘£*' ,e n,,t 

haben sich die Mitglieder des freies Vorführmaterial liefert Vorführung neuer Röntgenauf- 

Verbandes deutscher Lichtspiel- Es soll allerdim). hänfla nebmen, erläutert durch Herrn 


11. Mai in Stuttgart stattfand, dar Verle 

haben sich die Mitglieder des freies Vor 

Verbandes deutscher Lichtspiel- Es soll i 
Vorführer gegen schlechte Film- kommen, < 

kopien gewandt und eine Reso- digt wird, 

lution gefaßt, in der es unter oder drei ' 

anderem heißt: „Man muß den Verlei! 

immer wieder feststcllen, daß Die Sch 
die Beschaffenheit der Film- weder am 

kopien zu Beschwerden der Vorführer. 

Vorführer Anlaß gibt. Pro- Der ein« 
testiert wird gegen immer wie- die Schäd« 

derkchrende mangelhaft ausge- der vorher 

besserte Kopien, die falsche und beigefihrt 

schlechte Klebestellen enthal- ^ , 

ten, die eine auch nur einiger- (c jj*“" * 

maßen einwandfreie Vorführung p *" ?. 1 

unmöglich machen." Es heißt . , i •.'* 

dann ferner, daß diese Kopien j h P 

die Sicherheit der Lichtspiel- «“"J l * 

theaterbesucher gefährden, und * ‘ tai 

man ve.Iangt deshalb, daß die Oberstun, 

behördlichen Vorschriften be- »«/»»«wHicI 

sonders genau innehalten wer- Aber es s 


haben uns aber bestätigt, dai] 
dar Verleiher meist einwand¬ 
freies Vorführmeterial liefert. 

Es soll allerdings häufig Vor¬ 
kommen, daß ein Film beschä¬ 
digt wird, wenn er durch zwei 
oder drei Theater geht, ohne an 
den Verleiher zurückzukommen. 

Die Schuld liegt dann ent¬ 
weder am Apparat oder am 


Nachlese von der Düssel¬ 
dorfer Versammlung 

ln Elberfeld hatte man ein« 
Steuersenkungsaktion cingclei- 
tet. Leider sei Theaterleiter 
Herr Riemer, aus der Reih« ge¬ 
sprungen, als es ihm gelungen 
sei, als städtischer Pächter 
einen Nachlaß in anderer Hin¬ 


Der eine hat dann eben für Herr Riemer, aus der Reihe g 
die Schäden aufzukommen. die »Prungeo, als es ihm gelung 
der vorhergehende Kollege her- **'• *•» städtischer Pacht 

beigefihrt hat. einen Nachlaß in anderer Hi 

Wann der Vorführer schlech- ,ichl Iu erreich « n 
te Kopien zurechimacht, ist eine Herr Sander bat um rege B 
Frage, die generell nicht zu leiligung zum international 
entscheiden ist, und die auch Fihnkongreß in Brüssel, der a 
durch Resolutionen nicht gelöst 2 - duo > stattfinde. 


rständlich bezahlt werden. die Abgaben, die die Theater- 


Braa«! in der Großen Oper. 

pör den ersten Tonfilm, den 
c. C »H Froehlich in diese.- 
“Won dreht, wurde neben Gu- 
froehlich in der zweiten 
Grfi j^hen Hauptrolle Gustav 
d *o ns Der Film. 

Buch von Walter Reisch 
führt j *V. Supper stammt, 
CroR d *?v ^ l,e * "Orand in der 
» n °P« r " und wird genau 
.•Die Nacht gehört uns" in 
fra„U“.*V nÄ ' n (deutsch und 
Bü? j'y ß« d *’eht. Verleih 
lld und Ton. Berlin. 

»Flock and FUckie" 
künstlerisch. 

h und Flickies spanisches 
then T «*, Uer • d * r erste Zei- 
P«-,Tonfilm der Flock und 
der R Ser .'*'. die Verleih 
»Verischen erscheint, ist 
hin-.. f-enipe-Ausschuß für 
h«»«! ri,C J , . ,rk **'t worden und 
tani daher Steuerermäßi- 


trieb, der oftmals durch einen 
geprüften Vorführer ohne jede 
sachverständige Hilfe durchge¬ 
führt würde. 

Schließlich sprechen die Mit¬ 
glieder der Landesgruppe Würt¬ 
temberg, Baden und Rheinpfalz 
die Ansicht aus, daß der Vor¬ 
führer keinesfalls verpflichtet 
sei, schlechte und nachlässig 
reparierte Kopien unentgeltlich 
vorführungsbereit zu machen. 

Die Vorführer wollen sich für 
berechtigt halten, solche Ko¬ 
pien überbeupt abzulehnen oder 
sie in besonderer Überstunden¬ 
arbeit. die natürlich besonders 
bezahlt werden muß, so gut wie 
möglich vorführungsfertig zu 
machen. 


Aber es scheint doch, als ob besitze 

manchmal am Vormittag odei leiste, 

während der Vorstellung Zeit den \ 

ist, oder daß ein allzu heftiger seiten 
Kampf nach Überstundenbezah. gestellt 

lung unter Umständen zu tarif- zur Dti 

lieber Festlegung führt, daß die steuern 

Vorbereitungen zur Vorstellung, seldorf. 

wozu such das Zurechtmachen Bescl 

gehört, ein für allemal in die schwarz 

tariflicnen Entlohnungen einge- Vorführ 

schlossen werden. . 


besitzer zahlten, zu wenig 
leiste. Es wurde angeregt daß 
den Verbänden Gelder von 
seiten der Spio zur Verfügung 
gestellt werden. Zum Beispiel 
zur Durchführung des Tonfilra- 


fm ihrigen dürfte die Quali- r 
tit der Kopie letzten Endes p 
Sache der Theaterbesitzer sein, 
die sich mit ihren Lieferanten * 
sehr schnell darüber verständi- 
gen könnten, wie die ordcungt- V 

mäßige Beschaffenheit der Ko- ** 

pie gesichert und — soweit das *' 

überhaupt möglich ist — garan- *' 
tiert werden kann. m 

Allerdings sieht man wieder | 

an dieser Frage, wie kompliziert " 


Beschlüsse: Anlegung einer 
schwarzen Liste fahrlässiger 
Vorführer. 

Anregung, die Scblagerlcxte 
zur besseren Information für da« 
Publikum im Film erscheinen 

Riechmann nahm von der 
Versammlung reichhaltiges Zah¬ 
lenmaterial mit nach Berlin, das 
er in den Reichsverbanda 
Sitzungen verwenden will. 


erken, daß <f>* Problem der Leihmteten ist. 
dnungsmä- Je mehr man auf den Verleih- 
ien zu lie- preis drückt, desto größer wird 
die Kopiesparsamkeit der Ver- 


Beim Tonfilm — besonders 
bei Lichtton — natürlich in viel 
größerem Maß als früher. 

Stichproben, die wir in klei¬ 
nen Betrieben gemacht haben. 


Räuber der Unterwelt. 

D er fünfaklige Sensationsfilm 
„Räuber der Unterwelt" mit 
William Cody in der Haupt¬ 
rolle (Herstellung: Universal) 
wurde von der Filmprüfstelle 
Berlin ohne Ausschnitte reichs¬ 
zensiert. Verleih: Südfilm. 


die Kopiesparsamkeit der Ver- 

Es ist eben ein endloser Zir¬ 
kel, der durch Resolutioocn 
nicht in die glatte, klare Linie 
verwandelt werden kann. 


„Affäre Dreyfes." 

D as Manuskript zu dem neuen 
großen Richard Oswald- 
Tonfilm „Die Affäre Dreyfua" 
schreiben nach den hiftorischcn 


it mm wieder D . f lockende Ziel" im Titania- 
wie kompliziert Palest 

Leihmlcten ist. |~Ver Richard Tauber-F.lm 

il den Verleih- D „Das lockende Ziel" läuft 
to größer wird ab Dien.tag, dem 20. Mai, im 
nkeit der Ver- Titania-Palast. 

. endloser Zir- »kb geh' mit dw^bia ans Ende 

Resolutionen üär die Produktion des Ton¬ 

te, klare Linie * lilms der Remo-Film im Rei- 
en kann. chenberger Film-Verleih „Ich 

geh' mit dir bis an's Ende der 
Welt" wurden als Produktions- 
„ leitet Georg Horsetzky, für die 

reyfus.' Regie Viktor Janson eugagiert. 

zu dem neuen Drehbuch: Wilhelm und Ko- 

ard Oswald- sterlitz mit Janson. Beabsich- 

färe Dreyfus“ tigter Drehbeginn: Ende Juni. 

:n historischen Der Tonfilm soll in ioter- 
Dokumenten nationaler, französischer und 

und Dr. Fritz italienischer Fassung hergastellt 




Sofort lieferbar! 

Überall ein sicheres Sensaiions*Geschäft! 


Kein 

Kriegsfilm! 


Dieter Film ist ein Fliegerfilm, be¬ 
geisternd schmissig, zu lautem Beiiall 
herausfordernd . . . 

(Berliner Lokal-Anieigcr *. lt. 1) 

Mitreißender Schwang . . . mit pracht¬ 
vollem Elan . . . herrliche Fliegerauf- 
nahmen .... Starker Bei- 


Eines der interessantesten, technisch voll¬ 
endetsten Werke, die in der letzten Zeit 
in Amerika hergestellt wurden 

(Der Montag r 12. 1) 

Der erste positive Beweis für die Über¬ 
setzbarkeit des Tonfilms ... ein immenser 
Fortschritt. Der ganze Film ist von einer 
Jugendtriscbe überstrahlt. Eine pracht¬ 
volle, technische Lcistnng. Meistcrlcistung 
der Fliegerei... hervorragend. 

(Berliner Tageblatt e 11. S.) ] 

Atemraubend, phantastisch, bewunderns¬ 
wert . .. nachhaltigste Wirkung ... Beiiall , 
aul offener Szene. Man konstatiert alle j 
Zeichen eines starken, nachhaltigen Er- , 
folgen. (Berliner Nachtausgabe t lt $.) 1 


Jugend- 

frei! 


Das Hohelied der Fliegerei . . . uner¬ 
hörte, man kann wohl sagen, sensationelle 
Aufnahmen . . . Wundervoll . . . Regie 
vorbildlich . . . großer Publikumserfolg. 
Die Leitung der Südfilm hat sich fraglos 
mit der Einführung dieses Films lebhait 
verdient gemacht. - Sie verdient den 
Dank der Fachleute, die 
gerade in diesem Übergangs¬ 
stadium publikumswirksame 
Bilder drirgend brauchen, 
und auch den der Kino¬ 
besucher, weil sie ihnen die 
Bckanntschait mit einem 
der interessantesten, tech¬ 
nisch vollendetsten Werke 
vermittelt. 


Der deutsche Dialog kommt 
sauber und deutlich . . her- 


E.n herrlicher (jawohl, herrlicher!) j begeistern 

Fliegerfilm. Das ist ein großartiger , 

Wurf! Eine wirkliche Attraktion für „Ein groß« 


Wurf. Eine wirkliche Attraktion für „Ein großes Filmwerk, ein großer Abend, einen solchen Eindruck gemacht, 
den Kinospielplan, eine Gabe beson- Wundervoll, Wundervoll . . . Mit frohen ist ein Tonfilm und welch 

derer Art für das Filmpublikum. Eine Gefühlen entläßt einer der besten Ton- herrlicher! Das Publikum jubelte 
Spitzenleistung! _ _ _ filme die Zuschauer", Er ist ein hinreißender, ein begei« 

1 ' lugt du 8-Uhr-Abendblatt v. lt. 5) der Film. (Filmjoumal u. 


und die gesamte Presse von rechts bis links sagt ähnliches 1 


Ganz hervorragend. 

(Voecbche Zeitung » 11 51 


Prachtvoll und hinreißend' 
wohl das Beste, was man 
bisher hierin gesehen hal. 
Spannend, verblüffend, Ton¬ 
wiedergabe ausgezeichnet 
bringt Klangfülle und Sprech¬ 
kunst vol zur Geltung, ein 
aoßeroraentlich lebendiger 
und anregender Film, dessen 
Erfolg besonders für die Ju¬ 
gend gesichert scheint. Zu 
empfehlen ! 

(M K B Film-Rundschau V. U S) 


Schwung . . . blendende ton- 
photographische Flugtechnik 
und dramatische Forcierung 
der Tempi . . Spannung . . . 
eine Erholung. 

(Moetag Morgen v. 12. *.) 


SÜDFILM A.-G. 
















un diesem Gesichtspunkt 
sind die vielen Anträge 
Resolutionen zu verste- 
der Schrei nach dem bil- 
> Tonfilmapp&rat und 
den niedrigen Lejhprei- 
— der leider, leider des- 
-n zum Teil ungehört ver- 
m muß —, weil man ge- 
! im Kreise dieser Kleinen 
Ursachen und Wirkung abso¬ 
lut verkennt. 

Ein gerüttelt Maß Schuld 
den traurigen Verhältnis¬ 
in der Provinz hatten zu¬ 
nächst diejenigen, die monate- 
dem Tonfilm — 
J*nigstens nach außen — den 
2“Pf bis über die Ohren in 
kn Sand steckten, um nichts 
01 **hen und zu hören. 

Gewiß, vor zwei Jahren, 
5* ** *«*«rst im Zeichen des 
^“nfilms wetterleuchtete, war 
gewisse Zurückhaltung 
" verstehen und zu begreifen. 
" glaubte in Deutschland 
so schnell an das Her- 
frechen des Talkies. 

Wer aber Augen hatte zu 
’r*". mußte schon seit mehr 
|j *' nem Jahr mit allem 
c, '“'l 1 darauf hinweisen, 
.^* r Tonfilm nicht auf- 
l * n »«». Daß man sich 
" >n den kleinen Städten 



nicht dagegen sperren könne, 
ebensowenig wie gegen elek¬ 
trisches Licht und Kanalisa- 


Hier liegt fraglos ein Ver¬ 
sagen der Führer vor, die jetzt 
die Schuld auf die „allzu opti¬ 
mistische Fachpresse" ab¬ 
schieben wollen, ein Versuch, 
der natürlich auf günstigen 
Boden fallen mußte, weil man 
am liebsten einen Prügelkna¬ 
ben sucht, der sich im Augen¬ 
blick, wo man ihn angreift, 
nicht wehren kann. 

Diese Zurückhaltung der 
Führer ist, genau gesehen, 
auch der Grund anderer Übel. 

In einer Versammlung der 
Theaterbesitzer Mitteldeutsch¬ 
lands hat man uns ausein¬ 
andergesetzt, daß die Abgabe 
von 35 oder 40 Prozent zu 
hoch und auf die Dauer un- 


Wir haben den Herren 
darauf erwidern müssen, daß 
das auch unsere Ansicht sei. 
Daß aber an eine Ermäßigung 
erst dann gedacht werden 
könne, wenn die Zahl der' 
Apparate größer geworden 
sei, weil ja schließlich die 
hohe Verleihquote nur eine 
logische Folge des allzu klei¬ 
nen Absatzgebietes ist. 

Man wendet sich scharf 
gegen die Garantien, die viel¬ 
leicht in einem oder anderm 
Fall sicherlich zu hoch an¬ 
gesetzt sind. 

Aber, aus _den Kreisen der 
Theaterbesitzer selbst kam im 
Laufe der Diskussion die Er¬ 
klärung für den hohen Garan¬ 
tiestandard. . . 

Irgendeiner bewilligt für 
seinen Platz eine allzuhphe 
Summe, um der Konkurrenz 
einen Film fortzunehmen. 
Dieser Preis wird dann logi- 


Schließlich nimmt jed 


Betrag nicht aufbringen ka 
auf die Vorführung die 


ir sorgen, daß 
innerhalb eines und desselben 
Platzes auch Solidarität 
herrscht, was nach den Schil¬ 
derungen, die die mitteldeut¬ 
schen Theaterbesitze.' selbst 
von ihren Verhältnissen geben, 
nicht immer und unbedingt 
der Fall zu sein scheint. 

Es wurde gefordert, daß 
mar grundsätzlich gegen Ga¬ 
rantien eintreten soll. Die Be¬ 
teiligung am Geschäft be¬ 
deute an sich geteiltes Risiko 
und geteilten Gewinn. 

Diesen Wunsch kann man 
leider nicht erfüllen, weil 
die Erfahrungen, die hier und 
da mit den Abrechnungen ge¬ 
macht werden, nicht . mmer 
die allerbesten sind. 

Man verrät kein Geheim¬ 
nis, wenn man erzählt, daß 
gerade Mitteldeutschland in 
bezug auf genaue und kor¬ 
rekte Abrechnung hier und 
da zu wünschen übrig lassen 
soll. 

Es berührt gerade deshalb 
besonders erfreulich, daß der 
mitteldeutsche Landesver¬ 
band und seine Delegierten 
einstimmig der Meinung 
waren, daß gegen derartige 
Abrechnungsjonglcure auf 
das schärfste vorgegangen 
werden müsse. 

Wir geben gern den 


und Verkauf von Bühnenzubehör durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 






















DER 100 7« I G E 


ANNY ONDRA 

SPRECH- UND TONFILM 

Die vom Rummelplatz 


Regie: Carl lamac 

Manuskript: Wenzel Wassermann 
und Heinz H. Zerlett 
Dialoge: Zerlett-Roeilinghoff 
Musik: Jaro Benes 
PRODUKTION: 


Schlagertexte: Fritz Rotter 
Operateur: O tt o Heller 
Tonleitung Hermann Heller 
System: ToblS 


ONDRA'LAMAC-FILM 6. M. B. BERLIN SW 48 

FRIEDRICHSTRASSE 246 
Verleih für Berlin • Olten: 

METRO POL-FILMVERLEIH G. M. B H., BERLIN SW 48, 
FRIEDRICHSTRASSE 22 
Verleih fQr Mitteldeutschland: 

STEIN-FILM G. M. B. H., LEIPZIG, 

WINDMÜHLENSTRASSE 49 
Verleih für Rheinland-Westfalen: 

RHEINISCHE FILM-GES. M. B. H., KÖLN, 

BROCKENSTRASSE 15 
Verleih für > ü d d e u t s c h I a n d: 

RICHARD GOLDSTAUB TONFILM-VERLEIH, FRANKFURT A. M., 

L I C H T E N S T E I N ST R A SSE 2 
Verleih für N o r d d e u t s c h I a n d : 

NORD FILM G. M. B. H., HAMBURG, 
LANGE MÜHREN9 

WELTVERTRIEB: 

CINEMA-FILMVERTRIEB 

G. M. B. H. 

5ERLIN SW48 / ENCKESTRASSE 6 

FERNSPRECHER: AMT DÖNHOFF NR. 5460, 3505 









Wunsch der leitenden Herren 
hier in aller Form wieder, 
daß man ihnen von der 
A.D.F. das Material übermit¬ 
teln möge, damit sie selbst 
die fraglichen Schuldigen zur 
Verantwortung ziehen kön¬ 
nen. 

Ernste, beachtliche Kla¬ 
gen kamen über die Appara¬ 
tur. Man kann es den betref¬ 
fenden Kinobesitzern tief 
nachempfinden, wenn sie mit 
dem Ton höchster Erregung 
heftig darüber Beschwerde 
führen, daß die Apparate 
noch allzuoft nicht funktio¬ 
nieren. 

Der Eildienst der Tobis 
und Klangfilm, soweit er 
Störungen betrifft, muß unter 
allen Umständen ausgebaut 
werden. 

Ganz abgesehen davon, 
daß man für die geforderten 
Beträge absolut einwand¬ 
frei arbeitende Apparaturen 
verlangen kann, kommt ja 
■och hinzu, daß ständige 
Kontroll- und Überwachungs¬ 
gebühren bezahlt werden 
nässen, für die logischer- 
weisc auch Überwachung aus- 
feführt werden muß. 

Man kann den technischen 
Hilfsdienst besonders in den 
Anfangszeiten nicht von Ber¬ 
lin aus zentralisieren. Es muß 
•chleumgst dafür gesorgt 
werden, daß die einzelnen 
Bezirke Hilfsstellen erhalten, 
von denen aus jedes größere 
Theater in zwei, drei Stun¬ 
den erreicht werden kann. 

Das kann unseres Erach- 
•ea* mit Hilfe eines Auto¬ 


dienstes ohne werteres ge¬ 
schehen. 

Die Frage der Apparate- 
• erbilligung scheint dann, 
nach dem in jener Aus¬ 
sprache vorgetragenen Mate¬ 
rial, auch energischer disku¬ 
tiert werden zu müssen. 

Man wies mit Recht darauf 
hin, wie langsam die Klang¬ 
film- und Tobispreise gesenkt 
worden seien und daß kon¬ 
zernfreie Fabrikate erheblich 
billiger angeboten würden, 
trotzdem sie dieselben Lei¬ 
stungen aufwiesen. 

Selbstverständlich wurde 
darauf hingewiesen, daß die 
Apparaturen nicht zu benut¬ 
zen seien, weil ihnen unter 
Umständen Patentrechte ent¬ 
gegenstünden. 

Darüber aber waren sich 
die Mitteldeutschen vollstän¬ 
dig klar, daß die Verhältnisse 
schließlich entweder eine er¬ 
hebliche Reduzierung der 
Klangfilm-Tobispreise erfor¬ 
derten oder aber die Durch¬ 
führung der Zwangslizenz, 
die mit allem Nachdruck an¬ 
zustreben sei. 

An die Preiserhöhung 
glaubt man vorläufig an eini¬ 
gen Plätzen nicht herangehen 
zu können. Man erzählt hier 
und da von einem Preiserhö¬ 
hungsfiasko. 

Aber bei näherem Nach¬ 
prüfen stellt sich doch her¬ 
aus, daß die schlechten Aus¬ 
wirkungen entweder darauf 
zurückzuführen sind, daß 
man allzuviel erhöhte, oder 
aber, daß die Konkurrenz 
nicht mitmachte. 


Man klagt über die Kon¬ 
kurrenz der Groß-Varietes, 
die auch in Mitteldeutschland 
in den großen Städten 
manchmal niedriger be¬ 
steuert sind als die Kinos. 
Sprach von den vielen Ver¬ 
sagern, die dieses oder jenes 
Tonfilmprogramm aufzuwei¬ 
sen hätte, ohne zu bedenken, 
daß auch hier eine eigene 
Schuld der Theaterbesitzer 
vorliegt, weil sie oft schon 
Riesengarantien für Filme 
bewilligen, die noch nicht 
einmal gedreht sind oder 
von denen sich nachher her¬ 
ausstellt, daß sie überhaupt 
nicht gedreht werden. 

So hat man mit einem 
Theaterbesitzer, und zwar mit 
keinem kleinen, einen Ver¬ 
trag auf einen Großfilm mit 
einem prominenten Darsteller 
abgeschlossen, der aller Vor 
aussicht nach, jedenfalls in 
der geplanten Form, nicht er¬ 
scheinen kann. 

Als Schwanz hängte man 
an diesen Superfilm ein Bild, 
das rnan in Fachkreisen mit 
dem schönen Namen „Plotte” 
zu bezeichnen pflegt 

Dieses Anhängsel muß jetzt 
abger.ommen und gespielt 
werden. 

Ein Beweis dafür, daß an 
vielem die Theaterbesitze* 
selbst schuld sind. 

Die Situation ist ohne 
Zweifel nicht gerade rosig. 
Es gibt viele Kleinkinos, die 
nicht mehr ein und aus 

Aber es muß in diesem 
Zusammenhang betont wer¬ 


den, daß sie nur zum Teil 
ein Opfer der Verhältnisse 
sind. Viele tragen ein ge¬ 
rüttelt Maß Selbstschuld, 
weil man die Situation und 
die Konjunktur nicht er¬ 
kannte. 

Ihnen kann nicht durch 
Genossenschaften und Ver¬ 
bände geholfen werden, son¬ 
dern in erster J inie nur dann, 
wenn sie sich ernsthaft über¬ 
legen, wie sie die Umstellung 
durchführen. 

Es fiel in Leipzig das harte 
Wort von der mangelnden 
Existenzberechtigung für ei¬ 
nen Teil unserer Kinos von 
heute. 

Vielleicht leistet man doch 
unzähligen Theaterbesitzern 
in Deutschland einen guten 
Dienst, wenn man ihnen zu 
erwägen gibt, ob es licht 
zweckmäßig ist, nt ch ande¬ 
ren Erwerbsmöglicb keilen zu 
suchen, wenn sich wirklich 
die Tonfilmkosten auf diesem 
oder jenem Platz als untrag¬ 
bar erweisen. 

Hier und da wird man ver¬ 
größern können. Auch die 
Frage von Arbeitsgemein¬ 
schaften zwischen bisherigen 
Konkurrenten dürfte er¬ 
wägenswert werden. 

_ Nur eines darf auf keinen 
Fall geschehen. Daß man 
sich nur aufs Lamentieren 
verlegt und alle Hilfe von 
den Verbänden erwartet. 

Selbst ist der Mann. Dieser 
Satz gilt heute mehr als frü¬ 
her. Ist das einzige Leit¬ 
motiv, auf das sich der 
Theaterbesitzer wirklich 
stützen kann. 


Dieser packende phantasti- 
•«k« Film, der sich in seiner 
fnmdsätzlichcn Einstellung im 
vntaminenhang zwischen Ton 
*«f Bild von allen anderen 
Tonfilmen unterscheidet, konnte 
J® Ula-Palast , m Zoo trotz un¬ 
wägbarer Schwächen ein span- 
**n<f folgendes Publikum bis 
f*" B Schluß fesseln und zu vol- 
® Beifall anspornen. Es liegt 
»• nicht allein an der flotten 
•tie von Cruze, an dem ver¬ 
wenden Spiel Stroheims, son- 
* Ta vor allem an dem Um- 


F n ' Bearbeitung von 

u “d Somlo in jedem 
r J‘" n **«r die Fachleute ver- 
■ «he genau wiasen, was bei 


™ runo wirkt und was 
Zuschauer von einem 
*i j* rW * rt * n ' Man kann also, 
sialk **•<*, amerika- 

* Tonfilme für die deul- 


Der grofje Gabbo 


Verleih; Fellner ft Somlo Hauptrollen: Erich von Stroheim, 

Regie: James Cruze Betty Compson 

Länge: 2400 Meter, 10 Akte Uraufführung: Ufa-Palast 


sehe Leinwand mit Erfolg adop¬ 


tieren. 

Das Thema des Films ist für 
den Tonfilm in hohem Maße ge¬ 
eignet. Es bringt das Leben 
eines Bauchredners zur Wie¬ 
dergabe, der als der „große 
Gabbo“ die Zuschauer mit sei¬ 
ner Puppe Otto verblüfft, aber 
von seiner Assistentin Mary 
erotisch abhängiger ist, als er 
wahrhaben will. Weil er sie 
liebt, quält er sie so lange, bis 
si« ihm entläuft und zur 
Varietätänzerin wird. Als der 
große Gabbo die Geliebte in den 
Armen eines Tänzers wieder¬ 
sieht, wird er wahnsinnig und 
hält mit der Puppe schauer¬ 
liche Dialoge, die schließlich 


seinen Untergang hervorrufen. 
— Eine ungewöhnliche Fabel, 
die auf eigenartige, verblüffende 
Weise gelöst wird und den Wil¬ 
len bekundet, in jedem Augen¬ 
blick Neues und Ucberraschen- 
des zu bringen. Zwar die Re¬ 
vueszenen vermag auch James 
Curze nicht anders als einen 
bunten Wirbel zu zeigen, dem 
er allein durch Ueberschneidun- 
gen den Eindruck vor Originali¬ 
tät entlockt. Aber in den Spiel¬ 
szenen ist er ganz großartig, 
was wohl zumeist auf Stroheim 
zuiückzuführen ist. Namentlich 
die Dialoge Stroheims mit sei¬ 
ner Puppe gehören zu den phan¬ 
tastischsten Dingen, die man 
seit dem „Golem" im Kino er¬ 


lebte. Stroheim ist als Dar¬ 
steller eine Klasse für sich, 
wenn er es auch nicht überwin¬ 
den kann, seinen Gabbo su- 
niakalische Züge zn vcrleiheo. 

Die deutschen Dialoge, von 
Feliz Basch auf Tobis - System 
aufgenommen, sind vor allen 
Dingen in jenen Teilen vortreff¬ 
lich, in denen Hans Peppier für 
Stroheim cintritt. Ir den 
Frauenstimmen kliagen sie noch 
manchmal unrein. Die Schlager- 
teste müssen dagegen als nicht 
geglückt bezeichnet werden. 
Dem Tonfilm fehlt ein Julius 

Neben Stroheim hatten es 
Betty Compson, Baba Kane und 
Donald Douglas schwer, sich 
durchzusetzen. Immerhin hat¬ 
ten sie teil an dem großen Bei¬ 
fall, der dem Schauspieler Stro¬ 
heim galt und der sich durch 
viele Wochen im Ufa-Palast am 
Zoo wiederholen dürfte. 




Um die Cmelka 

Die Säefilm A. G. teilt mit: 

'„Die zahlreichen Kommentare, die an das Angebot geknüpft 
worden sind, welches wir wegen des Erwerbes eines Paketes 
Emelka-Aktiea dem Reichsfinanzministerium haben zugehen 
lassen, veranlassen uns zu der folgenden Erklärung: 

Alle Behauptungen, die darauf hinauszielen, daB hinter unserem 
Angebot einmal ausländische, ein andermal politische Inter¬ 
essenten stünden, entbehren jeder tatsächlichen Begründung. Was 
insbesondere die für den Erwerb erforderlichen ansehnlichen 
Barmittel anlangt, so flielien sie ausschließlich aus eigenen, uns 
auf Grund geschäftlicher Dispositionen zur Verfügung stehenden 
Geldern. 

Alle dieser Tatsache entgegenstehenden Behauptungen stammen 
offenbar aus bloBen Kombinationen, die darauf beruhen mögen, 
daB wir gerade im Hinblick auf das von uns abgegebene Angebot 
intensiv bemüht bleiben müssen, uns den Auslandsmarkt, d. h. 
einerseits Auslandsfilme, andererseits den Absatz von Filmen 
aus einer Emetka-Produktion ins Ausland zu sichern. Verhand¬ 
lungen, die wir bis in die neueste Zeit mit den uns befreundeten 
ausländischen Konzernen geführt haben, dienen einzig und allein 
dieser kaufmännischen Voraussicht, welcher kein Interessent, der 
sich an einem Filmverleih- und Produktionsunternehmen zu be¬ 
teiligen beabsichtigt, jemals wird entsagen können, wenn er sein 
Angebot als seriös und damit als filmwirtschaftlichen Zwecken 
dienend betrachtet wissen will." 


Der neue Berliner 
Kurs 

Der neue Vorstand des Ber¬ 
liner Verbandes hat in seiner 
letzten Sitzung beschlossen, 
noch einmal an sämtliche 
Lichtspieltheaterbes : tzer von 
GroB-Berlin und Brandenburg 
heranzutreten, um sie, soweit 
das noch nicht der Fall ist, zum 
Eintritt in die Organisation zu 
veranlassen. 

Zur Fortführung des Lustbar¬ 
keitssteuerkampfes braucht man 
weiteres Material und noch 
mehr Unterlagen als bisher. 

Man hat durch ein Rund¬ 
schreiben erneut die erforder¬ 
lichen Zahlen angefordert. Es 
ist selbstverständlich, daß alle 
Ziffern streng diskret behandelt 
werden. 

Die Anfragen werden so ver¬ 
wertet, daß ihre Quelle auf 
jeden Fall ungenannt bleibt. 

An die Arbeitsgemeinschaft 
der Filmverleiher Deutschlands 
sowie sämtliche Verleihfirmen 
ist ebenfalls mit der Bitte het- 
angetreten worden, den Lusl- 
barkeitssleuerkampf der Ber¬ 
liner durch Bereitstellung ent¬ 
sprechenden Materials zu un¬ 
terstützen. 

Man plant, bei sämtlichen In¬ 
stanzen erneut vorstellig zu 
werden. Der Magistrat, die 
Hauptsteuerverwaltung. die Mit¬ 
glieder der Finanz- und Steuer¬ 
deputation sowie der Oberprä¬ 
sident werden fortlaufend be¬ 
arbeitet und orientiert. Wenn 
möglich, soll das Material der 
Berliner Lichtspieltheater bis 
spätestens Mittwoch, den 
21. Mai, an das Verbandsbüro 
übermittelt werden. 

Der Verband Deutscher Licht- 
Spielvorführer wünschte den 
Abschluß eines Lohnabkom¬ 
mens. Der Vorstand war leider 
nicht in der Lage, diesem Er¬ 
suchen Folge zu geben, weil die 
augenblicklichen katastrophalen 
und unübersichtlichen Verhält¬ 
nisse einen Normalvertrag mit 
festgelegten Sitzen unmöglich 
machen. 

Man nahm davon Kenntnis, 
daß die Spitzenorganisation die 
Abhaltung einer Filmwoche in 
diesem Jahr nicht für wün¬ 
schenswert halte. Die Lage sei 
zu ungeklärt, und außerdem 
habe auch der Tag des Buches 
mit einem Fiasko geendet. 

Für den Film - Fachausschuß 
der Berliner Industrie- und 
Handelskammer, der demnächst 
neu gewählt werden soll, 
brachte man die bisherigen Mit¬ 
glieder, und zwar die Herren 
Galewski, Guttmann und Staar, 
erneut in Vorschlag. Als wei¬ 
terer Vertreter wird Herr Hol¬ 
leufer nominiert. 


Film und Presse im 
Rundfunk 

Der Lei'.er der Presseabtei¬ 
lung der Ufa, Heinrich Pfeiffer, 
sprach gestern im Breslauer 
Sender über „Film, Presse und 
Propaganda". 

Wir werden auf die interes¬ 
santen Ausführungen in der 
morgigen Nummer zurückkom- 


James Kettler auf dem 

Wege der Besserung 

Wie wir erfahren, befindet 
sich James Kettler, der Direktor 
der Bayerischen Filmgesell¬ 
schaft. erfreulicherweise auf 
dem Wege der Besserung. Wir 
hoffen mit seinen anderen 
Freunden aus der Industrie, daß 
er bald wieder in alter Frische 
seine Arbeit aufnehmen kann. 


Der Vaier der Bild- 
telegraphie 

Professor Arthur Korn 60 Jahre. 

Am heutigen Tage kann der 
ordentliche Honorar - Profe ■.o: 
der Technischen Hochschule rc 
Charlottenburg auf sechs vollen¬ 
dete Jahrzehnte zurückblicken 
Mit seinem Namen ist für im¬ 
mer die Entwicklung der Bild- 
telegraphie verknüpft, die js 
nur eine Etappe auf dem Wege 
der drahtlosen Übertragung von 
Filmen sein wird. 

Arthur Korn begann mit sei¬ 
nen Studien auf diesem Gebiet 
vor beinahe dreißig Jahren Er 
habilitierte sich 1901 als Frivat- 
dozent für Physik in Mün¬ 
chen und kam wie so viele Ent¬ 
decker zur Bildtelegraphie aut 
einem Umweg Mit der Mög- 
licnkeit der telegraphische 
Übertragung von Bildern hatten 
sich bereits vor hm eine ganze 
Anzahl Erfinder befaßt, d-.cn 
Arbeiten ab«- nicht über dal 
Experiment hinauskamen: die 
Versuche versagten sobald die 
Praxis eine Sendung über eine 
größere Entfernung verlangte. 

Im Jahre 1901 entdeckte Ar¬ 
thur Korn bei seiner Beschäfti¬ 
gung mit Glimmlichtröhren, dal! 
ihre Lichtstärke ziemlich ein¬ 
fach beeinflußt werden könnt«. 
Zugute kam den Untersuchun¬ 
gen Korns der Umstand, daß 
man bei der Entdeckung des 
Selens gleich bemerkt hatte, in 
welcher raschen Weise diese! 
Element auf verschiedene Licht¬ 
stärken reagiert und dadurch 
den elektrischen Widerstand 
ändert. Arthur Korn begann 
nun seine Experimente der 
telegraphischen Bildübertragung 
mit Hille der Glimmlichtrohrt 
und Selenzelle. In eine» 
Jahre war er so weit daß er 
seine Apparatur vorführen 
konnte, doch gingen die Ver¬ 
suche nicht über Laboratoriums- 
versuche hinaus. Es dauerte 

drei Jahre, ehe das erste prak¬ 

tische Unternehmen der Bild¬ 
telegraphie in die Wirklichkeit 
umgesetzt werden kennte. Di* 
Strecke Nürnberg—München- 
die in der Geschichte der Eis«» - 
bahn eine Pionierstellung ein¬ 
nimmt, sah auch die erste tele¬ 
graphische Übertragung eines 
Bildes nach dem Kornsche» 
System. Seit dieser Zeit habe» 
die Versuche, die Übertragung* - 
zeit herabzusetzen, mehl nach¬ 
gelassen. Auf drahtlosem Wege 
versucht man jetzt dem Id** 
der Punktzerlegung eines Bl1 ' 
des nachzukommen, um ein*» 
Filmstreifen senden zu könne®- 
Wie verschiedenartig auch di« 
Wege sind, welche die ein*« - 
nen Erfinder gehen, *i* 
strecken »ich alle von der *> 
findung Korns in das noch 
eroberte Gebiet. 


Kleine Anzeigen 


Frei l.Iunll Vorzüglicher la. routinierter 

1. Geiger 

10 Jahre im Kinofach, 34 Jahre alt, zugleich tüchtiger 

Reklamemaler 

(ehern. Schüler der Kunstgewerbeschule Dresden) 
Reiieipesen trage selbst Offerten an 
Kielblock, Frankfurt a. O.« Sonnenburger Straße 8, II 
N. B. Kleinstadt bevonuQt. 



(Partitur) tu diesen Filmen 
1 Sie stelle« an Hand die.er Partitur le.t. wekbc Cin*m« Pleiten Sie brauchen, 
um eine gute IUu» trat' . - ... 

4 ßr.'SÄ 


1. BahncxgrcO) 
(gtg<^di<*cR>c Piece), gelangen Sie bei ** 
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Berlin, den 21. Mai 1930 


Der Turmbau zu Babel 

Ein Interview mit Generaldirektor Dent aus London 


Befreite Filme am befreiten Rhein 


V. ir treffen uns abends in 
einer kleinen Berliner Bar. 
Dent will schon in einer 
Stunde wieder nach London 
reisen. Deshalb müssen die 
Fraßen klar formuliert und 
scharf Umrissen werden. 

Zunächst erkundißt man 
I *ich über die grundsätzliche 
Auflassung bei einerdeutsch- 
enßltschen Zusammenarbeit. 
Mister Dent antwortet: 
»Etwas Fisch und etwas 
Fleisch.“ 

Bis sich dann ein paar Se¬ 
kunden darauf herausslelll. 
oaO das nicht ein bildlicher 
Vergleich, sondern eine Be¬ 
stellung an den Kellner ge¬ 
wesen ist. 

Aber der Irrtum ist ver- 
reihlich, denn es ist irgend 
etwas Wahres daran. 

Ganz exakt und scharf 
«nrissen, kann selbst dieser 
routinierte Fachmann, der 
*'ch stark gemacht hat, zu¬ 
nächst einmal die ganze Ula- 
•roduktion drüben groß her- 
»uszubringen, das Problem 
mcht darstellen oder eine 
•«tentlösung aufzeigen. 

-Fr an den großen 

trfoli! gewisser Schauspieler 
" nd gewisser Sujets Er ist 
eine Wette abzu- 
•chheüen.daß „Blauer Engel" 
J®“ -Liebeswalzer" drüben 
»“nsllerische und geschäft- 
'a ‘' ens **'°n erregen. 

Aber er sagt auch, daß es 
«men Zweck habe, direkt 
ei der Fabrikation auf den 
••Wischen Markt zu speku- 

f'u"' sei <ier £ rößle 
«hier, aus geschäftlichen 
ru uden auf nationale künst- 


Durch die Rheinlandraiimung 
werden eine ganze Anzahl 
Filme für das dortige Gebiet 
frei, die bisher von der inter¬ 
alliierten Kommission verboten 
waren. Es sind teilweise rech: 
zugkräftige Filme, die den rhei¬ 
nischen Theaterbesilzern, be¬ 
sonders kleineren Theatern, 
sehr willkommen sein dürften. 
Wir führen anschließend die 
Titel dieser frei gewordenen 
Filme an: 

„Brennendes Land". „Unsere 
Emden", „Bismarck", „In der 
Heimat, da gibt's ein Wieder¬ 
sehn", „Blutsbrüderschalt", 
„Die versunkene Flotte - , „Bren¬ 
nende Grenze". „Stolzenfels am 
Rhein', „Luise von Koburg", 
„Der Mann mit der Vergangen¬ 
heit". „Der rote Ritter der 
Luft", „Deutsche Frauen, deut¬ 
sche Treue", „Der Fahnenträger 
von Sedan". „Der Weltkrieg". 
„Der einsame Adler". „Die 
Hölle der Heimatlosen". „Sturm 
über Asien". „Kamp! um 


lerische Eigenart zu ver¬ 
zichten. 

Der Reiz der deutschen 
Filme liege darin, daß sie 
eine bestimmte Handlung und 
bestimmtes Milieu in deut¬ 
scher Auffassung zeigten. 

Genau so wie umgekehrt 
in London der Engländer 
sein eigenes Land, seine 
eigenen Sitten und Gebräuche 
dramaturgisch beachten und 
verwerten soll. 

Wenn das mit Geschmack, 
kluger Vorsicht und Dezenz 
gemacht würde, gehe der 
Film in Deutschland genau 


Paris", „Andreas Holer". „Rosen 
blühen auf dem Heidegrab". 
„Gräfn Waleska". .Der Stier 
von Olivera", „Fridericus Rex", 
„Die schwarze Sch.rach", „Die 
Fluchi des Fremdenlcgionärs", 
„Volk in Not". .Jvan-Baptisie 
Lingg ., DieSkagcrrak-Schlasht" 
„Maria Antoinette", „Deutsche 
Herzen am deutschen Rhein", 
„Die Welt im Stahlhelm", „Trä¬ 
nen der Leidenschaft", „Grüß* 
mir das blonde Kind vom 
Rhein", „Aschermittwoch", „Der 
Scekadett". „Das deutsche Mut¬ 
terherz", „Sterbende Völker”. 
„Der Rhein". „Frcmdcnlcgionär 
Kirsch", „Rhein", „Deutsche in 
schwerer Zeit". „Husaienfiebet", 
„Rosenmontag". „Die Königs¬ 
grenadiere", „Zapfenstreich". 
„Im Schatten Napoleons", „Re- 
veille", „Der iunge Medardus", 
„Was Steine erzählen", „Des 
Leben; Würfelspiel", „Krieg im 
Frieden". „Die elf Schillschen 
Offiziere". „Panzerkreuzer Po- 
temkin". 


so wie in England und um¬ 
gekehrt. 

Wir kommen bei dieser 
Gelegenheit auch auf das 
europäische Theaterbesitzer- 
Syndikat, das ja nach Mit¬ 
teilung führender Reichs¬ 
verbands - Vorstandsmitglie¬ 
der letzten Endes auf eine 
englische Anregung zurück¬ 
zuführen ist. 

Dent beurteilt die Zu¬ 
kunftsaussichten einer sol¬ 
chen Gründung nicht gerade 
optimistisch. 

Zunächst lägen die Ver¬ 
hältnisse in England so, daß 
es bereits fraglich sei. ob 


diejenigen Theaterbesitzer, 
die augenblicklich hinter der 
Gründung stehen, überhaupt 
in der Lage seier eine eng¬ 
lische Fabrikation auf die 
Beine zu stellen. 

Außerdem befürchtet er, 
daß jede der drei Gruppen 
zuviel nationale Sonder¬ 
wünsche habe. Mar. hört den 
Vergleich mit dem Turmbau 
zu Babel, der zunächst in 
aller Einigkeit zum größten 
Bauwerk der Welt werden 
sollte, und der dann während 
der Arbeit unvollendet zu¬ 
grunde ging, we.l einer die 
Sprache des anderen nicht 
verstand. 

Gerade über diesen Punkt 
unterhalten wir uns recht 
lange und ausführlich. Der 
Standpunkt des „Kinemato- 
graph“ in dieser Angelegen¬ 
heit ist bekannt. 

Wir sind an sich pessi¬ 
mistisch gestimmt, weil wir 
die früheren Versuche und 
ihre Resultate kennen. 

Bisher bestand nach unse¬ 
rer Ansicht eine gewisse 
Chance darin, daß die Dinge 
in anderen Ländern besser 
lägen als bei uns. 

Soweit England in Frage 
kommt, muß man nach Dents 
Ansicht die Dinge noch 
weniger rosig sehen, als bei 
uns in Deutschland. 

Schließlich kommen wir 
noch auf das europäisch¬ 
amerikanische Problem. Es 
ist interessant, wie sich auch 
hier Dents Ansichten grund¬ 
sätzlich mit der Politik des 
„Kinematograph" decken. 

Zunächst wird von ihm 


••kleine Anzeigen - im „Kinematograph" wirken schnell und zuverlässig 




klargestellt, daß die ameri¬ 
kanische Filmproduktion der 
letzten Jahre, soweit Europa 
in Frage kommt, versagt 
habe. 

Man hätte mit allen Mit¬ 
teln erobern wollen, ohne 
selbst gewisse Konzessionen 
zu machen, die bei der Auf¬ 
richtung von Wirtschaftsbe¬ 
ziehungen zwischen zwei 
Kontinenten nun einmal nicht 
zu umgehen s» ien. 

Den großen Anlauf, den 
die Amerikaner augenblick¬ 
lich nehmen, faßt er als einen 
letzten Versuch auf, ein wich¬ 
tiges, schon halb verlorenes 
Absatzgebiet wiederzuge¬ 
winnen. 

Die Frage, ob Amerika in 
Europa wieder festeren Fuß 
fassen könne, läßt der erfolg¬ 
reiche, englische Filmmann 
offen. 

Es spielen seiner Ansicht 
nach zuviel Gesichtspunkte 
mit, als daß man zu einem 
klaren Urteil kommen könne. 

Für selbstverständlich hält 
es Dent, daß in England die 

Scheidungsfieber 
in Hollywood 

Wie uns ein Funkspruch aus 
Los Angeles meidet, ist Betty 
Compson, die reizende Filmda’-- 
stellerin, die wir jetzt gerade in 
„Der große Gabbo " sehen, von 
dem Filmregisseur James Cruzc 
geschieden worden. 


Tonfilm in Frankfurt 

Die allgemeine Geschäftslage 
in Frankfurt ist genau so 
schlecht wie in anderen Groß¬ 
städten im Reich, allerdings mit 
der Einschränkung, daß Thea¬ 
ter, die sich sofort und aus¬ 
schließlich dem Tonfilm ver¬ 
schrieben haben, guten Besuch 
zu verzeichnen batten. Dem¬ 
entsprechend führen eine ganze 
Anzahl kleinere Theater nun 
auch den Tonfilm ein. Die 
Theater des Marguliesfilmi sind 
bereits mit Tonfilmapparaturen 
ausgestattet, jetzt folgen die 
Scfawanenlicbtspiele in Frank¬ 
furt-West und der Galußbau, 
die Tobislichttomapparatur er¬ 
halten haben. 

„Rosenmontag" 
als Tonfilm 

Die Ufa bereitet im Rahmen 
ihrer Tonfilm-Produktion einen 
Ufa-Tonfilm „Rosenmontag" 
vor. Das Manuskript wurde 
nach dem gleichnamigen Schau¬ 
spiel von Otto Erich Hartleben 
durch Ludwig von Wohl bear- 
b«itct. Alt Regisseur ist Hans 
Steinhoff verpflichtet. Produk¬ 
tionsleitung: Bruno Duday. 


QuoUbill trotz aller Genfer 
Verhandlungen aufrechter¬ 
halten und strikt durchge¬ 
führt wird. 

Es erscheint ihm ausge¬ 
schlossen, daß man in Eng¬ 
land den Schutz der heimi¬ 
schen Industrie irgendwie 
verkleinern oder ganz ab¬ 
bauen wird. 

Auf die Genfer Verhand¬ 
lungen verwiesen, erklärt er 
uns, daß sie an sich viel¬ 
leicht die Quotabill über¬ 
haupt nicht berühren, sonst 
aber sicher in irgendeiner 
Form für England modifi¬ 
ziert oder durch neue eng¬ 
lische Bestimmungen ersetzt 
werden können. 

Selbstverständlich rechnet 
man in London auch mit 
einem weiteren Schutz des 
deutschen Films im Sinne 
und auf der Basis des bishe¬ 
rigen Kontingents. 

Dent glaubt, daß das 
deutsch-englische Geschäft 
zweifellos in der kommenden 
Sais„n sich enger und aus¬ 
gedehnter gestaltet. Er ver¬ 


weist auf die Gemeinschafts¬ 
arbeit mit Deutschen, die 
B. I. P. in den letzten Jahren 
mit Erfolg gepflegt habe. 

Er erklärt uns — nicht nur 
mit Rücksicht auf Direktor 
Goldschmidt von der Süd- 
film, der bei uns sitzt —. daß 
sie in der Zusammenarbeit 
mit der Südfilm ausgeze ch- 
nete Erfahrungen gemacht 
hätten. Vor allem habe es 
sich glänzend bewährt, daß 
man mit selbständigen Unter¬ 
nehmungen sozusagen Kar¬ 
tellverträge geschlossen habe. 
Dieses System sei zweifellos 
besser und auch kaufmän¬ 
nisch richtiger als eigene 
Filialen. 

Begeistert sprach Dent von 
dem neuen Greenbaum-Du- 
pont-Film „Zwei Welten”. 
Der Film sei, sowohl in sei¬ 
ner deutschen Fassung, wie 
auch in den fremdsprach¬ 
lichen Versionen fraglos eine 
europäische Spitzenleistung, 
die den Ruhm des europä¬ 
ischen Films durch die ganze 
Welt tragen wird. 


Schließlich erklärt er nod, 
daß B. I. P. an der Eirellt* 
frage absolut uninleri ssietf 
sei. Man habe von den V«. 
handlungen überhaupt cha 
gewußt, hätte darauf k.-ir.ei 
Einfluß. und würde sid 
natürlich freuen, wenn 1 - 
tor Goldschmidt, mit de n s* 
in ausgezeichneten ges hört¬ 
lichen Beziehungen stir’dca, 
die Reorganisation eine 
deutschen Unlernehnvn* 
durchführen würde, da- nad 
Dents Ansicht nur in ea« 
neuer Gestalt und untei van 
neuen Prinzipien wieder Kt:» 
werden könne. 

Die Stunde ist vorbei Ctf 
Auto fährt vor. Ein pair 
herzliche Shakehand- Is 
dem Augenblick, wo du* 
Zeilen erscheinen, sitzt IVat 
bereits wieder in seinem I. n- 
doncr Bur-’ und erzähl eng¬ 
lischen Kollegen von de* 
starken, nachhal.igcn be¬ 
druck, den er von Berl und 
der deutschen Produkt- 1 mit 
nach London genommc- hat. 


Film, Presse und Propaganda 


Die erste Voraussetzung für 
den, der sich publizistisch für 
einen Star oder einen kommen¬ 
den Star einsetzen soll, ist ein 
gewisses Verantwortlichkeits- 
gcfühl, und zwar nicht nur 
gegenüber dem Publikum, son¬ 
dern auch gegenüber dem, der 
als Star vor das Publikum tre¬ 
ten soll. Wenn nicht ausge¬ 
sprochene Talentansätze vorhan¬ 
den sind und man nicht wirklich 
ein großes Künstlerisches Pro- 
gnostikon stellen kann, so darf 
der gewissenhafte Publizist oder 
Propagandist an eine solche 
Aufgabe überhaupt nicht heran- 
gehen. Genau so wenig, wie 
man einer schlechten Ware auf 
die Dauer selbst durch gestei¬ 
gerte Reklame einen Markt 
schaffen kann, ebenso wenig 
kann man einen Star publi¬ 
zistisch oder propagandistisch in 
die Welt setzen. 

Selbstverständlich gibt es die 
verschiedensten Wege, immer 
wieder die Grundlage voraus¬ 
gesetzt, die zum Ziele führen. 
Es wird vor allem darauf an¬ 
kommen, das ureigenste Wesen 
des Stars besonders zu erfas¬ 
sen und darauf die Propaganda 
abzustellen Irgendwie etwas 
besonders Individuelles, was 
sich von dem Landläufigen un¬ 
terscheidet, ist als propagandi¬ 
stische Basis anzusehen. 

Es ist eine beliebte Sitte, 
einen Künstler sich selbst pu¬ 
blizistisch äußern zu lassen. 
Selbstverständlich muß dem 
Künstler, dem Star, dabei eine 


gewisse publizistische Hilfsstel¬ 
lung gegeben werden. Aber die 
Presse muß die Gewißheit 
habzn, daß die Gedanken dem 
Hirn des Künstlers entsprungen 
sind und daß es sich bei die¬ 
sen von Künstlern gezeichneten 
Artikeln also in der Haupt¬ 
sache um eine publizistische 
Formulierung handelt. Es wäre 
unverantwortlich, wenn ein Pu¬ 
blizist sich dazu hergeben 
würde, den Künstler als litersri¬ 
sches Talent oder gar Phänomen 
zu stempeln, wenn dafür jeg¬ 
liche Voraussetzung fehlt. Vom 
Publikum werden selbstver¬ 
ständlich solche Artikel, die den 
Kamen eines Stars tragen, ge¬ 
lesen, namentlich wenn ihm 
eine gewisse naive Ursprüng¬ 
lichkeit anhaftet. 

Der Berufspublizist, der sich 
der Talentförderung verschrie¬ 
ben hat, wird selbstverständlich 
dem Zeitungsmann gern Ge¬ 
legenheit geben, selbst mit dem 
Künstler in Berührung zu tre¬ 
ten. Er wird ihm Gelegenheit 
zu Interviewen geben. 

Den Schöpfern des Films ist 
es darum zu tun, ein großes 
menschliches Schicksal zu ge¬ 
stalten, während irgendwie Be¬ 
rufskreise glauben, der Held des’ 
Films, an dem sich das Schick¬ 
sal vollzieht, sei dazu da, um 
ihrem Berufs- oder Standes¬ 
interesse irgendwie zu nahe zu 
treten. Da ist es natürlich von 
größter Notwendigkeit, daß der 
Publizist das Interview in die 
Bahn lenkt, die geeignet ist. 


jegliches Mißverständn; < 
über die angebliche Tcndi 
des Stückes entstehen Kon» 
a priori zu vermeiden. 

Der Journalist, der sich »b 
Pressechef für einen faktsek** 
oder einen werdenden Sti» 
oder auch für ein großes Kunst¬ 
werk einsetzt, muß im ~~ 
hältnis zur Presse in 
Fällen der notorisch gebend» 
Teil sein. Er muß der Fr**»» 
Anregungen geben, die all«* 
von ihm ausgehen können. »** 
er im Wesen des Stars und d* 
Kunstwerkes, das er zu verte* - 
ttn hat, lebt. Er ist ja doch i» 
der Durchführung seiner bes<»' 
deren Aufgaben ein Sp«‘»k ,t ' 
dem Tatsachen und BeobscF 
tungen zur Verfügung steh»* 
wie keinem anderen, und »cf* 
er das alles richtig gestaltet *» 
die Presse, die ja im gewiss* 
Sinne darauf wartet, weiter#*' 
so befindet er sich in der B° a *' 
man kann fast sagen, ***** 
hochwillkommenen Sptii*®*’ 
respondenten. und hier drM* 
sich wieder so recht die 
Kenntnis auf, daß der 
Pressechef, der SonderpubH»* 
im Sinne einer großen Kunst-*' 
riechen Aufgabe zugleich 
Vertrauensmann sein n® . 
die Presse, für den Kunst!*» 
nicht zuletzt für den groß*» 
ternehmer. dessen Auf«*** 
ist. I .. lerisch« 
mit wirtschaftlichem Erl » 
verbinden. 




Sachsen erleichtert 
Prütunrsbestimmungen 

Die Theaterbesitzer haben im¬ 
mer wieder lebhafte Klage dar¬ 
über geführt, daß ihnen durch 
die alljährlichen Nachprüfungen 
der elektrischen Anlagen in den 
Thealern erhebliche Kosten 
entstanden, die angesichts der 
ebnehin schwierigen finanziel¬ 
les Lage vieler Betriebe beson¬ 
ders erschwerend waren. 

Das Sächsische Ministerium 
des Innern hat sich neuerdings 
auf Antrag des Landesverban¬ 
des Mitteldeutschland damit 
einverstanden erklärt, daß die 
in der Verordnung über die 
Sicherheit bei Lichtspielvor- 
Inhrungcn vom 1. März 1926 
rotR. -chriebenen alljährlichen 
Nachprüfungen der elektri¬ 
schen Anlagen nur noch 
alle zwei Jahre vorgenommen 
»erden, wenn bei der Nach¬ 
prüfung keine oder nur bedett- 
tang- lose Verbesserungen oder 
Abänderungen gefordert werden 
näß'n. Bis die Anlagen völlig 
iio Ordnung sind, verbleibt es 
•her bei der alljährlichen Prü- 

hmg 

Es wäre überaus wünschens¬ 
wert. daß sich auch die übrigen 
Länder zu einer Regelung der 
Frage in diesem Sinne ent¬ 
schließen. Nicht allein die 
reichlich prekäre Lage der 
Lichtspieltheater sollte ihnen 
dazu Veranlassung geben, son¬ 
dern auch die Tatsache, daß 
sich der technische Apparat 
aller Lichtspielhäuser immer 
arieder als durchaus zuverlässig 

«wi-sen hat. 


Da» er»lc Wiener 
Tontilmalelier 

Die Schönbrunn-Film G. m. 
L- H hat einen Vertrag mit 
der Selenophon abgeschlossen, 
•ach dem ein Selenophon-Auf- 
aahme-Apparat in das der erst- 
•aoannten Firma gehörige Auf- 
aahme-Atelier in Hietzing ein- 
d**t*llt wird. 


Französische Film- 
Statistik 

An der Spitze der in Frank- 
r *icli im vergangenen Jahr vor- 
Wührten Filme steht die ame- 
^•n.sche Produktion mit 277. 
** zweite Stelle haben 
dautsche Filme mit 142 inne. 
r* 1 dann folgt die heimische 
"Fügung, und zwar mit 88. 

lolgen England mit 41 und 
Irland mit 15. Am Ende der 


öw plastische Film 

. * Arbeiten am dreidimen- 

Tw** en ^Plastischen) Film der 
‘«•"y sind bis zum Kopier- 
^ahren lortgeschritten. Aller- 
sind bis jetzt nur Ver- 
^ *aufnahmen gemacht wor- 


Ncw-Yorkcr Premieren 

Von unserem New-Yorker H. H -Korrespondent., n. 


..Sono Art World Wide Pic- 
tures" präsentiert im Roxy- 
Thealer „Cock o' the walk". 
Der Film ist auf der Geschichte 
„Happiness Insurance“(Versicbe- 
rung des Glücks), die von dem 
Filmkritiker der argentinischen 
Zeitung „La Nacion", Arturo S. 
Mom, geschrieben wurde, auf¬ 
gebaut. Wahrscheinlich ist die 
Geschichte besser als der Film, 
der uns in irgendein lateiname¬ 
rikanisches Land führt, wo die 
Mädchen anscheinend alle in 
Gigolos verliebt sind. Die Hand¬ 
lung selbst ist äußerst unwahr¬ 
scheinlich, und die nach Süd¬ 
amerika verlegten Szenen las¬ 
sen allzu deutlich den Anstrich 
von Hollywood erkennen. Jo¬ 
seph Schildkraut spielt die 
Hauptrolle. Sch'ldkiaut, Gigolo 
und Violinist, rettet ein Mäd¬ 
chen. das Selbstmord begehen 
will. Sie heiraten sich, sie er¬ 
klärt ihrem Mann aber sofort, 
daß sie immer noch die Ab¬ 
sicht habe, sich das Leben zu 
nehmen. Beide schließen des¬ 
halb Lebensversicherungen zu 
je 20 000 Dollar ab. Schildkraut 
wird wegen eines Mordes ver¬ 
haftet. seine Frau will sich in 
der Zwischenzeit das Leben 
nehmen. Er entflieht dem Ge¬ 
fängnis und rettet sie im letz¬ 
ten Augenblick. Obwohl er 
auf diese Weise die 20 000 Dol¬ 
lar nicht bekommt, löst sich 
doch alles in Wohlgefallen auf. 
Myrna Loy hat großen Erfolg, 
eine glänzende Darstellung. 

Universal Pictures, Paramount 
und R. K. 0. warten auf einen 
Schlag mit insgesamt drei De¬ 
tektivfilmen auf. von denen 
„The Benson Murder Case" — 
Paramount-Produktion — Para¬ 
mount-Theater — an erster 


Stelle steht. Philo Yance, den 
wir ja schon aus dem „Bishop 
Murder Case" kennen, spielt 
wieder die Hauptrolle. Der Film 
basiert wieder au. einer Detek¬ 
tivgeschichte von S. S. van 
Dine. Ein reicher Börsenmak¬ 
ler, der während eines Börsen¬ 
krachs verschiedene Knoden 
ausverkauft und damit ruiniert, 
wird ermordet. Philo Vance 
(William Powell) kommt mit sei¬ 
ner üblichen Kombinalionsgabe 
und löst den Fall Regisseur: 
Frank Tuttle. Unter den Schau¬ 
spielern fällt besonders ange¬ 
nehm William Boyd (als Racke¬ 
teer) auf, der seinerzeit in 
„What Price Glory" als Ser - 
geant Quirt einen so großen Er¬ 
folg errang. 

„Hideout“ — Das Versteck —• 
Universal Pictures — ist ein 
College-Dram.v. das aber ein 
gänzlich falsches Bild von dem 
amerikanischen Studentenleben 
gibt. Ein Bootlegger verbirgt sich 
hier als Student, da er wegen 
eines Verbrechens von der Po¬ 
lizei gesucht wird. Trotz ver¬ 
schiedener unwahrscheinlicher 
Dinge ist der Film spannend. 
Die Inszenierung ist, ebenso wie 
die Schauspieler, durchaus be¬ 
friedigend. Hauptmitwirkende 
sind James Murrav, Katheryn 
Crewford und Robert Elliott. 

.Alias French Gertie" ist eine 
Produktion der emporstreben- 
flen R K. O. Corporation. Der 
Film ist zu banal, um sich nähei 
mit ihm zu beschäftigen, doch 
verdienen die Schauspieler, vor 
allem Bebe Daniels. Ben Lyon 
und Jchn Ince stärkste Beach¬ 
tung. Bebe Daniels wäre wahr¬ 
lich zu besseren Dingen alt die¬ 
sem Kriminalfilm brauchbar. 


Der Genossenschattsgedanke 


Wir berichteten bereits, 
daß das wichtigste Ergeb¬ 
nis der letzten Badischen Licht- 
spielthealcrbesitzertagung die 
Gründung einer Genossenschaft 
gewesen ist, die gemeinschaft¬ 
lich Filme abschließen will, Ma¬ 
terialien usw. einkaufen will. 
Wie wir erfahren, besteht die 
Absicht, diese Genossenschaft 
auch auf andere süddeutsche 
Verbände auszudehnen. Die Ta¬ 
gungen der ,,Süddeutschen" 
am 4. Juni in Nürnberg sowie 
die der Frankfurter am 10. Juni 
werden sich mit dem Projekt 
eingehend zu befassen haben. 
* 

Am Montag fand in Leipzig 
eine Aussprache der Delegier¬ 
ten des Landesverbandes Mittel¬ 
deutschland statt, die von Ver¬ 
tretern der Grnppenverbände 
Chemnitz, Dresden, Leipzig. 
Südwestsachsen und Thüringen 


beschickt war. Besonderes In¬ 
teresse beanspruchten dabei die 
Mitteilungen über die nunmenr 
in Aussicht stehende Schaffung 
einer mitteldeutschen Film-Ge¬ 
nossenschaft, die die Aufgabe 
haben soll, eine günstigere Ge¬ 
staltung der Bezugsbedingungen 
zu erreichen. Man will keine 
neue Genossenschaft gründen, 
sondern die bereits bestehende 
ausbauen und gegebenenfalls 
auch daran gehen, einen eige¬ 
nen Bezirksverleih zu gründen. 
Bis heute haben bereits zahl¬ 
reiche maßgebende Theaterbe¬ 
sitzer Mitteldeutschlands ihre 
Beteiligung an der mitteldeut¬ 
schen Giuppc fest zugesagt. 
Eingehend wurde über das Ton¬ 
filmproblem debattiert, auch die 
Methoden, die der Deutsche 
Musiktrverbend zur Bekämp¬ 
fung des Tonfilms für richtig 
hält, wurden besprochen. 


Eine Liga für den 
künstlerischen Film 

In Berlin wurde soeben die 
Zentralstelle der „Deutschen 
Liga für Unabhängigen Film 
«* V." gegründet, die sich die 
Förderung des künstlerischen 
Films zum Ziele setzt. 

Die Deutsche Liga arbeitet 
in Fühlungnahme mit der Inter¬ 
nationalen Filmliga in Paris. 

Der Vorstand besteht aus: 
Dr. Blumenthal. Dr. Feld, Dr. 
Flesch, Werner Graetf, Paul 
Hindemith, Arthur Höllischer, 
Dr. Marianoff, Mies van der 
Rohe, Asta Nielsen, Carl Nie- 
tendorf, Lotte Reiniger, Hans 
Richter, Walter Ruttmsnn. 

tundvogel 


Fabrikat Excelsior-Film 

Bczirksverlcih: Wert cr-Film 
Länge 2500 Met» r. 7Akic 

Uraufführung: Primus-Pa last 


Bei Hanns Heinz Ewers, des¬ 
sen Roman „Fundvogel" die 
Vorlage für den Film gegeben 
hat, handelt es sich um die 
Transplanation der Geschlech¬ 
ter — eine Frau wird auf ope¬ 
rativem Wege in einen Mann 
verwandelt. In dem Buche gibt 
es außer der Frage dieser Kor¬ 
rektur der Natur noch viele 
abenteuerliche Dinge, eine Fülle 
der Gesichte, interessante Men¬ 
schen, einen bunten Wechsel 
des Geschehens. 

Von all dem, von der Ewers- 
sehen Vorlage und von der 
Ewersschen Phantastik ist in 
dem Film kaum etwas geblie¬ 
ben. Es ist eine Geschichte 
daraus geworden, die manchmal 
tcntimenlal-naiv, einige effekt¬ 
volle Szenen hat, die aber im 
ganzen mit „Fundvogel" nichts 
mehr zu tun hat. 

Wolfgang Hoffmann-Harnisch. 
der die Regie führte, hat sich 
bemüht, einen Unterhaltungs¬ 
film zu formen und auf Niveau¬ 
haltung zu achten, was bei der 
Begrenztheit der zur Verfügung 
stehenden Aulnahmezeit und 
der Mittel Anerkennung ver¬ 
dient. 

Camilla Horn als Andrea und 
Franz Lederer als Jan hatten 
beide ein gewisses Tempera¬ 
ment-Manko aufzuweisen. Paul 
Wegener als der geschlechter- 
uinwandelnde Professor machte 
starkes Theater. Es ist er¬ 
staunlich, daß dieser geistig 
hochstehende Künstler sich den 
modernen Forderungen des 
Films nicht anpassen kann. 
Lebendig und ccbt der Natur¬ 
mensch des Clifford McLaglen, 
eine beachtliche Leistung Ger¬ 
trud de Lalsky als Zentgräiin. 

Zum Schluß wurde applau¬ 
diert. 




„Cyankali" im Babylon 

Wohl kein Bühnenstück hat 
sich eines derart durchschlagen¬ 
den Erfolges in Berlin wie im 
Reich rühmen können wie Dr. 
Friedrich Wolfs „Cvankali" 
Nichts lag deshalb näher, als 
dieses Stück durch den Filn in 
breitere Massen zu bringen. 

Die Inszenierung stand im 
Schatten der Zensur. Es muftte 
elles getan werden, um dem 
Bühnenstück getreu zu bleiben 
und dennoch weltanschauliche 
Gegner des Themas nicht zu 
verletzen. 

Hans Tintner hat das W'agnis 
unternommen, das Buch iür 
diesen Film zu schreiben und 
ihn als Spielleiter zu gestalten. 
Er legte die Hauptrollen des ge¬ 
hetzten Proletariermädchens in 
die Hände einer uns rer Aller¬ 
besten: Grete Mosheim. Er 
scharte u-- sie Namen von 
Klang, wie Margarethe Kupfer. 
Herma Ford. Josefine Dora. 
Faul Henckels. Hermann Val- 
lentin. Blandine Ebinger, Louis 
Ralph, Nico Turoff. Einer unse¬ 
rer ausgezeichnetsten Kamera¬ 
leute. Günther Krampf, schul 
den bildhaften Teil des Films, 
die Tona ’fnal ne e-folgte fir 
Licht und e nach lern Tr.- 

Frgon-Verfa’.ir n. D.e Syn¬ 
chronisierung des Films be¬ 
sorgte -n vorbildlicher Weise 
Schmidt Gentner auf Tri-Ergon. 

Generaldirektor Aussenberg. 
abhold allem Hergebrachten, 
und immer auf der Suche nach 
r.euen Wegen, hat sich ent- 
. blossen, diesem Film nicht 
en üblichen Start am Kurfür- 
endamm zu geben. 

Im Herzen der großen Ber¬ 
liner Bevölkerung, inmitten der 
breiten Missen, soll er das 
Licht der Leinwand erblicken. 
In dem großen „Babvlon" am 
Bülowplatz wird am Freitag, 
dem 23 Mai, die große Urauf¬ 
führung von „Cyankali" sein. 

Dr. Friedrich Wolf wird ein¬ 
leitende Worte zu diesem Film 
sprechen und damit der Pre¬ 
miere besonderen Nachdruck 
und besondere Weihe geben. 

„HoKuspokus." 

■pvie Aufnahmen zu dem Ufa- 
A-e Tonfilm ..Hokuspokus" wur¬ 
den soeben in den Neubabels¬ 
berger Ateliers beendet. Es 
schließt sich eine Reihe von 
Ton-Außenaufnahmen in der 
Nähe von Berlin an. die eben¬ 
falls im Laufe dieses Monats 
fertiggestellt werden. 

Personalien. 

B erthe Ostyn, die in ihrem 
Tonfilm-Debüt bei Carl 
Frölich (Die Nacht gehört uns) 
gefiel, wurde von Mario Bon- 
nard für den neuen Luia- 
Trenker-Tonfilm verpflichtet. 


Welt über 10 000 Exemplare ln Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meinel 

4- 

Mli zahlreichen Abbildungen und Zeichnungen 


Vermlltell in Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
Vorführungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der Vorführung*- 
Apparate in die Klassen A. B und C 


Preis Kartonier' 4.20 Mark ; Halbleinen 5.20 Mark 
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Wir kaufen sofort einen kompletten 

LKtitbilderapparal für Diapositive 

Epidiaskop 

Pi -isoliert. Pr.Farago dt Co. Stettin. Lui.cn.lr 2S 


S *?J^Sri<cr VORFÜHRER -ääjI 

sucht per sofort Stellung. 

Angebote mit VcrdicnstmöglidiLcit «n Hcrrmnnn Meltkc, Bcrllo-Chorlottcn- 


W E RBEF A C H M A N N 

gewandt in Schrift, Bild und Wort. 

sucht Stellung. 

Führerschein 3b. Lichtbildvorffihrcrscbem. Schreibmaschine u Stenographie perfekt 


Frei S. Juni? Vorzüglicher la. routinierter I 

1. Geiger 

10 Jahre im Kinofach, 34 Jahre alt, zugleich tüchtiger 

Reklamemaler 

(ehem. Schüler der Kunslgcwerbeschule Dresden). 
Reisespesen trage selbst Offerten an 

KielblOCk, Frankfurt a. O-. Sonnenburger Straße 8, II 
N. B. Kleinstadt bevorzugt. 


Ein Ralßeber für mu¬ 
sikalische Illustration | 
durch Schallplat. en 

Die Ausbreitung des Tonfilm« 
bringt es mit sich, ü i:tl? 
Lichtspielhäuser keineOrchestet 
mehr haben. Für die usika- 
lische Illustration der Wochen¬ 
schauen und der Beiprogramm- 
filme trat an Stelle i . Or- f 
chesters die Schallplat'. Di 
aber viele Theater bc.ond?» 
mittlere und kleine, ja in ihrem 
Programm auch stumme Filme 
spielen und wohl auch weiter 
spielen werden, galt * . die 
Schallplat tenmusik auch der 
Illustration größerer Filme 
dienstbar zu machen. Dieses 
Bestreben hat vollen Erfolg sc:' 
Schaffung moderner Schallplat- 
tenapparaturen, die den im: 
Recht hochgeschraubt, • An¬ 
sprüchen des Publik um- ge¬ 
recht werden können. 

Unter diesen Schallp ittcn- 
Apparaturen sieht die ..Hup- 
feld-Biophonola" der seitbe¬ 
kannten Leipziger Hupield- 
Gebr. Zimmermann A.-G. an 
erster Steile 

In die Biophonola-Appirattir 

ist eine Meister-Erfindnt: der 
R'llen-indikator, eingeba- d’f 
es durch eine einfache 
lung ermöglicht jedes bei ea.i* 
Motiv eines auf einer Schal - 
platte festgehaltenen Musik¬ 
stückes zu verwenden 

Durch diese Einrichtung wrd 
das zur musikalis :hc-n Illnvlrie- 
rung zur Verfügung stehend? 
Material geradezu unbegr^nft- 

Aber gerade die Vielfalt'.gl-" 1 
der auf die Schallplatte gebann¬ 
ten Musikliteratur, macht ci 
Leitfaden besonders wünschir«- 
wert und notwendig. 

Da ist nun der von de? Hup- 
feld-Gebr. Zimmermann A-C- 
herausgegebene Ratgebc- i“ f 
musikalische Illustration J-.'C« 
Schallplatten ein ausgerech¬ 
netes Hilfsmittel- 

Kapellmeister Allred Schrö¬ 
ter. Leipzig, der eine reich? 
Praxis als F.lmillustrator in den 
Leipziger Ula-Theatern gewr- 
nen' kennte, hat aus der Schal - 
plattcnliteratur unter Stich»®'- 
ten alles zuaammengesletH- *** 
zur musikalischen Untermal«™ 
jeglicher Filmsituation in Frag* 
kommen kann. Für den Ge¬ 
brauch auf der Biophono.a-. P 
paratur ist genau die Rill* * n 
gegeben, auf den durch de" 
Rillen-Indikator e agestci : *' 

Für jedes Motiv ist die genau 
Dauer io Minuten angegeben. 

Aber nicht nur zum Gebrauch 
für die Biophonola eignet s» 
der Ratgeber. Für jede FJ 
Illustration durch Schallp» 
ist er ein wertvolles HiH«® 1 , 

und ein auagezeichneler 

weiser durch die 
Schallplatlenlit^ratur 
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Der sterbende deutsche Film 


In Berlin ist ein neues 
Schlagwort aufgekommen. 
Man hört vielfach die Mei¬ 
nung, daß der deutsche Film 
in den letzten Zügen liege, 
und daß die Zeit nicht mehr 

Armenbegräbnis vierter 
Klasse bereiten werde. 

Zweifellos liegt in diesen 
Behauptungen wie immer ein 
wahrer Kern. Und es scheint 
ernsthaft an der Zeit, einmal 
den Gründen nachzugehen, 
warum diese geradezu kata¬ 
strophale Lage auf dem 
deutschen Filmmarkt ein- 
g'treten ist. 

Wenn wir richtig infor¬ 
miert sind, beabsichtigt die 
Dacho in allernächster Zeit, 
diese Frage vor einem breite¬ 
ren Forum vom Standpunkt 
der Filmschaffenden aus zu 
klären. 

Man will in einer Aus¬ 
sprache auch den anderen 
Sparten der Industrie Gele- 
Äenheit geben, sich zu äußern, 
weil man die Ansicht ver¬ 
tritt. daß in einem so kata¬ 
strophalen Wirtschaftssta¬ 
dium, wie es im Augenblick 
z “ verzeichnen ist, gemein¬ 
same Aussprache am besten 
den Weg zur Besserung zeigt. 

Zweifellos wird man diese 
Kundgebung, wenn sie sich 
m vernünftigen, gemäßigten 
Bahnen vollzieht, zu begrü¬ 
ßen haben. 

Es ist gerade in diesen 
Tagen der erschreckliche 
Tiefstand des Filmtheater- 
Äesehäfts aufgezeigt worden. 
J?j er liegt vielleicht der 
Schlüssel für die gesamten. 
“•Primierenden Zustände in 
fianzen Industrie. 

•m seilten Augenblick, wo 

le deutschen Filmtheater 


nicht mehr in der Lage sind, 
ihre Verpflichtungen dem 
Verleiher gegenüber zu erfül¬ 
len, erhalten alle Kalkulatio¬ 
nen einen argen Stoß, der 
heute, in der Zeit der pro- 


Der Berliner Verband teilt 

Im Mittelpunkt der gestrigen 
Vorstandsberatungen stand die 
Frage der Beschattung der für 
den Lustbarkeitssteuerkampf 
dringend notu endige t Ziffern- 
angaken sowie aller sonstigen 
Unterlagen. Um e-nen mög¬ 
lichst umiassenden Überblick 
zu erhalten, haben die einzel¬ 
nen Vorstandsmitgliedei die 
persönliche Bearbeitung der 
verschiedenen Bezirke über¬ 
nommen mit der Maßgabe, die 


zentualen Abschlüsse, fraglos 
auch auf den Fabrikanten 
zurückwirkt. 

Es hat eine kurze Zeit lang 
so ausgesehen, als ob mit 
dem Tonfilm für Verleiher 
und Fabrikanten ein goldenes 
Zeitalter heraufzöge. ^ 

Heute schon mischt sich 
recht viel Silber in das Gold. 
Es sieht so aus, als ob bald 
auch noch Kupfer dazu 
komme. 

Der.hohe Standard an vor¬ 
handenen Garantieverträgen, 
der in einem oder anderm 
Falle ' zu verzeichnen ist, 
darf uns in der Beurteilung 
der Gesamtsituation nichf 
täuschen. 

In einer Versammlung der 
Theaterbesitzer in Mittel¬ 
deutschland wurde von Fäl¬ 
len berichtet, wo jemand bei 
zwölftausend Mark Garantie 
insgesamt nur siebentausend - 


achthundert Mark einnahm, 
oder wo dreitausend Mark 
im voraus bezahlter Leih- 
garanlie eine Gesamte nnahme 
von siebzehnhundert Mark 
gegenüberstand. 


Inhaber der Betriebe zu ver¬ 
anlassen, uner allen Umstän¬ 
den die erforderlichen Angaben 
dem Verband zur entsprechen¬ 
den Verwertung zu unterbrei¬ 
ten. Sämtliche Lichtspiel- 
Iheaierbesitzer von Groß-Berlin 
werden auch aui diesem Wege 
nochmals dringend gebeten, in 
ihrem eigenen Interesse sofort 
das Material dem Verband zu- 
zuleitcn. Als letzte Frist 
wurde der Vormittag des 
kommenden Sonnabend, 
des 24. d. Mts., leslgesetzt. 


Diese Garantien sind ledig¬ 
lich dadurch entstanden, daß 
in dieser Zeit der Fiimknapp- 
heit ein Theaterbesitzer dem 
andern die Attraktionen weg¬ 
nehmen wollte. 

Man glaubte zunächst der¬ 
artige Summen fordern und 
bewilligen zu können, weil 
man die ersten zwei oder drei 
großen Tonfilmerfolge plötz¬ 
lich als immer wiederkeh¬ 
rende Dinge ansah. 

Die Thealerbesitzer sind 
inzwischen bekehrt, und 
nachdenkliche Fabrikanten 
überlegen ernsthaft, ob es 
überhaupt im gegenwärtigen 
Zeitpunkt ratsam sei. mehr 
als dreihundert- oder drei¬ 
hundertfünfzigtausend Mark 
in einen Tonfilm zu stecken. 

Die enormen Belastungen 
mit Lizenzabgaben für Posi¬ 
tiv und Negativ, die rf an¬ 
gelnde Versorgung Deutsch¬ 


lands mit Tonfilmapparatu¬ 
ren. spielen bei dem ganzen 
Problem eine erhebliche 
Rolle. 

W r cihalten täglich bit¬ 
tere Beschwerden darüber, 
daß man für gutes Geld und 
noch schönere Worte keine 
Aufnahmcapparatur bekom- 

Die Produktion werde ge¬ 
wissermaßen weit über das 
erforderliche Maß hinaus von 
der Tabis künstlich kontin¬ 
gentiert, was wiederum zur 
Folge habe, daß nicht nur die 
Versorgung des Marktes für 
eine gewisse Übergangszeit 
gefährdet sei. sondern auch 
die Beschäftigung vieler 
Filmschaffenden in Frage ge¬ 
stellt würde. 

Wie die Dinge im gegen¬ 
wärtigen Augenblicke gelöst 
werden können, ist eine 
offene Frage und kann hier 
nicht beantwortet werden. 

Es ist das nur ein Problem 
aus dem Fragenkomplex, den 
die Dacho in der beabsich¬ 
tigten Veranstaltung anzu¬ 
schneiden gedenkt. 

Aber mit der Apparale- 
frage ist selbst, wenn man 
eine Zwangslizenz herbeifüh¬ 
ren könnte, die Angelegen¬ 
heit nicht geregelt. 

Man befürchtet unter Um¬ 
ständen eine Invasion des 
Auslandes, besonders in dem 
Zeitpunkt, wo evtl, eine Auf¬ 
hebung des Kontingents droht. 

Die ungeklärte deutsch- 

amerikanische Situation 
drückt bis zu einem gewissen 
Grade auf den Unterneh¬ 
mungsgeist. 

Man weiß nicht, wie sich 
der Auslandsmarkt und vor 
allen Dingen die Auslands- 


Unterlagen für den Steuerkampf 


*'te Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 




preise im kommenden Zeit* 
obschnitt gestalten. 

Alles fließt, alles wird be¬ 
unruhigt, so daß es wohl zu 
verstehen ist, wenn gerade 
die Filmschaffenden, die an 
sich schon in ihrer überwäl¬ 
tigenden Majorität von heute 
auf morgen zu leben gezwi n- 
gen sind, nervös und unsicher 
werden. 

Es darf allerdings nicht 
verkannt werden, daß zu 
einem Teil auch das Über¬ 
angebot mitspricht. 

Wir haben hier in Deutsch¬ 
land rund gerechnet einhun¬ 
dert Filmregisseure. 

Sie werden im allerbesten 
Falle in Deutschland unter 
den neuen Verhältnissen hun¬ 
dertfünfzig bis hunderfünf- 
undsiebenzig Filme im Jahr 
produzieren können und 

Daraus ergibt sich für die 
Sparte der Spielleiter an sich 
eine Unterbeschäftigung, die 
aber auch bisher schon zu 
verzeichnen war. 

Man kann heute nicht ver¬ 
langen, daß alle diejenigen, 
die sich Regisseure, Schau¬ 
spieler und Filmarchitekten 
nennen, ausreichende Be¬ 
schäftigung erhalten. 

Das scheint auch nicht in 
der Absicht der Verbände 
der Filmschaffenden zu lie¬ 
gen. Man will nur, soweit 
überhaupt beschäftigt wird, 
bestimmte Grundbedingun¬ 
gen durchsetzen, die im ein¬ 
zelnen innerhalb der zustän¬ 
digen Gremien zunächst ein¬ 
mal ganz klar und greifbar 
formuliert werden müssen. 

Fordern ist an sich eine 
leichte und zunächst dank¬ 
bare Aufgabe. 

Worauf es aber ankommt, 
ist, den richtigen Ausgleich 
zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer zu finden. Dar¬ 
auf sei gerade im Zusammen¬ 
hang mit den augenblicklich 
aktuellen Bestrebungen im 
Interesse aller Beteiligten 
noch einmal nachdrücklich 
hingewiesen. 

Tonfilmtheater in der 
Tschechoslowakei 

Die Zahl der tschechoslowa¬ 
kischen Tonfilmtheater steigt 
fast von Tag zu Tag. Zur Zeit 
gibt es bereits 59 in Betrieb be¬ 
findliche Theater, davon 17 
System Pacent, 12 Western und 
II Klangfilm. In der Hauptstadt 
sind von 127 Theatern 17 Ton¬ 
filmkinos, in Brünn von 34 
Theatern 6 und in Preßburg 



Oie Olsen gegen 
Olaf Fons 

Wie uns ein Drahtbericht 
meldet, dürfte es wahrschein¬ 
lich demnächst in Kopenhagen 


Achtung ! 

Es kommt der Film , auf 
den die Massen warten! 


Der Atlaniic-Spredifilm der Defa 

CYAN KALI 

nach Dr. Friedrich Wolfs 
berühmtem gleichnamigen Bühnenstück 

Buch und Regie: HANS TINTNER 

Photographie: Günther Krampf 


GRETE MOSHEIM 

Nico Touroff» Louis Ralph, Margarethe Kupfer, 
Herma Ford, Paul Henckels, Hermann Vallentin, 
josefine Dora, Blandine Ebinger 
Musik: SCHMIDT-GENTNER auf Triergon 
URAUFFÜHRUNG: 

BABYLON 

am Bülowplatz vis-k-vis der Volksbühne 

AB FREITAG, DEN 23. MAI 

5 00 7 .0 Q.5 Uhr 

Um 7 00 Uhr spricht Dr. Friedrich Wolf persönlich I 


von Vorträgen über seine Wirk¬ 
samkeit als Filraschau^p'.i'ler 
gehalten, in denen er beleidi¬ 
gende Äußerungen über Oie 
Olsen getan haben soll. 

Oie Olsen verlangt Zurück¬ 
nahme d'eser Äußerunge i. wi¬ 
drigenfalls er gegen ihn und 
auch gegen die Direktion des 
Kopenhagener Rundfunk Vor¬ 
gehen will. 


Wiener Stadtthea sr 
Tonfilmkino ? 

Trotz des wiederholten De¬ 
mentis seitens Mar-.schk des 
Leiters des Theaters an der 
Wien und des Stadttheaters, 
behauptet sich in Wien dos Ge¬ 
rücht, daß schon in der l.om- 
menden Saison das Stadttl’eate.' 
in ein Tonfilmkino umgew "dcM 
werden soll Die Tatsache daß 
Marischka für die air. 1 Sep¬ 
tember beginnende neue Spiel¬ 
zeit vorläufig kein Ensemble 
verpflichtet hat, scheint dieset 
Gerücht zu bestätigen. 


ieuet Kino in Franken¬ 
berg 

In der sächsischen Stadt hr»" 
enberg wurde im Elablisse- 
»ent „Stadtpark“ «in neü€ 
aalkino in Betrieb genommen^ 
»er 350 Personen fassende 
ird allerdings nach wie v ® 
uch noch für andere ; cra , 
taltungen zur Verfug«* 
tehen. , 

Der Kinounternehmer ** 

lerr Emil Müller. Die Eroi 
ung fand mit dem r°*' ., 
Heuf spielt der Strauß »“ 
»ie musikalische 
>urde durch das ^ t 


Abgelehntes ungarische* 
Schiedsgericht 

Ein führendes ungarisches 


Statuten, die Besetzung der 
richterlichen Stellen in des 
Dreier- und Fünfer-Senaten m» 1 
unabhängigen Juristen und das 
Recht der freien Wahl d« 
sachverständigen Gcrichtsbei- 




















Lignose-Horfilm vom 
.Telc^raphon“-Verbot 
rucht betroffen 


».Der groftc Gabbo 
auf Reisen 

-Der große Gabbo" bej 


Hlan^fiSm schützt seee Kunden 

Zahlreiche „Schwarz-Apparaturen“, die unter Miß¬ 
brauch rechtlich geschützter Erfindungen und Patente 
hergestellt und vertrieben werden, schädigen durch 
unzulängliche Leistung und bewußte Patcntverletzung 

das Ansehen des Tonfilms 

in der Oeffcntlichkeit und 

die Interessen der Theaterbesitzer, 

deren Häuser mit patentrechtlich zuverlässigen 


wir, die bis jet/t den 
Teil der Schallplatten 
Nadeltonfilme in 


Ktanglilm-Tobls-Apparalii e*t 


Klangfilm hat sich bisher gegenüber den Benutzern 
von patentrechtlich angreifbaren Apparaturen zurück- 
gehalten und sich im wesentlichen auf Verwarnungen 
und auf Klagen gegen die Lieferanten beschränkt. 

Der Schutz unserer Kunden 

erfordert jetzt jedoch rücksichtsloses Vorgehen gegen 
alle diejenigen Theaterbesitzer, die sich weiterhin 
einer Patentverletzung schuldig machen. Wer patent- 
verletzende Apparate für Tonfilmzwecke benutzt, 
setzt sich nicht nur einer Stillegung der Anlagen, son¬ 
dern auch Schadenci.satzforderungen und strafrecht¬ 
lichen Folgen aus, vor denen der Theaterbesitzer auch 
durch seine Lieferanten nicht geschützt werden kann. 

Aus der großen Zahl der im Besitz der Klangfilm- 
Tobis-Gruppe befindlichen Patentrechte sind bis jetzt 
erst einige wenige vor Gericht verteidigt worden, wie 
aus nachstehender Liste der für uns günstigen Ge¬ 
richtsentscheidungen hervorgeht: 

Einstw. Verfügung am 24. 5. 1929 DRP 249 142 
gegen National-Film (Western-Verstärker) 
bestätigt am 20. 7. 1929 
bestätigt durch Urteil vom 31. 12. 1929. 

Einstw. Verfügung am 1. 4. 1930 DRP. 249 142 
gegen Film-Palast, Tegei (Dietz & Ritter) 
bestätigt durch Urteil vom 13. 5. 1930. 

Urteil am 15. 4. 1930 DRP. 306 336 
gegen TeKaDe. 

Einstw. Verfügung am 13. 5. 1930 DRP. 306 336 

gegen Kinoton-Apparatc-Vertr.-Ges. (Lorenz Ver¬ 
stärker) 

Einstw. Verfügung am 13. 2. 1930 wegen unlauteren 
Wettbewerbs gegen Kinofag 
bestätigt am 10. 4. 1930. 

Außerdem schweben folgende Klagen: 

Wegen DRP. 300 143, 304 307, 305 535, 300 581, gegen 
Lorenz A.-G., Kinoton-Apparate-Vertr.Ges. und eine 
Theater-Gesellschaft; wegen DRP. 348 392 gegen 
TeKaDe. 

Klangfilm G. m. b. H. 


Verband 

filmschaffcnder 

Tonmeister 

Die Gründling des Verba ide» 
filmschaffender Tonmeister 
wurde am 20. Mai vollzogen. 

Ein entscheidender Paragraph 
der Satzungen lautet: 

..Ordentliche Mitglieder des 
Verbandes können nur Herren 
werden, die beruflich, selbstän¬ 
dig und verantwortlich die Ton¬ 
aufnahme bei Filmen ausge- 
führt haben. 

Die Vertragsgegner der Ton¬ 


lands den Antrag um Aufnahme 
gestellt. 

Neue Bestimmungen im 
Dresdener Musikertarif 

Der 'lanteltarifvertrag für 
die Musiker der Dresdener 
Lichtspielhäuser erfuhr soeben 


II bei Entlassungen m allen 
n Fällen der Eintrittstag für 
s Bemessung zugrunde gelegt 
irden, wo Überschneidung der 






































































URAUFFÜHRUNG 

CAPITOL 

MORGEN 

515 715 915 


EIN NERO-TONFILM 


TOBIS 
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Um die Tonfilmtantieme 

Der Kongreß von Budapest 


Es kann keinem Zweifel 
cnlet liegen, daß die Frage 
der Tantieme für Tonfilme 
aunmchr in ein Stadium 
tntt, das unter Umständen 
von erheblicher Bedeutung 
für die gesamte deutsche 
Industrie sein kann. 

Die französischen Jour¬ 
nale bringen in den letzten 
Tagen ausführliche Besprc- 
chur n des Entwurfs. der 
«. o nächsten Woche auf 
dem Fiudapcster Kongreß 
ler Confederation Inter¬ 
nationale offiziell bekannt- 
ftmacht werden soll und 
der wahrscheinlich sehr hald 
Wnandlungsgrundlage zwi¬ 
schen den Autoren und den 
einzelnen Industriellenverbän- 
den :n ^allen anderen Lan¬ 
dern sein wird. 

In welche Richtung die 
deutschen Forderungen im 
einzelnen gehen, ist aus den 
Darlegungen Dr. Wenzel 
Goldbaums zu erkennen, die 
er dieser Tage in Wien bei 
der Generalversammlung der 
Genossenschaft dramatischer 
Autoren und Komponisten 
•achte. 

Man weiß, daß Goldbaum 
8 'cht nur ein Vorkämpfer für 
eine Revision des Urheber¬ 
rechts im Sinne der Autoren 
***• sondern daß er darüber 
“inaus die deutschen Büh- 
“enschriftsteller, die deut- 
p en Erzähler und auch die 
Gema juristisch berät. 

Er würde an so pronon- 
ejerter Stelle kaum so ins 
*®**l®e gehende Ausführun- 
* en gemacht haben, wenn 
^ ht praktische Pläne hinter 

'*sen Theorien stünden. 



Goldbaum ist der Mei¬ 
nung, daß die tonfilmischen 
Urheberrechte im Rahmen 
der bestehenden Verbände 
nicht umfassend zu wahren 

Er hält es deshalb für not¬ 
wendig, eine Organisation zu 
schaffen, die alle Schöpferi¬ 
schen, an der Erzeugung 
eines Tonfilms Wirkenden, 
also Dramatiker, Romandich¬ 
ter. Novellisten und Kompo¬ 
nisten und die Filmfabrikan¬ 
ten umfaßt. 

Es ist anzunehmen, daß 
Goldbaum unter den Begriff 
Dramatiker auch die Film¬ 
autoren einbezogen hat. 

Jedenfalls ist er Syndikus 
des Verbandes Deutscher 
Filmautoren und weiß ganz 
genau, wie schwierig in den 
einzelnen Fällen die Abwä¬ 
gung des Anteils der Betei¬ 
ligten ist. Besonders, wenn 


es sich darum handelt, nach 
einer Buchidee eine Film¬ 
handlung zu erfinden. 

Die Frage, ob es bei der 
bisherigen e ; nmaligen Abgel¬ 
tung bleiben soll oder ob — 
genau so wie beim Theater — 
eine Tantieme angestrebt 
werden soll, ließ Wenzel 
Goldbaum offen. 

Jedenfalls war er nicht 
über die Pläne der Gema in¬ 
formiert, die sowohl eine 
einmalige Abfindung als auch 
eine laufende Tantieme 
wünscht. 

Wer eigentlich Träger die¬ 
ser Abgabe sein soll, wie 
man sie im einzelnen bemes¬ 
sen muß. wurde in Wien 
nicht näher erörtert. 

Man wird die entscheiden¬ 
den, grundlegenden Schritte 
aller Voraussicht nach in Bu¬ 
dapest tun. Wo sicherlich in 
erster Linie festzustcllen sein 


wird, daß es wahrscheinlich 
unmöglich sein wird, eine 
allgemeine europäische Rege¬ 
lung zu treffen. Daß viel¬ 
mehr von Fall zu Fall in den 
einzelnen Ländern nationale 
Vereinbarungen zu versuchen 
sind 

Vielleicht aber sprechen 
auch internationale Rücksich¬ 
ten mit, da wir ja schließlich 
in Deutschland einen nicht 
unerheblichen Bruchteil unse¬ 
res Repertoires aus amerika¬ 
nischen Filmen zusammen¬ 
setzen. 

Wir, hier im ..Kinemato- 
graph", haben schon mehr¬ 
fach darauf hingewiesen, daß 
sich die Filmindustrie gegen 
eine Autorentantiemc in an¬ 
gemessenem Umfang kaum 
sträuben wird, wenn damit 
alle kleinen und großen 
Rechte generell abgegolten 

Bedenklich erscheint vom 
Standpunkt aller Sparten des 
Films der Versuch, beim 
Fabrikanten sowohl wie beim 
Theaterbesitzer Beträge ab¬ 
zuziehen 

Wenn man schon den Ton¬ 
film heute mit dem Theater 
vergleicht, möge man freund- 
lichst auch in bezug auf die 
Tantieme Gleichstellung her¬ 
beiführen. 

Wer heule eine Oper oder 
eine Operette schreibt, er¬ 
hält einmal eine Abgabe beim 
Theater und im übrigen sei¬ 
nen Anteil an den verkauften 
Noten. Textbüchern usw. 

Der Verlag von Filmmusik 
oder Filmtexten soll nach 
Wunsch de r Komponisten 
vom eigentlichen Filmwerk 


Widerstände, Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 





preise im kommenden Zeit¬ 
abschnitt gestalten. 

Alles fließt, alles wird be¬ 
unruhigt, so daß es wohl zu 
verstehen ist, wenn gerade 
die Filmschaffenden, die an 
sich schon in ihrer überwäl¬ 
tigenden Majorität von heute 
auf morgen zu leben gezwun¬ 
gen sind, nervös und unsicher 
'«erden. 

Es darf allerdings nicht 
verkannt werden, daß zu 
einem Teil auch das Über¬ 
angebot mitspricht. 

Wir haben hier in Deutsch¬ 
land rund gerechnet einhun¬ 
dert Filmregisseure. 

Sie werden im allerbesten 
Falle in Deutschland unter 
den neuen Verhältnissen hun¬ 
dertfünfzig bis hunderfünf- 
undsiebenzig Filme im Jahr 
produzieren können und 
dürfen. 

Daraus ergibt sich für die 
Sparte der Spielleiter an sich 
eine Unterbeschäftigung, die 
aber auch bisher schon zu 
verzeichnen war. 

Man kann heute nicht ver¬ 
langen, daß alle diejenigen, 
die sich Regisseure, Schau¬ 
spieler und Filmarchitekten 
nennen, ausreichende Be¬ 
schäftigung erhalten. 

Das scheint auch nicht in 
der Absicht der Verbände 
der Filmschaffenden zu lie¬ 
gen. Man will nur, soweit 
überhaupt beschäftigt wird, 
bestimmte Grundbedingun¬ 
gen durchsetzen, die im ein¬ 
zelnen innerhalb der zustän¬ 
digen Gremien zunächst ein¬ 
mal ganz klar und greifbar 
formuliert werden müssen. 

Fordern ist an sich eine 
leichte und zunächst dank¬ 
bare Aufgabe. 

Worauf es aber ankommt, 
ist, den richtigen Ausgleich 
zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer zu finden. Dar¬ 
auf sei gerade im Zusammen¬ 
hang mit den augenblicklich 
aktuellen Bestrebungen im 
Interesse aller Beteiligten 
noch einmal nachdrücklich 
hingewiesen. 

Tonfilmtbcaler in der 
T schechoslo wakc i 

Die Zahl der tschechoslowa¬ 
kischen Tonfilmtheater steigt 
fast von Tag zu Tag. Zur Zeit 
gibt es bereits 59 in Betrieb be¬ 
findliche Theater, davon 17 
System Pacent, 12 Western und 
11 Klaagfilm. In der Hauptstadt 
sind von 127 Theatern 17 Ton¬ 
filmkinos. in Brünn von 34 
Theatern 6 und in PreBburg 
von IS Theatern 5 Tonl.lmk.no. 



Achtung! 

Es kommt der Film, auf 
den die Massen warten! 


Der Atlantic-Sprechfilm der Defa 


CV ANKAU 


nach Dr. Friedrich Wolfs 


GRETE MOSHEIM 

Nico Touroff, Louis Ralph, Margarethe Kupfer, 
Herma Ford, Paul Henckels, Hermann Vailentin, 
Josefine Dora, Blandine Ebinger 

Musik: SCHMIDT-GENTNER auf Triergon 

URAUFFÜHRUNG: 

BABYLON 

am Bfilowplatz vis-h-vis der Volksbühne 

AB FREITAG, DEN 23. MAI 

5» T*° t 15 Uhr 

Um 7" Uhr spricht Dr. Friedrich Wolf persönlich I 


berühmtem gleichnamigen Bühnenstück 
Buch und Regie: HANS TINTNER 
Photographie: Günther Krampf 


Oie Olsen gegen 
Olaf Föns 

Wie uns ein Drahtbe rieht 
meldet, dürfte es wahrschein¬ 
lich demnächst in Kopenh.igca 
zu einem interessanten Beleidi- 
gungsprozeß kommen, den der 
bekannte ehemalige Filmdtrck- 
tor Oie Olsen gegen Olaf Föu 
anstrengen wird. 

Letzterer hatte im Kupern 
hagener Rundfunk eine Reihe 
von Vorträgen über seine Wirk¬ 
samkeit als Filmscbau.picler 
gehalten, in denen er beleidi¬ 
gende Äußerungen über Ob 
Olsen getan haben soll. 

Oie Olsen verlangt Zurück¬ 
nahme dieser Äußerungen, wi¬ 
drigenfalls er gegen ihn und 
auch gegen die Direktion de» 
Kopenhagener Rundfunk Vor¬ 
gehen will. 


Wiener Stadtthea er 
Tonfilmkino ? 

Trotz des wiederholten De¬ 
mentis seitens Marischkas. da 
Leiters des Theaters an der 
Wien und des Stadttheaters, 
behauptet sich in Wien das Ge¬ 
rücht, daß schon in der kom¬ 
menden Saison das Stadttheater 
in ein Toafilmkiao umgewa-dclt 
werden soll Die Tatsache dat 
Marischka für die am 1. Sep¬ 
tember beginnende neue Spiel¬ 
zeit vorläufig kein Ensemble 
verpflichtet hat, scheint die»** 
Gerücht zu bestätigen. 

Abgelehntes ungarisch« 
Schiedsgericht 

Ein führendes ungarisches 
Unternehmen hat, wie «•* 
Fachblatt meldet, die Zustän¬ 
digkeit des von den Kino-lnler- 
essenten geschaffenen Schiede 

gerächtes abgelehnt und fordert 

die Reorganisation dieser 
Schiedsgerichtes. die muu- 
sterielle Genehmigung seiner 
Statuten, die Besetzung der 
richterlichen Stellen in de» 
Dreier- und Fünfer-Senaten mit 
unabhängigen Juristen und d« 
Recht der freien Wahl dsf 
sachverständigen Gerichtsbei¬ 
sitzer. 


Neue« Kino in Franken- 
borg 

In der sächsischen Stadt Fra*- 
kenberg wurde im Etablisse¬ 
ment „Stadtpark" ein ne«»* 
Saalkino in Betrieb genommen- 
Der 350 Personen fassende Sa 
wird allerdings nach wie 
auch noch für andere Vera«- 
staltungen zur Verfug»** 

5 Der Kmoualernehmer -; 

Herr Emil Müller. Die Er» 
nung fand mit dam F°* 
..Heuf spielt der Strauß »'*" 
Die musikalische Hl«»''*"7 


wurde durch das 
starke städtische 
durchgelnh.t 


, t via— 

Orcbv*** 










































Berlin, den 2J. Mai 1930 


Um die Tonfilmtantieme 

Der Kongreß von Budapest 


I Es kann keinem Zweifel 
ItDter ließen, daß die Fräße 
P*r Tantieme für Tonfilme 
nunmehr in ein Stadium 
•ritt, das unter Umständen 
von erheblicher Bedeutunß 
für die ßesamte deutsche 
Industrie sein kann. 

Die französischen Jour- 
le brinßen in den letzten 
Tagen ausführliche Bespre- 
gen des Entwurfs, der 
er nächsten Woche auf 
dem Budapcster Kongreß 
Confederation Inter¬ 
nale offiziell bekannt- 
ftmacht werden soll und 
der wahrscheinlich sehr bald 
•crhandiungsgrundlaße zwi- 
«chen den Autoren und den 
“Keinen Industriellenverbän- 
in allen anderen Län- 
sein wird. 

In welche Richtung die 
deutschen Forderungen im 
»“weinen gehen, ist aus den 
Regungen Dr. Wenzel 
«oldbaums zu erkennen, die 
dieser Tage in Wien bei 
er Generalversammlung der 
nossenschafl dramatischer 
“•oren und Komponisten 
•achte. 

Man weiß, daß Goldbaum 
•cht nur ein Vorkämpfer für 
R =vision des Urheber- 
c "ts im Sinne der Autoren 
h ' sondern daß er darüber 
*®aus die deutschen Büh- ( 
! "»“«hrifisteller, die deut- 1 
en Erzähler und auch die 
v '*®a juristisch berät. 

I cIm W ü rdc an 80 pronon- < 
2? Slel 'e ^um so ins I 
«ne gehende Ausführun- j 
aj-c, ^ en j a cht haben, wenn t 
dies» Praktische Pläne hinter t 
n Theorien stünden. I 



Goldbaum ist der Mei¬ 
nung, daß die tonfilmischen 
Urheberrechte im Rahmen 
der bestehenden Verbände 
nicht umfassend zu wahren 
seien. 

Er hält es deshalb für not¬ 
wendig, eine Organisation zu 
schaffen, die alle Schöpferi¬ 
schen. an der Erzeugung 
eines Tonfilms Wirkenden, 
also Dramatiker, Romandich- 
tcr, Novellisten und Kompo¬ 
nisten und die Filmfabrikan¬ 
ten umfaßt. 

Es ist anzunehmen, daß 
Goldbaum unter den Begriff 
Dramatiker auch die Film¬ 
autoren einbezogen hat. 

Jedenfalls ist er Syndikus 
des Verbandes De itscher 
Filmautoren und weiß ganz 
genau, wie schwierig in den 
einzelnen Fällen die Abwä¬ 
gung des Anteils der Betei¬ 
ligten ist. Besonders, wenn 


es sich darum handelt, nach 
einer Buchidee eine Film- 
handlu-ig zu erfinden. 

Die Frage, ob es bei der 
bisherigen einmaligen Abgel¬ 
tung bleiben soll oder ob — 
genau so wie beim Theater — 
eine Tantieme angestrebt 
werden soll, ließ Wenzel 
Goldbaum offen. 

Jedenfalls war er nicht 
über die Pläne der Gcma in¬ 
formiert, die sowohl eine 
einmalige Abfindung als auch 
eine laufende Tantieme 
wünscht. 

Wer eigentlich Träger die¬ 
ser Abgabe sein soll, wie 
man sie im einzelnen bemes¬ 
sen muß, wurde in Wien 
nicht näher erörtert. 

Man wird die entscheiden¬ 
den, grundlegenden Schritte 
aller Voraussicht nach in Bu¬ 
dapest tun. Wo sicherlich in 
erster Linie festzustellen sein 


wird, daß es wahrscheinlich 
unmöglich sein wird, eine 
allgemeine europäische Rege¬ 
lung zu treffen. Di ß viel¬ 
mehr von Fall zu Fall in den 
einzelnen Ländern rationale 
Vereinbarungen zu versuchen 
sind. 

Vielleicht aber sprechen 
auch internationale Rücksich¬ 
ten mit. da wir ja schließlich 
tn Deutschland einen nicht 
unerheblichen Bruchteil unse¬ 
res Repertoires aus amerika¬ 
nischen Filmen zusammen- 
setzen. 

Wir, hier im „Kinemato- 
ßraph , haben schoi mehr¬ 
fach darauf hingewiesen, daß 
sich die Filmindustrie gegen 
eine Autorentantieme in an¬ 
gemessenem Umfang kaum 
sträuben wird, wenn damit 
alle kleinen und großen 
Rechte generell abgegolten 
werden. 

Bedenklich erscheint vom 
Standpunkt aller Sparten des 
Films der Versuch, beim 
Fabrikanten sowohl wie beim 
Theaterbesitzer Beträge ab¬ 
zuziehen. 

Wenn man schon den Ton¬ 
film heute mit dem Theater 
vergleicht, möge man freund- 
lichst auch in bezug auf die 
Tantieme Gleichstellung her¬ 
beiführen. 

Wer heute eine Oper oder 
eine Operette schreibt, er¬ 
hält einmal eine Abgabe beim 
Theater und im übrigen sei¬ 
nen Anteil an den verkauften 
Noten, Textbüchern usw. 

Der Verlag von Filmmusik 
oder Filmtexten soll nach 
Wunsch der Komponisten 
vom eigentlichen Filmwerk 


^stände, Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen** im „Kinematograph“! 




selbst getrennt werden. Wie¬ 
weit das möglich ist, kann 
im Augenblick noch nicht mit 
Sicherheit gesagt werden. 

Wo die Filmfirmen sich die 
Schallplattee- and Noten¬ 
druckrechte gesichert haben, 
ist das immer im Einverständ¬ 
nis mit Mnsikverlegern und 
Komponisten angemessen ge¬ 
regelt worden. 

Diese Frage schaltet also 

vollständig aus. 

Es wäre wichtig, daß sich, 
unmittelbar nachdem die Bu- 
dapester Beschlüsse vorlte- 
gen. die maßgebenden Stel¬ 
len der Industrie — am 
zweckmäßigsten die Spio — 
mit dieser Frage beschäftig¬ 
ten, damit die Industrie 
nicht eine neue Gemafrage in 
Tonfilmbeleuchtung erlebt, 
die die Entwicklung des Ton¬ 
films fraglos hemmen muß 
und die sich unter Umstän¬ 
den sowcM für Komponisten 
und Autoren als auch Film¬ 
fabrikanten höchst unange¬ 
nehm aaswirken wird. 


Wiener Filmsorgen 

Der Beschloß des Verbandes 
der Klein- und Mittelkiaos, ab 
1. Juni d. J. ihre Betriebe an 
den verkehrsschwachen Tagen 


rer Lage, eia gewisses Aufsehen 
erregt. Die Ausfährang dieses 
Beschlusses hängt sber von der 


_ _ der Gemeinde 

Wien ab, da im Kinogesetz 
wohl eine «tägige Schließung 
der Wiener Kinotbeater vorge¬ 
sehen ist. die Besitzer der klei¬ 
nen nad mittleren Kinos aber, 
als sie die ermäßigte Lustbar¬ 
keit ist jer bewilligt < 
sich verpflichten maßten, ihre 
Betriebe währen 
Tagen dem Jahres 


Obzwar nach kein fühlbarer 
Mangel an stammen Filmen für 
die österreichischen Kinothea¬ 
ter ausgetreten int. and sogar 
für die Me Saison mehr Filme 
als erwartet wurden, zur Ver- 
fügaag stehen, hat sich das 
Präsidium des Verbandes der 
Klein- und Mittefkiao. ent¬ 
schlossen. die Beschaffung der 
Stumme. Filme für die Mitglie¬ 
der salbst in dis Hand zu neh¬ 
men. Es hegen Offerten von 
*b«r 54. als erstklassig bezeich- 



Neue Filmmusik 


Die m letzter Zeit im W i e - 
ne- Boheme-Verlag er- 
schienenen Schlager-Serien ent¬ 
halten wieder viel Reizvolles 
und bereichern den Markt der 


sehet 

beas 

Test 


Tangolied von E. Ro- 

■ ad Franz Grntbe. 
reo Fritz Rätter, besitzt 


bezwingenden Rhythmus. Sen- 
timen :ale und pathetische Film- 
bandlungen vertragen diese 
musicalische Beigabe. 

..Der Walzer von h « u F 
Nacht“ von Franz Lehär 
ist euer der schönsten Walzer 
überhaupt. Der neue Text von 
Beda ist eia Gewinn. 

„Frdhlingsnacht in 
Miranir e". Tangolied von 
Robert Kätscher, Text 


duftiges, hübsches Fruhi.ngslied 


Orig nette Rhythmik zeichnet 
den Slowfox „Was macht 
j • d e Nacht so ein klei¬ 
nes Baby in der Bar“ von 
Fritz Rätter und Dr. B. 
K a p < r aus. 

Sehr hübsch, etwas süß. das 
Lied .Mit einem Tango 
fängt*« manchmal an“. 
Text und Musik von Fritz 
Retter. 

Ein gutes Tangolied von 
R. C h a p i mit Text von Ar¬ 
thur R ebner: „W e n n du 

ein bißchen liebeln 
würdest.“ Es peßt zu allen 
neutralen Vorgängen. 

Überaus originell in melodi¬ 
scher und harmonischer Erfin¬ 
dung. interessant im Lokalkolo¬ 
rit ist die japanische Walzer- 
mrenade .Butterfly“. Lied 
und Boston von Robert 
Kätscher. Text von Beda. 
Die Numner ist nicht nur für 
japanische, sondern für lyrische 
Szenen verwendbar. 

-Nimm kein Mädel aus 
Stralau-Rummeisba rg", 
Foxtrottlied von Hermann Frey. 
Die Mnsik von Villy R.irn 
ist ein guter, alter Einfall, im 
Refrain ein alter Bekannter. 

Schwach ist Fred Ray¬ 
monds Js Arnberg, in 
Bamberg, in Münster 
und in Ul m". Ein Marsch¬ 
lied mit Text von Peter Herz. 
Die Mnsik ist ohne Text völlig 
bedeutungslos und dadurch lei¬ 
der für Film kaum verwendbar. 

Eine Niete ist auch Hans 
M a y s Musik zum Richard 
Rilloschen Text -Zweihlane 
Auges, eine sehr gasachte 


sorglos hiageworfea ist 
auch das Wiener Walxcriied 
von Haas May Ja Wien, 
in Wien, in Wien blüht 
wieder der Jasmin“. 

Richard Fall steuert wie¬ 
der zwei N u m m ern bei: „Es 


Hago Leonard. 

wird alles anders sein 
— übers J a h r I“, Foxtrott 
mit Text von Peter Herz, sehr 
witzig in der Mnsik, für fil¬ 
mische Humoresken eine ge¬ 
eignete Nummer, and: „W e ■ n 
ein altes Dromedar...“, 
ein Slowfox. Bedas Text recht 
gut. Aber die monotone Coo- 
pi et mnsik ist eben ohne Text 
nicht möglich. 

Textbedingt ist ebenfalls der 
nette Slowfox von Pierre 
Moatral „Was zieh’ ich 
heute an?“ Text von Beda 
und Breuer-Wiener. — Aber 
die Musik ist für neutrale Fihn- 
handlungcn immer verwendbar. 

Eine sehr nette Nummer ist 
„Scheint der Mond auf 
Venedig“ von Max Gei¬ 
ger. — Text von Beda und 
Rudolf Berdach. 

Von Routine und „Mache“ 
zeugt das Tangolied .Süße 
Mamsell. denkst du 
noch an das kleine 
Hotel“ von Fritz Roller 
n n d Dr. B. Kaper. 

Hübsch ist der Tango von 
Willy Rosen „Kleine 
Frau sag W.iiT Er 
gehört zu ruhigen und heiteren 
Ftimvorgängen. 

Von KrauS-Elka kann 
der Eaglisb Waltz „Ich hab 
an dich ge glaubt“ mit 
Text von Fritz Rotier, als gute 
Filmmusik gelten. Sie ist an¬ 
gebracht. sooft ein Walzer ge¬ 
braucht wird. 

Eine reizende Chaasonmusik 
hat Willy Engel-Berger 
zu einem sehr guten Text von 
Wilhelm Stark geschrieben. — 
Titel: ..Sie seh'n heut' 

gnädige Fra a;f". Für Lust¬ 
spiele sehr gut verwendbar. 

„Maiäaah!“ von Juan 
Llossas ist cm sehr hüb¬ 
scher Tango. 

Das ebenfalls bekannte Slow- 
Fox-Lied „Frauen brau¬ 
chen immer einen Haus- 
fr e n a d" ist etwas schmalzig, 
sber sehr melodiös. Daher für 
neutrale Vorgänge sehr ver¬ 
wendbar — Text und Mnsik 

und Walter Jurssann. 

Das Boston-Lied von densel¬ 
ben Verfassern „Deine Mat¬ 
ter bleibt immer bei 
dir“ („Wenn dein Schatz von 
dir geht“) ist auch bereits vor¬ 
teilhaft bekannt. 

Ein guter Slow-Fox ist 
„Nur einen Tag hast du 
mich reich gemacht" von 
Fritz Rotter nad Franz 
Do s I ln. Liebliche, einfache, 
volkstümliche Melodik. 

Von gleicher Art. wenn anch 
ein Tango, ist das Nummer JE s 
gab anreiae.die ichgc- 
liebt hab' . Wort« und 
Musik von Fritz Rotter und 
Franz Grothe 


Prozeß Weiiderlfr 

Regen Tobis 

Der Prozeß wegen Venu 
düng eines Doubles ;n <M 
Pagansnt-Film wurde auf i 
12. Jeni w eiter vertagt. Oer i 

Chefredakteur AlfrJd’lT^ 
(Kinematograph) sprach u 
ebenso wie der Sacbvcrsiacq 
Schuch entschieden für die 2 
lässigkeit von Ersatzaufndn 


Die „stummen" Kim 
in USA 

Der Kampf des ToäKl 
gegen den stummen Film ia 
dert immer mehr Opfer '•» 
einem Bericht des Filmh mdd 
amtes der Vereinigten Staill 
haben infolge der Unir.ögid 
Leit, mit den Tonfilmthe. ‘erti 
Wettbewerb zu treten, irelrl 
500 „stumme“ Kinos indciV« 
einigten Staaten während * 
vergangenen sechs 'W 
schließen müssen 250 di« 
entfallen allein «cf die SutS 
New Yak, New Jers« . * 
Pennsylvania. Doch stellt u 
Bericht weiter fest, daß i 
große Zahl der geschl-«"* 
Häuser keineswegs die » 
sucherzahl nach unten biü 
Busse. 


Huyras nach Drc«to| 
verzogen 

Das Mitglied dev Re 


Vorsitzende des Lande-verb« 
des Mitteldeutschland. Duck* 
Huyras, verlegt« seinen W* 
sitz soeben von Leipzig «•* 
Dresden, Gerbart - Hzunbw* 
Straße 8. wo sich nunmehr ** 
die GesamtWitung der Hu«* 
sehen Theaterbetriebe befisß* 

Television»-VeisudK 

Die Television«-Versuch« * 
General Electric sind her« 1 
so weit gediehen, daß 
Wicklkh schon eine P*"* 
tionsfläche un Ausmaß ’* 
7:7 Fuß verwendet 


Gange, um diese Fläche a«f 1 
Maß von 12 : 12 Fuß » * 
großem. 

Zurückgewiefenc 

Berufung 

Am 23 Oktober v J W 
das Landgericht I in BerUs < 
Antrag der Tobis dr 

Electric auf Grund 5 25 *J 

unla«»*n 


zu Propagandszwecken “* 

tige Behauptungen w. 

Ausmaß ibrnr Tonfilm 
tionen zu verbreiten „*1 

Die von der W«stern-0*£ 
gegen diese Entscheidung 
gelegte Berufung ist, »«• t ,.| 

mergerieht kostenpfl'v bl * 
rückgewiesen Word«« 









Da* Produktionsprogramm der Ufa 1930/31 


D» neue Ufa-Programm für 1939/31 enthält zunächst eine Reihe 
Groll-Tonfilme Tom Ausmall der t roden und erfolgreichen Schlä¬ 
fer wie „Liebeswalzer", „Der blaue Engel“, „Die letzte Kom¬ 
pagnie“' und „Der unsterbliche Lump'“. 

Für den ersten Groß-Tonfilm hat Erich Pommer in diesen Tagen 
nil den Aufnahmen zu dem son Haas Müller und Robert Lieb* 
■ann geschriebenen Emil Jannings-Film unter der Regie von 
Hann« Schwarz und der musikalischen Leitung von Schmidt- 
Geniner begonnen. 

Daneben wird Wilhelm Thiele, der Regisseur des „Liebeswalzer«', 
eine große neue Tonfilm-Operette „Die drei von der Tank, 
sie Ile" als zweiten Film der Pommer-Produktion in Angriff 
nehmen. Manuskript: Franz Schulz und Paul Franck. Musik: 
Werner Richard Heymann. Schlagertexte: Robert Gilbert. 

In einem weitere« GroB-Toniilm „Das Flötenkonzert 
von Sanssouci“* spricht und spielt Otto Gebühr den Fnderi- 
cas Re*. 

''«•beb Litian Harvev. Brigitte Helm, Dita Parlo und Willy 
Fni ch sind Emil Jannings. Otto Gebühr, Olga Tschechowa, 
Johannes Riemann, Renate Müller verpflichtel. 

In dem neuen Kriminal-Sprech- und Tonfilm .Der Schuß 
in Tonfilm-Atelier" spielen Gerda Maurus und Ernst 
Stahl - Nachbaur. Die Aufnahmen beginnen in den nächsten Tagen. 


Im ganzen hat die Ufa zunächst 18 Filme in Arbeit genommen. 

Das diesjährige Produktionsprogramm ist in zwei Produktions- 
Staffeln geteilt. Vach Fertigstellung der ersten IS Filme beginnt 
der zweite Abschnitt der Produktion, der je nach Bedürfnis 
eine neue Serie von 15 bis 20 GroO- und Mittel-Tonfilmen umfaßt. 

Die Uta ist sich ihrer Verantwortung für die deutschen Licht- 
spiet Theater voll bewußt und wird mit ihrer Produktion unter 
allen Umständen die Tonfilm-Bedürfnisse des deutschen Marktes 
in weitestem Umfang befriedigen. Sie hat sich außerdem für ihr 
Verleih Programm neben ihrer eigenen Produktion erstklassige 
Tonfilme anderer deutschen Produktionen gesichert. 

Neben den großangelegten Spiel.Tonfilmen wird eine große An¬ 
zahl z. T abendfüllender Kulturfilme hergeslcllt. Der erste dieser 
Art. der Nordafrika-Tonfilra „Am Rande der Sahara kommt am 
30. Mai in Berlin zur Welt-Uraufführung. 

Vor etwa zwei Wochen ist eine Tonfilm-Expedition unter Lei¬ 
tung von Dr. Ulrich K. T. Schulz in die Karpathen aufgebrochen. 

Das Programm sicht auch eine groSe Anzahl tönender und 
sprechender unterhaltender Beiprogramm-Filme vor Es sei an 
die (ertiggestellte Tonfilm-Groteske „Der Kampf mit dem 
Drachen" („Die Tragödie des Untermieters"), an die Zeichen¬ 
trickfilme von Paul N. Peroff, die Gesangs-Tou-Kurzfilme mit 
Alfred Piccaver und die anderen steuere (mäßigenden, cinz.g- 
artigen Kultur-Tonfilme erinnert. 


Die 


Der Kampf gegen die Ton¬ 
film/casur nimmt jetzt konkre- 


D c Spto hat an die einzelnen 
hstagsfraktionen und an die 
Mitglieder des Hausbaltungs- 
aas'chusses eine Eingabe ge¬ 
richtet, in der gebeten wird, 
den Posten von fünfundzwan- 
ngi.iusend Mark für die Be¬ 
schaffung eines Tonfilmgcräts 
für die FilmprüfstelU Berlin 
•icht zu genehmigen. 


Sie setzt 
Schreiben I 


dem Artikel 118 
der Reichsverfassung wider- 
■pr-icbe, in dem bekanntlich ge- 
***> wird, daß jeder Deutsche 
d*s Recht hat, innerhalb der 
Schranken der allgemeinen 
Gesetze seine Meinung durch 
»ort. Schrift, Druck. Bild frei 


Ft ist aber ausdrücklich be- 
*•*' daß eine Zensur nicht 
•«•»findet. und daß (dr das 
Liohtspiel durch Gesetz abwei¬ 
chende Bestimmungen getrof- 
len werden können. 

An sich ist nach dieser Rich- 
'«n« hin das Lichtspielgcsetz 
(“chatten worden. Aber die- 
**’ Gesetz darf nach einem Ur- 
™ des Kammergerichts nur 


Spio gegen die Tonfilmzensur 


„im engsten Sinne" ausgclegt 

Damals «rollte man bekannt¬ 
lich die Bestrafung eines Fabri¬ 
kanten erreichen, der einen 
Film, der nur aas Titeln ohne 
Bilder bestand, der Zensur vor- 
enthalten hatte 

Es wird besonders bemerkt, 
daß diese Anklage sich auf ein 
Gutachten des Leiters der Film- 
obcrprüfstellc stützte, dem das 
Kammergericht nicht beitrat. 

Die Spio sieht in dam Antrag, 
einen derartigen Apparat zu 
bewilligen. einen ähnlichen 
Versuch der Filmprüfstelle, ihre 
heutigen Kompetenzen zu er¬ 
weitern, ohne daß eine ent¬ 
sprechende gesetzhehe Grund¬ 
lage vortiegt. 

Die Filmprüfstellen sind nach 
Ansicht der Spio. die wir für 
absolut richtig halten, zunächst 
überhaupt nicht ermächtigt, die 
den Film begleitenden Worte. 
Lieder und Geräusch« zu zen¬ 
sieren. 

Es fehlt dazu die gesetzlich« 
Unterlage im Lichtspielgesetz 
und überdies auch die Ermäch¬ 
tigung zu einem solchen Gesetz 
in der Rcichsverfzsauug über¬ 
haupt. 

Sehr richtig verwese» di« Spio 
weiter darauf, daß nur Licht¬ 


spiele aber nicht Hörspiele 
vom Gesetzgeber gemeint sind 

Damals, als das Lichtzpie'- 
gesetz entstand, war genau -<o 
wie zur Zeit der Entstehung der 
Reich «Verfassung die mecha¬ 
nisch« Verbreitung von Gesang 
und Musik und Worten durch 
das Grammophon längst b« 
kann! 

Man hat nicht nur damals 
schon Filmvorführungen mit 
Wort und Mnsik auf unzensier¬ 
ten Schallplatten begleitet, son¬ 
dern genau so wie heute beim 
film ganze Teile von Opern 
und Operetten unzensiert 
mechanisch vervielfältigt. 

Wern man also auch diese 
Art von künstlerischer Repro¬ 
duktion unter Zensur stellen 
wollte so hätte dies sowohl iu 
der Reichsverfassung als auch im 
Lichtspielgesetz zum Ausdruck 
gebracht werden müssen. 

Mau kann der Spio nur bei- 
pfbehten. wenn sie sich darauf 
beruft, daß jedenfalls vorläufig 
die Tonfilmzensur gegen die 
Verfassung verstößt. 

Anders würden die Dinge 

neues Gesetz, das natürlich mit 
der besonderen, bei Ver¬ 
fassungsänderungen vorge¬ 

schriebenen qualifizierten Mehr¬ 


heit angenommen werden 

müßte, die Zensur de-t Tonfilms 
beschließen würde. 

Das wäre ein außersidentlich 
gefährlicher Zustand, dar poli¬ 
tisch und wissenschaf lieh zu 
weittragenden Konsequenzen 
führen müßte. 

Ea wäre ein Unding, das ge¬ 
sprochene Wort im Film unter 
Zensur zu stellen, während es 
durch Schallplatte rnd Radio 
frei verbreitet werden kann. 

Es bat keinen Zweck, dabei 
auf di« Uberwachungsaus- 
schüsse beim Rundfunk zu 
exemplifizieren, du sich ihre 
Tätigkeit ja höchstens auf Vor¬ 
träge. nicht aber auf Musik 
und Dichtung bezieht. 

Welchen Protest es in der 
Öffentlichkeit ausgelöit hat, ela 
man kürzlich so etwas wie ein« 
Musikzensur im Berliner Rund¬ 
funk einfahre» wollte, ist noch 
in bester Erinnerung 

Es ist anzunchmen. daß sich 
der Reichstag den Erwägungen 
der Spio nicht entziehen wird, 
daß man also di« Anschaffung 
des Apparates schon deswegen 
ablehnen »rird, weil man dem 
Film sweifelloa sprachlich und 
loulich diu Freiheit nicht ver¬ 
wehren kann, di« di« Bühnen 
nun einmal haben. 


„Westfront 191 »"-Premiere 

Zu der heutigen Premiere von schäften von Österreich, der 

«Pestfront 1918“ im Capitol Sowjet-Republiken und der 

**ben ^ir Erscheinen zugesagt: Türkei sind hei der Premiere 

j* r französische Botschafter vertreten. 

■•Margen«, der Vertreter des Der Rei 
•«rankten belgischen Ge- Groener, der Chef der Heeret- 

•••dUn mit dem Militär- leitung und der Chef der Ma- 

J***«bä Generalmajor Max rmeleitung werden der Urauf- 

der Vertreter des ab- führung « ‘ 

japanischen Ge- 

^tUchä 1 

“M«Maw.«n. Auch di« Gesandt 


Münchener Liga ffir unabhängigen Film 


Die in München soeben 
gründe'« Liga für unabhängigen 
Film ist in ihrer Ursprungside« 
eine selbständige Gründung und 

it etwa ent« Zweigstelle der 
Berlin gleichzeitig durch 
Richter ins Leben gerufenen 
Deutschen Liga. 

Df« Münchener Liga erhält 
die juristische Form eines ein- 
Ersäer Ver- 


sterschnle für 


Deutschlands 
_ Iros. Stell¬ 
vertretender Vorsitzender. Dem 

_ schuß gehöree n. a. 

: Dr. Wolfgang Martini von 


Dia Liga betont ihren gemein¬ 
nützigen Zweck zur Förderung 
schöpferischer Talente und ihre 


sc hau lieber Hinsiebt. 




















































































































24. Jahrgang Berlin, den 24. Mai 1930 Nu mm er 120 


Der Film von der Westfront 


Tiefe Erschütterung er- 
freift den Beschauer dieses 
Films. Tage höchster Qual. 
Stunden der Verzweiflung 
werden in all denen wieder 
wach, die seihst draußen an 
«er Westfront waren. Die in 
diesem übermenschlichen 
Kampf der Maschinen und 
6eschosse Tage, Monate. 
Jahre ausharrten. 

Gewiß keine einfache 
Sache. Keine Gemeinschaft 
®>‘. den üblichen Spielfilmen 
und vielleicht die stärkste 
Nervenprobe, die das Kino 
bisher überhaupt darbot. 

Wenn man vor der flim¬ 
mernden Wand sitzt, ist man 
<*nz erfüllt vom großen Er¬ 
lehen. Schließt manchmal 
für ein paar Sekunden oder 
für Minuten die Augen, weil 
des Grauens, des 
Schreckens und des Elends 
*“f uns einstürmt. 

Ein hohes Lied auf die 
Tapferkeit unserer Feld- 
Oauen. Vielleicht die deut¬ 
schste Illustration von dem, 
*»s draußen war. 

Sicher nicht schlecht, daß 
man den Heimkriegern und 
"men, die damals nur Zei¬ 
sigs berichte lasen, einmal — 
frmfbar fast — vor Augen 
**"*• w «e es wirklich war. 

* 

lind das alles ist draußen 
Frankfurt an der Oder 
£f*"duziert. Selbstverständ 
T y on „alten Leuten", 
en die Pfeifmusik der Ge- 
°sse damals monatelang 
^außen wirklich um die 
pfiff. 

v . U ' e fienau wissen müssen, 
J’l man die Handgranate 
vor *’ ^ cc * tun fi sucht, sich 
* us ammenbrechendeiV Un¬ 



terständen schützt, weil sie es 
draußen immer und immer 
wieder erlebt haben. 

Sie alle, die hier in diesem 
Spiel mitwirken — ganz 
gleich, ob an erster oder an 
hundertster Stelle —, sind 
Kombattanten gewesen. Spie¬ 
len einen Teil ihres Lebens. 
Geben Wirklichkeitsdarstel¬ 
lung, wenn auch aufeinander 
abgestimmt und vielleicht 
hier und da regietechnisch 
ausgeglichen. 

Vier von der Infanterie im 
Mittelpunkt. Drei davon — 
Clausen, Dieß und Kampers 
— haben den Krieg aktiv im 
Graben miterlebt. _ • 

Der vierte, Hans-Joachim 
Moebis. war damals noch zu 
jung. Er war noch ein Kind, 


als man den Friedensvertrag 
Unterzeichnete. 

Dann noch im Spiel zwei 
Frauen: Jackie Monnier und 
Hanna Hoessrich. Eine a'te 
Mutter, von Else Heller dar¬ 
gestellt. 

Dramaturgisch gesehen 
nichts anderes als Episoden. 
Wie denn, genau gesehen, 
dieser F>f m überhaupt nur 
aus Episoden besteht. 

* " 

Wenn man will, ist dieses 
Episodistische'ein dramatur¬ 
gisches Grundproblem. Im 
vorliegenden Falle wahr¬ 
scheinlich etwas Zwangsläu¬ 
figes. Weil es vielleicht un¬ 
möglich ist. das Schicksal 
von vier Menschen, den Ein¬ 
druck des Krieges während 


Weillronl 1918 

Jero-Film Regie: G.W.Pabst 

/er. Star-Film Länge 2672 Meter. 8 Akte 

Uraufführung: Capitol 


vier langen Jahren in einer 
Story erschöpfend zti schil¬ 
dern. 

Ladislaus Vajda hat das 
Manuskriptproblem so gut es 
ging gelöst. Er stellt alles auf 
das Motiv: Schrecken des 
Krieges. Gibt dem Regisseur 
G. W. Pabst zunächst Gele¬ 
genheit. Massen zu ent¬ 
wickeln. In bildlichen Sym¬ 
phonien zu schwelgen. Durch 
den Schauplatz der Hand¬ 
lung mehr als durch die 
Handlung selbst auf Nerven 
und Gemüt zu wirken. 

Ein Film, bei dem die Dar¬ 
steller und das Manuskript 
eigentlich wenig bedeuten, 
der dadurch zu den großen, 
starken, aufreizenden und 
aufregenden Werken wird, 
das die Meisterhand eines 
begabten Regisseurs idn ge¬ 
formt hat. 

Vielleicht, wenn man Kri¬ 
tik üben will, ist der Varwurf 
nicht zu ersparen, daß man 
zu wenig Lichter in das 
Kriegselend gesetzt hat. So 
ist zum Beispiel die Frau, die 
aus Zwang ihren Mann be¬ 
trügt. nicht ein typisches Bild 
aus jenen Tagen. Ebenso wie 
man Lazarettbilder von der¬ 
artiger Gräßlichkeit nur hier 
und da einmal — vielleicht 
als Ausnahmen — erblickt 
hat. 

Aber hier liegt die Schuld 
weniger am Regisseur oder 
am Dramaturgen, hier liegt 
sie am Stoff selbst, der seine 
Grundzüge dem Buch „West¬ 
front 1918" von Emst Jo- 
haimsen entnahm. 

* 

Man vergißt beinahe, zu 
betonen, daß es sich um einen 
Tonfilm handelt. obwohl 


dichten doch auch unsere „Kleinen Anze iien“ im „Kinemalograph“? 





diese Story in stummer Fas¬ 
sung nicht ein Viertel der 
Wirkung gehabt hätte. 

Verantwortlich für die Ver¬ 
tonung sind Joseph Massolle 
und Dr. Guido Bagier. 

Sie schufen die technischen 
Vorbedingungen, unter denen 
Karl Brodmerkel den Ton 
gLnzuid, naturgetreu, fein¬ 
fühlig aufnahm. 

Größten Lobes wert die 
Männer der Kamera: Fritz 
Arno-Wagner, Charles Me- 
tain. Zwei Meister des 
Fachs, die die schwierigsten 
optischen Probleme mit Rou¬ 
tine und künstlerischem Bild¬ 
gefühl lösten. 

Wiedergabe auf Tobis. 
Klar, deutlich, plastisch. Fast 
ohne Nebengeräusch. Die 
Illusion stark und eindring¬ 
lich So daß man fast ver¬ 
gißt. daß statt Menschen 
Maschinen sprechen. 

Man sah bekannte Gesich¬ 
ter aus Politik, Literatur und 
Kunst. Hörte rauschenden 
Beifall am Schluß, in den 
sich ganz schüchtern ein paar 
Entrüstongsrufe mis-hten. d e 
von unentwegten Pazifisten 
stammten. 

* 

Ein Bild, dem man weiteste 
Verbreitung wünscht. Das an 
sich ohne jede Tendenz ist 
und schließlich jedem etwas 
gibt, ganz gleich, wie er zu 
den großen Fragen Krieg und 
Frieden steht. 

Ein Meisterwerk moderner 
Tonfilmtechnik, das seinen 
Siegeszug durch die Welt an- 
treten wird und das dem 
deutschen Tonfilm wieder 
ein Stückchen Weg ebnet, in 
der Richtung auf die all¬ 
gemeine Weltanerkennung hin. 

G.-V. des Süddeutschen 
Verbandes 

Der Verband Süddeutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer - Ver¬ 
eine E. V., Sitz Stuttgart, bit¬ 
tet uns um folgenden Hinweis: 

„Unter Berücksichtigung des 
in der Zeit vom 2, bis 7. Juni 
in Brüssel slattfindenden In¬ 
ternationalen Lichtspieltheater¬ 
besitzer-Kongresses haben wir 
uns auf Wunsch verschiedener 
Mitglieder entschlossen, unsere 
auf den 4. Juni iestgeiegt ge¬ 
wesene Generalversammlung 
auf Anfang Juli zu verlegen. 
Die genauen Termine werden 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

Unsere Geschäftsstelle befin¬ 
det sich ab 1. Juni in Stuttgart, 
Keplerstr. 23. Tel. 28 573. 


Der 

große Gabbo 


1 


Der (große Gabbo ... ist eine fabelhafte Rolle 
für Erich v. Stroheim, diesen selten eindring¬ 
lichen Darsteller, diesen faszinierenden Schau¬ 
spieler, . . . von einer Knappheit und Präzision 
des Ausdrucks, die fesselt. Seine Partnerin 
ist die bezaubernde Bettu Compson, diesmal 
als Schauspielerin, Sängerin brillierend. 

(BERLINER MORGENPOST) 
Regisseur James Cruze . . . setzt Massen in wir¬ 
belnde, mitreißende Bewegung, er schwelgt in 
Kostümen und Dekorationen in unerhörter 
Pracht . . . BERLINER LOKAL-ANZEIGER) 


Der 

große Tonfilm! 


Die deutsche Tonherstellung der Tobis ... br ngt 
eine technisch musterhafte Leistung zustande. 
Es fehlt kein Valeur, keine Feinheit, keine Schat¬ 
tierung .. . Und so entsteht — etwas vollkommen 
Neues! .... eine geschlossene, künstlerische 
Leistung, die staunen macht. Und es wurde 
gestaunt; nicht nur gestaunt wurde im Uta- 
Palast, sondern man war von einem künst¬ 
lerischen Erlebnis gepackt (L. B. B.) 


Der 

große Erfolg! 


... es ist eine raffinierte Idee, einen Bauch¬ 
redner-Tonfilm zu machen, raffiniert und groß¬ 
artig. (B. Z. AM MITTAG) 

Das ist mehr, als ein Film . die Revueszenen ... 
von selten gesehener Großartigkeit 


(BERLINER TAGEBLATT) 


Ein Reißer? Ein Kunst¬ 
werk . . . Die Tage der 
großen Filmkunst begin¬ 
nen wieder. (tempo) 


VERLEIH FÜR DEUTSCHLAND 


FELLNER & SONLO G.M.B.H. 


GENERAL-VERTRETUNG: 

CENTRALFILM FETT * CO. G.M.B.H. 

BERLIN SW 48, FRIEDRICHSTRASSE 224 
TELEPHON: BERGMANN 1T22 


Die musikalische Sach- 

verstandigenkamm. r 

reorganisiert sich 


rben erfahren ist 
Kommerzienrat Scheer /-um 
Mitglied der musikalifuKn 
Sachverständigenkammer er¬ 
nannt, die sich durch ihre Gut¬ 
achten in der Gema-Frage 
mehrfach nicht gerade als all¬ 
zu obiektiv 


1 hat. 


Mit Scheer zieht un re« 
Wissens der erste Verl e 
der Musikverbraucher ir das 
Gremium ein, das bisher nur 
von Autoren und Kompon. tea 
besetzt war. 

Das Ideal wäre natürlich rr 
paritätische Besetzung ’fi s 
Fragen, wo es sich nicht um 
ausschließliche Angelcgcnh, ta 
der Komponisten, Autoren us*. 
handelt. 

Es scheint, als ob der zu¬ 
ständige preußische Minulet 
für Wissenschaft, Kunst utl 
Volksbildung richtig erkannt 

hat, daß besonders in 

nächsten Zeit die Mitarbc von 

Männern der Praxis notwendig 

sein wird. 

Es wird Aufgabe der Spitzes- 

orgamsation sein, dafür zu ««* 

gen, daß nun auch die t ahn- 

kation ihre Vertretung e.hsl'. 

die ja vielleicht jetzt, im Zn'-- 
alter des Tonfilms, schii-il!«* 
viel mehr Verbraucher ist, 
der Theaterbesitzer. 

Kamera-Diebs! a’ 1 
Dem Kameramann Hans L 
Gottschalk wurde von d« 
Bühne des „Deutschen Thea¬ 
ters" am 21. Mai d. J «** 
Federwerk - Kinamo 25 V- 
85 428 mit Zeiss-Tessar F «, 
1 :34 Nr. 716 358 in braus« 
Ledertaschc gestohlen. 

Zweckdienliche Mitteilung*» 
über das evtl. Auftaucht n 40 
Apparates werden an 
Adresse des Inhabers, i’-’i®' 
Steglitz Feuerbachstr 21. T«j*" 
phon. G 9 Albrecht 6692, o“* 1 
an den Verband der Kamera¬ 
leute Deutschlands e. V . B* r ‘ 
Un SW 68. Fried richstr H>- £ 
lephon: Dönhoff 7715 und 4a» 

Tonbiid-Postka. Ir 

Die „Deutsche Werkfilm 

m. b. H. ', die den Vertrieb d« 
Lotte Reiniger-Tonfilm- 
Jagd nach dem Glück 
nommen hat, bringt bei 
Premiere am 27. Mai un 
morhaus. sogenannte 
Postkarten zur Verteilu»! 
das PubUkum. • 

Diese Tonbild-Postkarten ** 
gen auf der Pbotobildscite 
Porträts der Filmautorin 
Reiniger und des FilmkoOP^ 
nisten Theo Mackeben 
gleich ist in die besonder« P 
parierte Schicht #«• *. )t , 

spielbare Grammophon? 
eingraviert, die den^ 


Schlager des Films z 


it 


































■Die Filmeinfuhr und das deutsche Filmkopieröewerbe 



Beilage zum Kinemaloyt apf>•• 


Allerseits, auch von den 
fachkundigen Steilen in den 
Reichsministerien, wird an¬ 
erkannt, daß die Übermacht 
des Auslandes, d. h. der 
Vereinigten Staaten von Nord- 
| amerika, über die europäische 
«ad insbesondere Deutsch¬ 
lands Filmindustrie erdrük- 
Itend ist und einen besonde- 
Schutz für diese rechtfer- 
Itigi. Für den Spielfilm als 
|Kokur(aktor ist dieser Schutz 
»genannten Kontingent- 
System (ausländische Filme 
erhalten die Zensur- und da¬ 
mit die Aufführungsberechti- 
fttng nur in einem bestimmten 
Zablenverhältnis zum deut- 
tchen Film) gefunden und 
hleibt als innerpolitische Maß¬ 
nahme höchstwahrscheinlich 
erhalten. 

Der deutschen Filmkopie 
*ls Ware aber kann gegen¬ 
über der ausländischen Über¬ 
macht nur eine wirtschafts¬ 
politisch richtige Zollgestal- 
tung helfen. Dabei ist not¬ 
wendig, sich einmal die Be¬ 
deutung des Filmkopier-Ge- 
werbes für die deutsche Wirt- 
•chaft vorzuhalten. Das 
deutsche Filmkopier-Gewerbe 
“tder einzige rein industrielle 
“**‘Ä der vielgestaltigen 
Filmindustrie, zu der man 
*kht die Rohfilmfabrikation, 
j a, s Zweig der chemischen 
Industrie gilt, wohl aber noch 
d «a Großhandel (-Verleih) 
“ad die als Kleinhandel zu 
b«faachtenden Lichtsoiel- 
'»eater rechnet. 

Das Filmkopier - Gewerbe 
!** e ' n reiner Veredelungs- 
mdustnezweig, bei dem. auch 

überwiegend maschineller 
2*eHsweise, über 50 Prozent 

Kopierpreises (ohne Roh- 
'■a) die Arbeitslöhne aus- 
"•chen. An Bearbeitungs- 
®***nalien werden sonst nur 
°ch deutsche Inlandspro- 
o*te, wie Chemikalien, Be- 
r^akraft, Wasser u. dgl.. 
»iA a L Chl - Das Gewerbe hat 
I9tii ° n ^äbztitig (im Jahre 

. ) verselbständigt und um- 

* etwa 40 Betriebe, 


Von D r. J o 
von denen etwa ein Viertel 
kleine handwerksmäßige bzw. 
Nebenbetricbe von Rohfilm¬ 
fabriken oder Filmproduk¬ 
tionsfirmen sind. Die selb¬ 
ständigen Firmen sind über¬ 
wiegend Aktiengesellschaften 
oder Gesellschaften mit be¬ 
schränkter Haftung, deren 
ausgewiesenes Gesellschafts¬ 
kapital insgesamt etwa lü 
Millionen Mark beträgt. 


Film-Kopieren zu beziffern. 
Dazu treten noch Nebenarbei¬ 
ten, wie Filmtitel-Herstellung, 
Film-Photos, Negativ-Bear¬ 
beiten u. dgl. Etwa 35 Pro¬ 
zent der Kopierleistung dürf¬ 
ten Lieferungen nach dem 
Auslande sein, und zwar 
hauptsächlich nach dem euro¬ 
päischen. Nur 0,07 Prozent der 
Gesamtausfuhr 1929 gingen 
laut Reichsstatistik nach Über¬ 


Einfuhr belichteten Film 
Lt. Deutscher ReirAsslatistik 

* 


1928 1929 

1929:1978 

Von USA nach 

1 

1184 500 m Pos.i 2 loi 500 m Pos. 


Deutschland. . 

82,5 ' „mehr 

Von Deutschland 
nach USA . . 

715700 „ „ 390900 „ „ 

45,2° „weniger 

Gesamteinfuhr 

1928 1929 

1929 :1928 

Nach Deutschland 

2879500mPos. 3817906mPo». 

32,6 „ mehr 

abz. Rückwaren | 

375400mNeg. 325406 mNeg 

j 13,3" „weniger 


Die Betriebe verfügen z. T. 
über ausgedehnte eigene Ge¬ 
lände und große, nur für die 
Filmbearbeitung eingerichtete 
Gebäude, die für peinlichste 
Sauberkeit, pfleglichste Be¬ 
handlung des empfindlichen 
Films und möglichste Feüer- 
sicherheit eingerichtet sind. 
Entsprechend der Standort¬ 
orientierung der deutschen 
Filmindustrie ist der Haupt¬ 
sitz der deutschen Kopier¬ 
anstalten Berlin. Die übrigen, 
insbesondere die kleineren 
und Nebenbetriebc, verteilen 
sich auf andere Großstädte, 
wie München, Dresden, Ham¬ 
burg, Hannover u. a. 

Im deutschen Filmkopier- 
Gewerbe finden etwa 1000 
Arbeitnehmer, davon in der 
Mehrzahl besonders für die 
Filmbcarbeitung angelernte 
gewerbliche Arbeitskräfte, 
ihre ständige Beschäftigung. 
Die jährliche Gesamtarbeits¬ 
leistung ist mit etwa 5 Millio¬ 
nen Meter Negativ-Entwickeln 
und etwa 75 Millionen Meter 


see (Argentinien, Brasilien 
und Vereinigte Staaten von 
Nordamerika). 

Die Verschlechte¬ 
rung der Lage für 
die deutschen Film- 
Kopieranstalten durch 
die unvergleichlich besseren 

Produktionsbedingungen 
Nordamerikas und die schon 
im Laufe des Jahres 1929 er¬ 
folgte praktische Aufhebung 
des bisherigen Einfuhr¬ 
schutzes für Filmkopien sind 
aus den amtlichen Statistiken 
bereits deutlich sichtbar. 

Nach dem Februarbericht 
des U. S. A. Department of 
Commerce sind von den Ver¬ 
einigten Staaten von Nord¬ 
amerika (U. S. A.) im Jahre 
1929 nach Europa 13,3 Millio¬ 
nen Meter mehr belichteten 
Films exportiert worden als 
im gleichen Zeitraum 1929. 
Davon sind laut deutscher 
Reichsstatislik aus U. S. A. 
naeh Deutschland eingeführt • 
i. J. 1929 2 162 500 tn fertiges 
Positiv (= Kopie) gegenüber 


1 184 500 m Positiv i. J. 1928. 
d. h. ein Mehr von 
9 7 8 0 0 0 m oder 82,5 Pro¬ 
zent. Dagegen ist die Ausfuhr 
Deutschlands nach U. S. A. an 
Positivfilm von 715 700 m 
i. J. 1928 auf 390 900 m i. J. 
1929. d. h. um 324 800 m 
= 45,2 Prozent, gesunken. 

Nach der amtlichen deut¬ 
schen Reichsstatistik sind an 
belichtetem Positivfilir -- Ko¬ 
pien, abzüglich der Rück¬ 
waren. die als Ansichts- oder 
Musterkopien in der Film¬ 
industrie eine nicht unwich¬ 
tige Rolle spielen, i. J. 1929 
nach Deutschland insgesamt 
3 817 900 m eingeführt wor¬ 
den. gegenüber 2 879 500 m 
i. ,1. 1928. 

Das bedeutet eine Stei¬ 
gerung der gesamten 
Einfuhrvon3 2, «Pro¬ 
zent. 

Diese Steigerung verteilt 
sich aber noch dazu nicht 
gleichmäßig auf das ganze 
Jahr, sondern ist besonders 
auffallend gestiegen itn letz¬ 
ten Vierteljahr des Jahres 
1929, in dem 1 424 000 m Po¬ 
sitiv, d. h. allein 37,6 Prozent . 
der Gesamtjahresmenge, nach 
Deutschland eingeführl wor¬ 
den sind. Dieser Zahlenver- 
gleich ist der deutlichste Be¬ 
weis dafür, daß seit Mitte 
1929 die bisher im wohlver¬ 
standenen Interesse der deut¬ 
schen Rohfilm- und Kcpier- 
Industrie vom Reichskommis¬ 
sar für Aus- und Einfuhr¬ 
bewilligung geübte Praxis, 
bei der Erteilung von Ein¬ 
fuhrbewilligungen für belich¬ 
teten Film auf die Einfuhr 
von Negativen anstatt von 
Positiven zu drücken, ent¬ 
sprechend der in Genf fest¬ 
gelegten Tendenz der deut¬ 
schen Handelspolitik aufge¬ 
hört hatte. 

Freie Einfuhr von 
Negativen. 

Das Hauptinteresse haben 
Rohfilmindustrie und Film¬ 
kopier-Gewerbe nicht so sehr 
an der Herstellung des Film¬ 
negativs wie an der Fabrika- 






tion von Positivfilm für Ko¬ 
pien dieser Negative. Es ist 
ein allseitiges internationales 
Bestreben der Filmindustrien, 
das theaterfertig gemachte 
Negativ zu behalten bzw. in 
die Hand zu bekommen, um es 
möglichst oft zu kopieren und 
die so bergestellten Kopien 
nicht nur im eigenen Lande, 
sondern auch noch recht weit 
im übrigen Auslande zj ver¬ 
treiben. Hierin sind auch die 
Interessen aller Sparten der 
Filmindustrie in der Welt 
gleich. Ganz besonders trifft 
das aber für die deutsche 
Filmindustrie zu, die sich 
einerseits nicht den Luxus 
mehrerer gleicher Negative 
wie die United Staates ge¬ 
statten kann, andererseits zur 
besseren Auswertung ihrer 
eigenen Filmproduktion stets 
bemüht ist, das Zentrum des 
europäischen Filmhandels zu 
sein bzw. zu bleiben. 

Eine solche Filmwirt¬ 
schaftspolitik kann durch die 
Gestaltung der staatlichen 
Außenhandelspolitik wirksam 
beeinflußt werden. Für eine 
in allen ihren Teilen starke 
und leistungsfähige Industrie 
ist das Ideal in einer solchen 
Lage, in der die Filmindustrie 
sich befindet, v 6 11 i g e r 
Freihandel in der Welt. 
Insofer:. kann auch die deut¬ 
sche Filmindustrie der Außen¬ 
handelstendenz der deutschen 
Regierung durchaus beipflich- 
ten. Wie aber die neuerlichen 


Genfer Wirtschaftsvj Hand¬ 
lungen lehren, sind wir in der 
Welt wie in Europa von dem 
Ideal des Freihandels wohl 
noch weit entfernt und müs¬ 
sen daher Zusehen, in Etap¬ 
pen das Ziel zu erreichen. 
Die erste Etappe ist die 
Freist, llung des Zol¬ 
les für belichteten 
Negativfilm, wie sie 
von der Rohfilmindustrie und 
auch der gesamten übrigen 
deutschen Filmindustrie be¬ 
antragt ist. 

Unter der bisherigen deut¬ 
schen Zoll- und Handelspoli¬ 
tik hat aber, abgesehen von 
der oben dargetanen schäd¬ 
lichen Steigerung der Einfuhr 
belichteten Positivfilms, auch 
die Gestaltung der Einfuhr 
von belichtetem Negativfilm 
besonders in der letzten Zeit 
die Lage der deutschen Ko¬ 
pier- und damit auch der 
Rohfilm-Industrie beträcht¬ 
lich verschüchtert. Nach der 
amtlichen Reichsstatislik ist 
nämlich die für den deutschen 
Arbeitsmarkt so wertvolle 
Einfuhr von Filmnegativen 
von 375 400 m i. J. 1928 auf 
325 400 m i. J. 1929 gesunken, 
wobei die Rückwaren schon 
abgerechnet sind. Das bedeu¬ 
tet einen Abfall von 
13.3 Prozent inner¬ 
halb eines Jahres, in 
dem die Positiv-Einfuhr da¬ 
gegen um 32,6 Prozent ge¬ 
stiegen ist, und damit ent¬ 
steht eine für die Filmwirt¬ 


schaft äußerst beJenkliche 
Spannung zwischen den bei¬ 
den Außenhandelspolen Po¬ 
sitiv und Negativ von 45,9 
Prozent. 

Die somit erwiesene Ver¬ 
schlechterung der Filmhan¬ 
delsbilanz zeigt sich natür¬ 
lich, wenn auch noch nicht im 
gleichen erschreckenden Aus¬ 
maße. schon sehr deutlich in 
dem Beschäftigungsgrade der 
deutschen Filmkopier-Anslal- 
ten. Laut Jahresbericht der 
Industrie- und Handelskam¬ 
mer zu Berlin und laut Tätig¬ 
keitsbericht der Spitzenorga¬ 
nisation der Deutschen Film¬ 
industrie war das Jahr 1929 
für das deutsche Filmkopier- 
Gewerbe das bei weitem 
schlechteste Geschäftsjahr 
der Nachkriegszeit. Der Be¬ 
schäftigungsgrad entsprach 
nur etwa 50 Prozent der tat¬ 
sächlichen Produktionsmög¬ 
lichkeit, wofür in beiden Be¬ 
richten als Hauptgrund die 
Steigerung der fast zollfreien 
Einfuhr von Auslandskopien 
der Kopieraufträge, der al¬ 
lerdings auch mit der Pro¬ 
duktionsstagnation wegen der 
Ungeklärtheit der Tonfilm¬ 
fragen zusammenhängt, hatte 
schon die Schließung einiger 
Betriebe zur Folge. 

Die katastrophale Wirkung, 
die das Fortschreiten auf dem 
bisherigen handelspolitischen 
Wege in der Filmindustrie 
hinsichtlich der Einfuhrfrage 


für das deutsche Wirtschaft*, 
leben hat, zeigt mit ganzer 
Deutlichkeit nachstehende Be¬ 
rechnung: 

Bei der Durchschnittsla :.•<« 
einer Spielfilmkopie von 
2500 m und einem Meter- 
kopiepreis von 0,25 Rm. be¬ 
trägt der Warenwert einer 
solchen Kopie 625,— Rm. Pa- 
von beträgt der Kopicrlohn, 
d. h. die Kopier- und Neben¬ 
arbeiten ohne den Rohfilm, 
bei einem Meterpreis von 
0,08 Rm. insgesamt 200,— Rm. 
Der reine Arbeitslohn betragt 
an dieser letzteren Summe 
50 Prozent = Rm. '00. —. 
Mithin würde bei einem 
Durchschnitts - Stundenlohn 
eines Kopierarbeiters von 
Rir.. 1,— jede aus dem 
Ausland eingeführte 
Filmkopie einem deut¬ 
schen Arbeiter einen 
halben Monatslohn 
rauben. Das allein sollte 
schon Grund genug sein, mit 
allen zu Gebote stehenden 
Mitteln den diese Gefahr 
bannenden Wünschen der 
deutschen Filmkopier-Aestal- 
ten und der Rohfilmindust ne 
Rechnung zu tragen: die aus¬ 
ländischen Filmnegative zuf 
Belebung des deutschen Ar¬ 
beitsmarktes zollfrei hert in¬ 
zulassen und dieunerwüns' hte 
Einfuhr von fertigen Fern¬ 
kopien durch Angleichung des 
Einfuhrzolles an das Ausland, 
insbesondere an Amerika, tu 
regulieren. 


Arbeitsgericht und Tonfiim~Umstellung 


F.iaem Posaunist war von der 
Ufa zum 31. 3. 1930 neben an¬ 
deren Musikern gekündigt wor¬ 
den. weil wegän Entführung von 
Tonfilmen mm seine Dienste 
nicht mehr benötigte In dieser 
Kündigung erol.-kte er eine un¬ 
billige Härte und klagte auf 
W lederemstelhng bzw. Zahlung 
einer größeren Entschädigung 
Er wurde vom Berliner Arbeits¬ 
gericht mit seiner Klage abge- 
w lesen. Die Entscheidungs- 
gründc des Urteils lauten fol¬ 
gendermaßen: 

..Dur fristgemäß eingelegten 
Einspruch skia ge mußte der Er¬ 
folg versagt bleiben. Es ist ge- 
richtsbekannt. daß in der Fifan- 
branebe zur Zeit eine Entwick¬ 
lung im Gange ist, die stummen 
Filme durch Ton- bzw. Sprech¬ 
filme zu ersetzen. — Diese Ent¬ 
wicklung. der sich die Beklagte, 
ohne ihre ge s chä f t lic hen Inter¬ 
essen aufs schwerste zu gefähr¬ 
den, nickt entziehen kann, hat 
dazu geführt, daß. wie .,« über¬ 
dies durch Vorlegung von drei 
Wochenprogrammen für die Zeit 
vom 28. März bis 17. April 1930 


nachgewiesen hat, in fast sämt¬ 
lichen ihr gehörigen Lichtspiel¬ 
theatern in Berlin Ton- bzw. 
Sprechfilme laufen. — Daß da¬ 
neben der stumme Film nicht 
völlig verschwinden kann und 
in dem einen oder anderen ihr 
gehörig«: Lichtspieltheater vor¬ 
geführt wird, fällt für die Beur¬ 
teilung der Gesamtsituation 
nicht ins Gewicht. Wenn des¬ 
halb die Beklagte infolge der 
in weitaus überwiegendem Maße 
erfolgenden Umstellung vom 
stummen Film zum Ton- bzw. 
Spruchfilm den bei ihr beschäf¬ 
tigten Musikern das Dienstver¬ 
hältnis kündigte, ist dies zwei¬ 
fellos durch die Verhältnisse 
ihres Betriebes bedingt. — In 
der Kündigtrag der Musiker 
bzw. der Klägers kann daher 
allein betrachtet keine „un¬ 
billige Hirte" im Sinne des $ 84, 
Ziffer 4 BRG. erblickt werden.** 

In einem anderen Falle bat 
ein anderer Theaterkonzern 
einem Musiker aus den bekann¬ 


ten Gründen fristgemäß ge¬ 
kündigt, der in seiner Klage 
geltend machte, die Beklagte 
habe außer dem Toniilmtheater 
noch ein Theater, in dem 
stumme Filme gespielt würden. 
In diesem Theater seien jün¬ 
gere Musiker tätig, die nicht 
entlassen worden seien. Die 
Beklagte erhob die Einwendung, 
daß es sich bei der Entlassung 
des Klägers um eine durch teil¬ 
weise Betriebsstillegung be¬ 
dingte Entlassung gehandelt 
habe. Das Orchester sei als be¬ 
sondere Betriebsabteilung anzu¬ 
sehen. Für die Arbeit in dem 
zweiten Theater sei der Kläger 
ungeeignet gewesen; auch sei 
die Beklagte nicht zur Beschäf¬ 
tigung daselbst verpflichtet ge¬ 
wesen. Sie begnüge sich mit 
einem Orchester. 

Aus den Entscheidungsgrüa- 

Es war zu prüfen, ob in der 
Auflösung des Orchesters eine 
teilweise Stillegung des Betrie¬ 
bes erblickt werden kann. Es 
handelt sich bei dem Orchester, 


in dem der Kläger mitspiel**' 
nicht um ein kleineres En¬ 
semble, sondern um ein großes 
Orchester, das als besonders 
Betriebsabteilung gemäß § *33a 
GewO, betrachtet werden muß- 
Seine Auflösung bedeutet daher 
eine teilweise Stillegung "* 
Sinne des 8 85 BRG. Der Auf¬ 
fassung des Klägers, daß * lD * 
Stillegung immer eine verrin¬ 
gerte Einnahme und eine Ein¬ 
schränkung des Gesamtheit:ei* 5 
herbeiführen müßte, kann nicht 
beigetreten werden. Eine t* li ‘ 
weise Stillegung ist auch dann 


als vorliegend anzunehmen, wc®“ 
ein Betriebszweig völlig 
löst wird, mögen auch die »“* 
deren Betriebszweige aulrech' 
erhalten bleiben oder gar 


spruchsrecht gegen derart*!* 
Kündigungen wird vom Gericl» 


rannt. Maßä«***“ 
ge: Liegt •»«■£ 
ellung vor ? B«> » 


sie lon tedinisdie Sensation 

DER große 

€3 s b b o 

mit 

deutschem 


«i 






Dialog 

fand bei der Uraufführung 
im UFA-PALAST AM ZOO 

begeisterte Zustimmung 
bei Fach- und Tagespresse 


. . . Eine geglückte Eindeutschung. Erschreckend 
fast, wie Ton und Bild rur Einheit werden; in 
Nuancen noch bleibt sie gewahrt . . . 


. . . nach Tobis - Verfahren überraschend gut 
nach synchronisiert. (a- Uhr-AbrndhUet) 


Hier ist alles gelungen. Die Illusion ist 


vollständig. 


(Be rl. 


Der erste derartige Versuch in Berlin. — Er 
gelang restlos. . Die Illusion ist vollkommen. . 

(Beel. Tageblatt) 


Eine technisch musterhafte Leistung. Es fehlt kein 
Valeur, keine Feinheit, keine Schattierung . .. 

(lieh*. Bühne) 

. . . Die deutschen Dialoge sind vor allen 
Dingen in jenen Teilen vortrefflich, in denen 
Hans Peppier für Strobeim ein tritt. 

OOmen^tagrafüO 

Ueberraschend gut ist der Versuch gelungen. 

Man kann einfach so etwas nicht besser, nicht 
einfühlender nachsynchronisieren. 

(BewL VoiksMcitumg) 


| t onherstellu 

WIEDER: 


Nofoto 


Für die deutsche 
Bearbeitung verantwortlich: 
HERM. FELLNER und 
JOSEF SOMLO 
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n merkwürdiges Arbeiisgerichtsurieil 


rine "Reise Hirschberg 


s 33 Ländern in vier Erd- 
m schildert. Das dicht- 
itzte Haus applaudierte zum 
luB lebhaft. 


läf'igung oder Zahlung fen. 


kurze Beigropgrarom 
filmvorfiihrungen lass 
läufig ohne Begleit; 


jj einer Entschädigung von rund 

„ zwanzigtausend Mark, 

in - Theater m Die Kündigung war erfolgt, 
nete soeben sein Th«.,., a „f Tonfilm 

D.e Vorstellungen um4e „ e Ht worden sind, 

den allerdings nur Dl . Musiker sehen in der be- 
m Wetter statt. vorstehenden Entlassung eine 

ie immer im Saal unbillige Härte 

ipieit. Das Gartenkino des Die beklagten Thealerbesitzer 
romenaden - Theaters". In- führten aus, daß die Kündigung 

her Maslankowski. besteht — durch die Umstellung auf den 
en-o wie das Gartenkino der Tonfilm notwendig geworden 

Beh-Lichtspiele“ — schon sei. Es seien die teuren Ton- 


Für den Fall, daß gelegent¬ 
lich stumme Filme gespielt wer¬ 
den sollten, würde man gern, 
soweit wie möglich, die früher 
beschäftigten Musiker enga¬ 
gieren. Das sei («doch nnr von 
Fall zu Fall mit täglicher Kün¬ 
digung möglich. 

Das Arbeitsgericht regte zu¬ 
nächst einen Vergleich an, der 


Verhältnisse heraus eintreten 
kann, schließt das Gericht, daß 
es sich nicht um eine teilweise 
Stillegung des Betriebes han¬ 
dele und daß deshalb die Ent¬ 
lassung mit einer Entschädigung 
zu verbinden sei. 

Hnffentlich lassen die be¬ 
klagten Theaterbesitzer das Ur¬ 
teil durch eine Berufungsin¬ 
stanz nachprülcn. weil es un¬ 
seres Erachtens, so wie die 
Verhältnisse heute im Kinobe¬ 
trieb liegen, einfach untragbar 


«raige Jahre. 

-Der blaue Engel" läuft im 
kesigen „Gloria—Palast ' und 
.Ufa-Theater" bereits die 
»eite Woche mit außerordent¬ 
lichem Erfolge. Ebenso steht 
ie; Tonfilm ..Zwei Herzen im 
Dreiviertel-Takt" im ..Capitol" 
iit zweite Woche auf dem 
Spielplan. 

Ungarische Tonfilm¬ 
produktion 

Das ungarische Ministerium 
ie Innern bestätigt auf An¬ 
lage. daß eine auf die Produk¬ 
tion von Tonfilmen bezügliche 
Verordnung bereits fertiggestellt 
»nd binnen kürzester Zeit er¬ 
lesen wird. Über die Eiozelhei- 
j** wurde bisher nur so viel be- 
li»nnt, daß die Hunnia-Film- 
Dhrik mit Tonfilm-Aufnahme- 
Apparaten auszustatten ist und 
i*B die Kinos verpflichtet sein 
»erden. Tonfilme ungarischer 
Provenienz zur Aufführung zu 
bringen. Man rechnet mit einer 
ungarischen Jahresproduktion 
*oo 1) bia 12 Tonfilmen. Die 
lermmiernng dieser Tonfilme 
vollen die Kinobesitzer in gegen- 
**itigein Einvernehmen regeln. 

Als Tonfilm-Gerichtssachver- 
■Undige wurden der Professor 
der Technischen Hochschule 
«vi n Noväs und Ingenieur Jo- 
Kauser, beide in Budapest, 


Gitta Alpar und Ernst Verebes 
Verden in dem zu einem Ton- 
umgearbeiteten Werk« 
t««ncb Farkas „NöUskapitäay" 
Hauptrollen spielen. Der 
vrird in ungarische-, deut- 
suher und französischer Sprache 
“* Budapest gedreht werden. 


Mack zieht an den Rhein. 

J|f *x Mack hat sich heute mit 
seinem Mitarbeiterstabe 
Bacharach am Rhein be- 
Er trifft dort die Vor- 
“♦reitunten zu den Außenauf- 
!*?">*'> von ..Nnr am Rhein da 



Überraschung hären, 
schließlich ein Urteil ei 
wurde, nach dem an "eit 
sikern Entschädigungen 
insgesamt etwa zehnt; 
Mark zu zahlen sind. 


ilmapparatc anzuschaffen, die 
rhebliche Summen verschlän- 
tn. so daß die Weit vrbeschäf- 
igung der Musiuer. für di« 
eine Arbeit vorhanden sei 
lieh t durchgefübrtwerden könnte. 


WALTER STREHLE 6. M. B. H. 


2*,,‘ch leben". Di« Hau, 
^•»•Uer werden in den n*. 
** Tagen nachiolgen. 
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Ford als Mutter Hctes.. Außer- 
ordentlich charakteristisch du. 
diskrete Helferin der Margnrc.r' 
Kupfer, famos Josephine Pou’ 
als verfressene Nachbarin 
Der Eindruck des Films wü. 
außerordentlich stark, überall 
bildeten sich nach der Pre-, 


s ist ein Tendenzstück, das 
bösen Schicksalsdinge, die 
Katastrophe treiben, häuft. 


C Y A N K A L I 

Fabrikat: Atlantis-Film Regie: Hans Tintner 

Vsr cih: Defa Länge: 2505 Meter, 9 Akte 

Uraufführung: Babylon 


sentliche und für die kleinen starmäßige gefährlich gewesen 
Dinge, die die Atmosphäre des wäre. 

Milieus geben. Da ist vor allem Grete Mos- 


Atlantis - Produktion ein Werk 
herausgebracht, das — wc I n 
aktuell und gleichzeitig al'>ei« 
vom Schema ist — überall, 
stärksten Interesses siche: sei» 
darf. 


n Cilly“-Erfolge. 

C lly“, der erste hundertpi 
zentige Farben-Ton-Revt: 
film der Defina, ist nach wie » 
in allen Teilen Deutschland < 
unbestrittener Erfolg bei Pub 
kum und Presse. Aus all 
Städten, wo der Film läuft, m 
den die Theaterbesitzer von T 
zu Tag steigende Besuchet 


Hauptrolle engagiert war. Der 
Film „Der Eskimo", den der 
Regisseur George Schneevoigt 
inszeniert, wird in drei Spra¬ 
chen: deutsch, französisch und 
norwegisch sowie in einer 
stummen Fassung gedreht. Die 
Titelrolle in deutscher, norwe¬ 
gischer und stummer Fassung 
spielt Paul Richter. 


Die geheimnisvolle Röhrenstadt Medenine 

ja Da* Leben und Treiben ihrer im Film noch 

Wpp nie gezeigten Bewohner hören und »eben 

Sie in dem Expeditions-Tonfilm der Ufa: 


Neue Micky-Schallplatte. 

D er Micky - Maus - Foxtrot'- 
Verlag Röhr A.-G. «urd* 
auch auf Ultraphon-Schall- 
platte A. 432 aufgenonime®. 
Das Orchester Makeben spieß- 
der Refrain wird von den T»'° 
Jazzers gesungen. Die neue 
Platte eignet sich in gleicher 
Weise wie die Aufnahmen 
Elektrola, Beka. OrchcstroU 
und ist vorzüglich für Reklame* 
Vorführung im Foyer des THes- 

le.*s. 

„Achtung! — Autodiebel" 
.-cichszensiert. 

D er Harry Piel-Film des DL.» 

„Achtung! — Autodiebe- 
wurde von der Filmprüfst« 


nt! 



















































in Rechnung gezogen 
worden, weiches der¬ 
artig gesteigerte Ge¬ 
schwindigkeiten der 
Vorführung nicht 
aushält, daher also 
schnell unbrauchbar 


Das Verfahren der 
Erfindung dagegen 
macht sich die Vor¬ 
teile der bekannten 
Einzelverfahr« n zu¬ 
nutze, ohne deren 
Nachteile mit in 


mehrmals zeitlich 

>pk«a. d.. Dr. Siaaplcr. Wien. hoa>ir«i<rt< nacheinander auf 
loa« wm Hart dieselbe Filmteil¬ 

fläche aufgenommen 
wurden, im Positiv gleich oft zeitlich und räumlich hinter¬ 
einander kopiert werden, so daB ein Positiv normaler 
Länge entsteht, das mit der für flimmerfreie Bilder üblichen, 
etwa der Aufnahmefrequenz entsprechenden Frequenz vor¬ 
geführt werden kann. Es wird dadurch der Vorteil erzielt, 
daß scharfe Bilder ohne hastige Bewegungen bei der Vor¬ 
führung erzielt werden, ohne daß der Positivfilm länger als 
bei gewöhnlichen Aufnahmen werden müßte, und daß trotz 
der Materialersparnis bei der Aufnahme die scharf belich¬ 
teten Bilder vollständig flimmerfrei erscheinen. 


»Kodak« Rohfilm 


Positiv und Negativ 

Kodak Aktiengesellschaft Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 



























Die Einrichtungen zur Durchführung dieses Verfahrens 
sind verhältnismäßig einfach, und es können die bei den 
bekannten Einzelverfahren verwandten Anwendung finden; 
•ie bedürfen daher keiner besonderer. Beschreibung. Obwohl 
nämlich bei der Aufnahme das Bild länger als bei gewöhn¬ 
lichen Aufnahmen im Bildfeld steht, -cann beim Aufnahme¬ 
gerät die als zulässig erprobte Schalt), eschwindigkeit an sich 
beibehalten werden und eine relative Änderung der Schalt¬ 
geschwindigkeit dadurch herbeigeführt werden, daß man 
z. B. ein Maltheserkreuz mit normaler Geschwindigkeit 
durch ein bekanntes Getriebe bewegt, dessen Stift oder 
Zahn durch Nocken bei einer Umdrehung zum Eingriff vor¬ 
geschoben, bei dem nächsten aber zurückgeschoben wird. 
Das Bild rückt dann nicht iedesma! vor, sondern bleibt 
während mehrerer Umdrehungen, be. dem Beispiel bei 
dreien, stehen. 

Rechnet man bei normalem Gerät z. B. mit der Aufnahme¬ 
zahl von 21/sek. und von der für die Einzelaufnahme verfüg¬ 
baren Zeit je die Hälfte = ’/,, sek. für die Belichtung und 
für den Schaltwechsel, so ergibt sich, daß man bei nur 
sieben Aufnahmen pro Sekunde nicht die Hälfte der für die 
Einzelaufnahme verfügbaren Zeit von '/, sek., also nicht 
, / 14 sek. für den Schaltwechsel aufzuwenden braucht, son¬ 
dern daß man auch hier mit ’/ 4J sek. auskommt. Man kann 
also von der Schaltwechselzeit noch */, für die Belichtung 
mitverwenden, so daß sich für dieselbe jetzt 

'/, 4 + */, . */ 14 = */ M + */„ = */„ sek. 
ergeben, statt s / 41 bei Halbierung der Zeit bzw. V 41 bei dem 
angeführten Beispiel des normalen Apparates. Die Mittel, 
dieses Verhältnis beispielsweise von 5 1 für die Belichtung 
gegenüber dem normalen Apparat zu erzielen, sind bekannt. 
Man braucht das mit dem Ant-iebswerk des Verschlusses 
verbundene Filmschaltwerk nur so einzurichten, daß der 
Verschluß */ 4J sek. öffnet, dann */ 41 sek. geschlossen ist, 
während welcher */„ sek. die Schaltung stattfindet. 


Bei der Kopiervorrichtung genügt die Anwendung einet 
z. B. bei Rechen- oder Zählmaschinen bekannten Transport¬ 
schaltwerkes. 

Das Verfahren nach der Erfindung eignet sich auch beson¬ 
ders und allgemein für die an sich bekannte Herstelluig 
farbiger Filme. Hier wird man erfindungsgemäß z. B. so 
Vorgehen, daß das Verhältnis der sekundlichen Vorführung«- 
bilderzahl nach der Zahl der verwendeter. Farbfilter ge¬ 
wählt wird. Werden also z. B. drei verschiedenfarbige 
Filter verwendet, so wird wiederum durch Verwendung de 
sekundlichen Aufnahmezahl im Verhältnis 1 : 3 gegenübe 
der Vorhihrungsbilderzahl und durch dreimalige Aufein¬ 
anderfolge der aufgenommenen Einzelbilder bei der Vor¬ 
führung nicht nur eine entsprechende Verkürzung der Ne¬ 
gativfilme erreicht, sondern auch bedeutend klarere Auf¬ 
nahmen und entsprechend bessere Positivbilder. 

Besondere Vorteile bietet das Verfahren nach der Erfin¬ 
dung auch in Anwendung auf Stereoskopapparate, gleich¬ 
gültig, ob man bei der Aufnahme, wie bekannt, für beide 
Augen, das heiß! also für beide Objekte je einen besonderen 
Film verwendet, oder, wie ebenfalls bekannt, ein Objekit 
unter wechselseitiger Abblendung abwechselnd zur Belich¬ 
tung eines und desselben Filmes mit Hilfe von Spiegeln oder 
Prismen benutzt. Es kann dabei zunächst für die Aufnahme 
nur ein einzelner Film verwendet werden; damit aber nicht 
genug, wird auch bei diesem Einzelfilm an Filmlängc wieder 
bedeutend gespart und an Güte der Aufnahme bedeutend 
gewonnen, indem man, wie vorher, die Zahl der Einzclauf- 
nahmen nach einem gewünschten Verhältnis zur sekund¬ 
lichen Vorführungsbilderzahl vermindert und die Belieb- 
tungsdauer entsprechend verlängert, die einzelnen H-.idtr 
des Negativs dagegen wiederum in einer dem gewähr.« 
Verhältnis entsprechenden Zahl im Positivfilm wiederholt 
erscheinen läßt. 


Behandlung akustischer Probleme 

Die Beilage ..Beller Theater»" «es Exhibilors Heral« World enlhSIt in ihrer letalen Kammer sehr kluge Betrachtungen Jet 
Klangingemeurs 8. K. Wolf, denen wir das Nachstehende entnehmen, da die Bemerkungen auch auBcrhalb Amerikas zutreffeti. 

Von zweitausend von der einwandfrei gewesen sind. Un- Aufnahme und die Tonkundig- nehmbar" sein müssen. D>* 

Electrical Research Products, gefähr 28 Prozent sind indessen keit des Publikums verlangen, akustischen Bedingungen '* 

Inc., geprüften Theatern kann irei von ernstlichen Schwierig- daß die Theater, die Erfolg einem Theater müssen die best- 

man sagen, daß weniger als keilen gewesen. haben sollen, in akustischer Be- möglichen sein. Niemand « r 

zehn Prozent davon akustisch Die Verbesserungen in der Ziehung mehr als gerade „an- wartet, daß angesichts der Koo - 
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Die Flächen, die zur Verbesse¬ 
rung des Echo» und der Kon¬ 
zentration beitragen, sind auf- 
ge'ührt ebenso die am besten 
zur Anbringung von Schall ver¬ 
besserndem Material geeigneten 
Wände Wo es infolge unge¬ 
wöhnlicher baulicher Bedingun¬ 
gen nicht möglich ist. den Ton 
Vorschläge für eine besondere 
richtig zu verteilen, werden 


Härtung i 
ein, als er erwähnte, dal) zwei 

Ober die Frage, nach welcher 
von diesen beiden nun tatsäch¬ 
lich gearbeitet wird, wurde nur 


Ano dnung von Projektoren zur 
Über«* indung dieser Schwierig¬ 
keiten gemacht. 

Eines der schlimmsten Nach¬ 
teile für richtige akustische Be¬ 
dingungen in dem Theater ist 
Geräusch, das unter anderem 
von den Ventilations-Anlagen 
hetrObren kann Geräusche von 
den Hilfsmaschinen innerhalb 
des Gebäudes und in vielen Fäl¬ 


len die Zuhörer selbst tragen 
zu der Störung bei, die eie ein¬ 
wandfreies Hören des Tones 
verhindert. Die Beseitigung die¬ 
ser Geräusche ist ein ganz be- 
senderes und häufig schwieriges 
Problem. 

Die richtige akustische Be¬ 
dingung kann nur dann erreicht 
werden, wenn man alle eben 
erwähnten Faktoren wie Wider- 


Der K o d a c h r o m f i 1 m 

Vortragsabend in der D. K. G- 


la der Sitzung der Deutschen 
Kinotechnischcn Gesellschaft 
vom 22. Mai führte Dr. Bosch 
von der Berliner Vertretung 
der Firma Kodak die neuesten 
nach dem Kodachro m-Ver- 
fahren hergestellter Bilder vor. 
Der Redner ging auf die Tech¬ 
nik des Verfahrens, dessen 
Grundlage ein subtraktives 
Zweifarbenverfahren ist, bei 


Die vorgeführten Bilder 


wäret, insoweit es sich u 


i Per- 


enaufnabmen handelte, reine 
Kostümbilder, also solche mit 
möglichst günstig ansgewählten 
Faiben in den Aufnahmeobjek¬ 
ten. Kontrollierbar auf Rich¬ 
tigkeit der Farbenwiedergabe 
waren mithin auch hier nur die 
menschliche Haut- und Haar¬ 
farbe. Man konnte feststellen, 
daB die Hautfarbe durchweg 
lodergegeben wurde. 
Einige der Damen zeigten ein 
Blond im Haar, das dem Origi¬ 
nal ertsprochen haben kann 
und über dessen Entstehen aus 
dem Orange-Rot der einen und 
dem C-rün-Blau der anderen 
Schicht sich mit dem Referen¬ 
ten wohl auch noch andere 


hall. Echo. Unterbrechuni 
rausch. Stärke und Ver c; 
genügend berücksichtigt L 
diesen Bedingungen allein 1 
nen die neuen Aufnahmen 
und ganz ausgenutzt wer 
Eis wird jeden Tag klarer 
das Publikum ein Recht sul 
eignete Tonfilmtheater hat 
sie auch in Kürze verh: 
wird. 


unter den Zuschauern den Kopf 
zerbrochen haben werden. Man 
muBte hier wie bei jedem Zwei- 
farbenvertahren, bei dem die 
Farbenwahl geschickt getroffen 
ist, feststcllen, daß mehr Misch¬ 
farben auftreten, als der Theo¬ 
retiker anf Grund seiner Über¬ 
legungen erwartet, daß also 
weit mehr erreicht wird, als 
man von Anfang an zn erhof¬ 
fen sich berechtigt glaubt. Die 
Bilder waren strahlend hell und 
ebenso gut durchbelichtet, wie 
man es von guten Schwarz- 
Weiß-Aufnahmen gewöhnt ist. 
AuBerdem wurden kaleidoskop¬ 
artig wechselnde Farbwandel- 
bilder in sehr geschickter Auf¬ 
machung gezeigt. DaB die 


Farbe die dargestellten Perwj 
nen so außerordentlich 
lebensechter erscheinen iik| 
als es das Schwarz-Weiß 
mag. zeigte sich auch i* 
daran, daß man. als die FirbaH 
bilder mit dem Munde Spred- 
bewegungen machten, men du 
Schall der Sprache viel zete 
vermißte, als es beim stumm* 
Schwarz-Weiß-Bild der Fall «j 
— Im weiteren Verla ui in 
Sitzung führten Dr. Jakob« 
und Dr. Gottheim Röntgen k» 
matographien vor, die erkenne 
ließen daß wir auch auf tim 
Gcbie*. der kiaematograph sehe 
Aufnahmen von Röntg« 
Schirmbildern in der K-trut 
Zeit »ehr gute Fortschritte ge 
macht haben. 











































Dacho-Probleme 


Eine kleine Bemerkung 
eines Fachblatts hat das 
Dich.-Problem wieder ein¬ 
mal in den Bereich der prin- 
ipieüen Diskussion gerückt. 

Man schlug dort, unter 
Verkennung der tatsächlichen 
Verhältnisse, großzügig vor, 
daß man der Dachorganisa¬ 
tion der Filmschaffenden 
tiren Teil der Spio-Beiträge 
nivien^en solle, und war er¬ 
nannt. als man das dankend 
»nd e-ewas entrüstet zugleich 
ablck.-te. 

Ganz abgesehen davon, daß 
**i der Spio schwerlich Ge- 
neigtheit zu einer derartigen 

InterNutzung besteht, bedeu- 

let schon der Vorschlag eine 
totale Verkennung der Tat¬ 
sachen 


J Die Spio ist im Prinzip eins 
Arbeitgeber - Organisation, 
'‘ährend die Dacho. grund¬ 
sätzlich gewerkschaftlich ein- 
fcstcllt. scharf auf die Wah- 
der Arbeitgeberbefange 
'»gestellt ist. 

Man wünscht deshalb in 
.den leitenden und maßgsbsn- 
l«n Dachokreisen keine Un- 
|krstütz Un g von einer Seite. 
n die man demnächst mit 
irtschaftlichen Forderungen 
'‘«ranzutreten gedenkt. 

Wohl aber hofft man in 
fi r “ßen allgemeinen Wirt- 
‘"haftsfragen auf gemcin- 
i**® 5 Arbeiten und verrät 
**® Geheimnis, wenn man 
7f*blt. daß die große Kund- 
™>ung für den deutschen 
l'j*’ **' e demnächst stalt- 
$ ! en soll, sehr gern mit der 
^ arr angiert worden wäre, 
«in äußerlich scheiterte 
lk» S 2u "“ c bst daran, daß man 
L"* Zeit mit Verhandlun- 
'erlieren wollte. Inner¬ 


lich, an der mangelnden Klar¬ 
heit in dem Verhältnis der 
beiden Gruppen zueinander. 

Klarzusteilen ist. daß die 
Spio keine Arbeitgeherver¬ 
einigung im Sinne der Arbeits¬ 
verträge ist. Sie befaßt sich 
mit Fragen, die die Gesamt- 


inleressen angehen. und re¬ 
präsentiert die Industrie in 
ihrer Allgemeinheit. 

Sie regelt also all« Fragen, 
die für alle Sparten von di¬ 
rekter oder indirekter Be¬ 
deutung sind, wie z. B. Lust¬ 
barkeitssteuer, Gcmaabgabe, 
Reichslichtspielgesetz. 

Gewisse Unklarheiten sind 
entstanden, weil der Beauf¬ 
tragte der Spio gleichzeitig 
die Geschäfte des Indu¬ 
strie Ifcnverbandes wahrnimmt, 
an den man sich wenden 
müßte, wenn man Normativ¬ 
verträge mit Schauspielern, 
Kameraleuten und Archi¬ 
tekten erreichen will. 

Diese wirtschaftliche Seite 
soll hier nicht beleuchtet 
werden. Es ist nicht Aufgabe 
eines unabhängigen Fach- 
hlatts. derartige Probleme zu 
beleuchten, solange sie nicht 
absolut aktuell sind. 


Die ideellen Forderungen 
aber drängen nach einer An¬ 
näherung. 

Es ist erfreulich, daß die 
Dacho in diesen Dingen ver¬ 
nünftiger denkt als die Vor¬ 
führervereinigung. die nicht 
daran denkt, die Industrie im 


Lustbarkeitssteuerkampf oder 
im Streit gegen die Tonfilm¬ 
zensur zu unterstützen. 

Diese Herren versuchen, 
der Industrie in ihrem Ver¬ 
bandsblatt Knüppel zwischen 
die Beine zu werfen, und be¬ 
denken nicht, daß sie schließ¬ 
lich den Ast absägen, auf 
dem sie sitzen. 

Die Vorführer haben aus 
denselben Erwägungen her¬ 
aus. zunächst eine Unter¬ 
stützung der Dachoveranstal- 
tung abgelehnt. Es ist zu 
erwünschen und zu erhoffen, 
daß sie ihren Standpunkt 
ändern. 

Sonst wird es auch ohne 
sie gehen. Die Gruppen der 
Dacho denken weiter als die 
Herren am Projektor. Sie 
wissen, daß Voraussetzung 
für die Bewilligung ihrer 


des deutschen Films an 
Haupt und Gliedern ist. 

Erst wenn die Industrie 
auf festem Boden steht, kön¬ 
nen wirtschaftliche Nerfarde- 
rungen erhoben und disku¬ 
tiert werden. 

Es scheint auch, als ob 
man zunächst weniger an die 
Lohnsätze im einzelnen' 
denkt, sondern den heimi¬ 
schen Kräften zuerst den hei¬ 
mischen Markt sichern will. 

Man verlangt nur, was 
England und Frankreich ihren 
Schauspielern und Techni¬ 
kern schon lange gewähren. 

Wünscht in diesem Zusam¬ 
menhang eine Kontingentdefi¬ 
nition, die das als deutsch er¬ 
klärt, das in Deutschland 
vom Deutschen geschaffen 
wurde. 

Dabei soff „deutsch ‘ nicht 
in allzu engem Sinn gefaßt 
sein. Wer jahrelang hier ar¬ 
beitete. erfolgreich wirkte, 
hat Arbeitsrecht. Ganz gleich, 
wo sein Paß ausgestellt 
wurde. 

Das ist ein Punkt aus dem 
materiellen Programm, das 
natürlich in den einzelnen 
Sparten noch umfangreicher 
ist 

Halb ideell, halb materiell 
ist der Ruf nach staatlicher 
Produktion oder Produk¬ 
tionsunterstützung aus staat¬ 
lichen Mitteln. Aus dem Auf¬ 
kommen der Lustbarkeits¬ 
steuer. Eventuell Dachozu- 
schläge auf jede verkaufte 
Kinokarte. 

Programmpunkte. deren 
Verwirklichung man er¬ 
träumt. aber kaum von heute 
auf morgen erhofft. 

Hier klafft auch wieder so 
ein wenig der Gegensatz zwi- 


Forderungen, eine Gesundung 


Prag gegen deutsche Tonfilme 

Der Prager Stadtrat hat einen Antrag angenommen, demzti* 
folge sich die Prager Sladtgemeindc beim Landesamt dalür ein 
setzen wird, daß die Erteilung der Kino-Lizenz von der Bedin¬ 
gung abhängig gemacht wird, daß Sprechfilme, in denen die 
tschechische bzw. slowakische Sprach- nicht respektiert wird, 
nicht zur Vorführung gelangen dürfen Diese Bedingung soll sich 
besondeis auf künstlerisch wertvolle und festliche fonbilder 
beziehen. 

Dieser Antrag richtet sich natürlich in erster Linie gegen die 
deutschen Sprechfilme. Sollte er tatsächlich zur Durchführung 
gelangen, würde dies praktisch ein striktes Verbot bedeuten, in 
Prag deutsche Sprechfilme zur Vorführung zu bringen. 


Verlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen» im..Kinematograph“ 

























































































































































Der Zusammenbruch 
des „Hoxy-Palasl ' 1 

Nachspiel vor dem Arbeits¬ 
gericht. 

Wie berichtet, ist vor kur- 


Umsatzsteuer der Film-Metagesellschaften 

(Entscheidung des Reichsfinanzhofes.) 

5 Zwei Gesellschaften hatten vertraglich Vereinbarungen getroffen, 
gemeinsam 'drei Filme herzustellen. Beide Firmen wollten 
Kosten je zur Hälfie tragen. Die Fabri' “ ‘ * 


Die Münchener Filmlig« 

Die erste Veranstaltung der 
Münchener Liga für unabhängi¬ 
gen Film war in jeder Richtin| 
ein zufriedenstellender Erfolg. 
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Filmgesetze an allen Enden 


Es ist im Augenblick nicht 
leicht, ganz klar zu über¬ 
blicken, wo der Film überall 
ideell und materiell neu'be¬ 
lasst werden soll. Wo man 
hin sieht, drohen neue gespen¬ 
sterhafte Schatten, überall 
wird neu überlegt und ge- 
pia t. so daB der Filmpoli- 
hkcr kaum weiß, wohin er 
sein Augenmerk und seine 
Ab-.vehraktionen zuerst rich¬ 
ten muß. 

Im Schoße der Regierung 
ber„t man über die Neurege¬ 
lung des Kontingents. Man 
Ku!.‘ schon zufrieden sein, 
dafj mau überhaupt berät, 
und daB man die deutsche 
Produktion nicht restlos auf 
diesem Gebiet sich selbst 
überläßt. 

Eine öffentliche Diskussion 
über die Art und den 
Umfang des notwendigen 
Schutzes ist augenblicklich 
nicht opportun. 

Es sprechen zu viele Im¬ 
ponderabilien mit. Hundert 
und tausend kleine und große 
fragen des deutschen Film* 
**Ports stehen so ganz neben¬ 
bei auf dem Spiel. 

Die Amerikaner hüllen sich 
10 den wesentlichsten Punk¬ 
ten in Schweigen. Sie ziehen 
“** endgültige Lösung der 
frage der Interchangeability 
J? n,er noch weiter hinaus, 
verstecken sich hinter dieses 
j*“er jenes Problem, ohne zu 
"•denken, daß sie damit zü¬ 
ndest für ein weiteres 
| *hr Schranken aufrichten, 
sie letzten Endes selbst 

F k? S von E ar * s *1* 

bfriüationszentrum Euro- 
f**hörl sich außerordentlich 
an. I n der Praxis lie- 
* n °' e Dinge aber anders. 



R<(iiteur Rudolf Wa 11 b er • F eia uod Tob ohetof r apb Erleb Last« 
in Abbörraam bei d«a jatat beendetes Aafnaba>v-o de« Aal.-Tonlilm. 
.De- Koreettcabapi :4a* 


Berlin kann man nicht mit 
einer Handbewegung ein¬ 
fach ausschalten. 

Ein neuer Faktor in der 
New-York-Europa - Rechnung 
taucht auf. Namentlich Ita¬ 
lien, daß jetzt die Eigenfabri¬ 
kation mit aller Macht sta- 
bilisieVt und das sicher keines¬ 
falls daran denkt, sich einem 
amerikanischen Apparate¬ 
diktat oder einer amerikani¬ 
schen Filindiktatur zu fügen. 

Vorläufig entstehen in 
Deutschland schätzungsweise 
achtzig bis hundert Tonfilme 
für die kommende Saison. 

Die Tobis behauptet, schon 
rund fünfzig Verträge ge¬ 
tätigt zu haben. 

Die erste Ufa-Staife! um¬ 
faßt rund zwanzig Bilder. 

Der Theaterbesitzer kann 
ganz beruhigt der kommen¬ 
den Saison entgegenschen. 
Er wird ausreichend mit Ware 
versorgt sein, und er wird vor 


allen Dingen auch eine ge¬ 
nügend freie Wahl haben. 

Allerdings sind die Zeiten 
vorüber, wo sechshundert 
Filme auf dem Markt waren 
oder wenigstens angezeigt 
wurden. •' f 

Das ist zunächst auch nicht 
einmal nötig, weil sich das 
Ein-Schlager-Programm, viel¬ 
mehr der Schlager mit einem 
guten Beiprogramm, immer 
mehr durchsetzt. 

Wer heute noch glaubt, 
zwei Schlager bieten zu 
müssen, tut es auf sein eige¬ 
nes Risiko und auf Kosten 
der Qualität der Filme. 

Mehr als zwei. Stunden 
gute Filmdarbietung kann 
auch der anspruchsvollste 
Theaterbesucher nicht ver¬ 
langen. Das geht im Zeit¬ 
alter des Tonfilms mit einem 
guten Schlager und mit einem 
anständigen Beiprogramm. 

Gegenbeispiele, die hier 


und da aulgemacht werden, 
sind nicht beweiskräftig, weil 
sie immer noch We-ke aus 
der Übergangszeit bringen. 

Selbst wenn unter den 
großen Filmen hier und da ein 
Versager ist, braucht man 
das bei der Beurteilung der 
Gesamtsituation nicht allzu 
tragisch zu nehmen 

Genau gesehen, wirkt sich 
ein Versager auf de- Wort¬ 
bühne eigentlich noch schlim¬ 
mer aus, denn dort hat man 
nicht nur Gagen zu zahlen, 
sondern verliert, wenn ein 
Stück nach drei oder vier 
Wochen wieder abgesetzt 
werden muß, die Kosten für 
Dekorationen, Kostüme, die 
Uraufführungs - Propaganda. 
Alles Posten, die mit einer 
verlorenen Leihmiete nicht 
zu vergleichen sind. 

Sicherlich haben es vor 
allem in der Provinz eine 
Reihe von Häusern außer¬ 
ordentlich schwer. Einmal 
liegt die Schuld daran, daß 
man sich nicht rechtzeitig 
umstellt, und zum andern — 
und das muß doppelt unter¬ 
strichen werden — daran, 
daß die Häuser zu klein sind, 
und daß man versäumte, in 
der Zeit der Konjunktur recht¬ 
zeitig die Mittel zur Ver¬ 
größerung bereitzustellen. 

Klar ist, daß die Lustbar¬ 
keitssteuer grundsätzlich und 
überall herabgesetzt werden 
muß. Klar, daß die Fabri¬ 
kationskosten erheblich ge¬ 
senkt werden müssen, und 
daß dann die Frage der 
Leihgebühr außerordentlich 
aktuell wird. 

Man soll nur nicht glauben, 
daß. selbst wenn alles sehr 
gut geht, auch beim Tonfilm 
so schnell wieder fünfund- 


Su chen Sie einen Vorführer? - Eine „Kleine Anzeige“ im „Kinematograph“ hilft 








zwanzig Prozent erreicht 
werden. 

Die neue Reichsfilm-A.-G. 
rechnet ja bei ihrer Vorzugs¬ 
stellung mit siebenundzwan- 
zigetnhalb. 

Manche Verleiher glauben, 
wenn alles ausgeglichen ist, 
auf dreißig hinuntergehen zu 
können. 

Aber es ist müßig, über 
diese Dinge zu streiten und 
zu diskutieren. Auch dieser 
Prozentsatz ist ein Problem, 
das erst gelöst werden kann, 
wenn die zahlenmäßigen 
Unterlagen vorhanden sind. 

Die aber liegen erst dann 
vor, wenn der Tonfilm in viel 
höherem Maß eingeführt 
wird als heute. 

Darum sollte man diesen 
Punkt vorläufig am wenig¬ 
sten umstreiten. Der Haupt- 
kampt geht beute gegen die 
behördlichen Verfügungen 
und wird mit aller Energie 
geführt. 

Man schreibt in der letz¬ 
ten Zeit so viel und so gern 
gegen die Spio. Sie hat in 
den hier angeschnittenen 
Fragen den höchst verstän¬ 
digen und vernünftigen 
Grundsatz, daß im Steuer¬ 
kampf dasselbe gilt wie bei 
einer Frau, die bekanntlich 
dann für die beste gilt, wenn 
man am wenigsten von ihr 


Prager Fi 

Von unserem F.-i 

Die größten Kassen-Erfolge 
in Prager Kinos haben die bei¬ 
den deutschen Tonfilme „Lie- 
bcswalzer“ im Bio „Avion” und 
„Hai Tang" im Bio „Passage”, 
was mit h ücksicbt auf die deut¬ 
schen Spreeh- und Lieder¬ 
einlagen, die von der Prager 
Bevölkerung meistens verstan¬ 
den werden, leicht verständlich 
ist Dieser gute Erfolg der bei¬ 
den deutschen Filme, der be¬ 
sonders bei „Liebeswalzer" sehr 
stark ist, obwohl die übrigen 
Prcmieren-Theater einen kata¬ 
strophal schwachen Besuch auf¬ 
zuweisen haben, ist nicht zu¬ 
letzt die Ursache der Kam¬ 
pagne, die in den national ge¬ 
sinnten tschechischen Kreisen 
gegen die deutschen Tonbilder 
eingesetzt hat 

Eisensteins „Generallinie", 
ursprünglich von der Zensur 
verboten, läuft in der „Arie". 
Im Bio „Alfa" hat der ameri¬ 
kanische Film „Kampfhähne der 
Liebe“ mit Lili Damita den Ton¬ 
film „Rio Rita" abgelöst. Im 
Fänix ist die französische Fas¬ 
sung des Ufa-Films „Melodie 
der Herzen ‘ mit Dita Parlo und 
Willy Fritsch erfolgreich ange¬ 
laufen. Im „Julii“ hält sieb der 
Liedtke-Film „Die Konkurrenz 
soll platzenl“ schon einige 
Wochen auf dem Programm. 


Imnotlzcn 

..-Korrespondenten 
Der Harry Piel-Film „Männer 
ohne Beruf" gefällt in den The¬ 
atern ,.Favorit" und „Koruna“. 

Die Tonfilm-Posse „Wien, du 
Stadt der Liebe" wurde nach 
dem ursprünglichen Zensurver¬ 
bot von der Prager Zensur mit 
Ausschnitten im Gesamtausmaß 
von nur fünf Meter für die 
öffentliche Vorführung freige- 
gebeti. * 

Im Prager A-B-Atelier wird 
zur Zeit der letzte stumme 
Film gedreht, und zwar der 
tschechisch - französische Film 
„Der gefederte Schatten" unter 
der Regie von Leo Marten 
(nach der Novelle „Chantecler" 
von E. A. Poe). Der Film wird 
nachträglich in Paris synchro¬ 
nisiert werden. 

Anschließend an diesen Film 
macht Friedrich Fcher die Ton- 
filmaufnahmen seines Films 
„Slawische Melodien", der der 
erste in Prag gedrehte Tonfilm 
sein wird. 

* 

Die Firma Republik-Film, in 
deren Produktion der kürzlich 
erschienene heimische Film 
„Jenufa", nach der gleichnami¬ 
gen Oper von LeoS Janäöek 
hergestellt wurde, hat um das 
Ausgleichsverfahren angesucht. 
Die Passiven betragen K« 
209 436, die Aktiven K£ 116 500. 


Der Kinotyp der 

Zukunft 

„Das Riesenkino bis zu 6000 
Plätzen ist nicht das Kino der 
Zukunft. Die Neubauten der 
nächsten Jahre werden 2000 
bis 3000 Besucher fassen; aller¬ 
dings werden dafür die Einrich¬ 
tungen dieser Theater um so 
moderner und vollständiger 
sein." Das ist die Ansicht 
von S. L. Rothafel, dem Direk¬ 
tor des „Roxy“, des größten 
Kinos von New York. Seiner 
Ansicht nach wird auch immer 
mehr die „show". die Bübncn- 
schau verschwinden, um einem 
Nur-Filmprogramm Platz zu 

Wiener Tonfilm- 
Aktualität 

Die erste österreichische Ton¬ 
film-Aktualität, die die hiesige 
Selenophoo mit der Aufnahme 
der spann zndsten Phasen des 
Fußball - Länderkampfes Eng¬ 
land-Österreich. der sich kürz¬ 
lich in Wien auf dem Sport¬ 
platz der Hohen Warte vor 
65 000 Zuschauern abspiclte, ge¬ 
schaffen hatte, läuft in drei 
Wiener Tonfilmtheatern: Lust- 
spieltheater, Rotten- und Elite- 
Kino und wird auch in Deutsch¬ 
land gezeigt werden. 


ALFRED KERR 

über 

Westfront 1918 


Neben Solchem, und neben allem, allem, 
allem, was ich im Winter sah, ging ein Ton¬ 
film dieser Tage mir am tiefsten: weil er 
das Gesicht des Kriegs fßr Nichtteilnehmer 
am rüdesten entblößt 
Der Eindruck übertäubt Wochen, Monate. 
Man sollte das an jedem Neujahrstag vor¬ 
führen; einmal an jedem Jahrbeginn; in 
jedem Dorf, in jeder Schule: von Amts 
wegen, durch Gesetz. 

Was sind Theaterstücke?! 


Flieger Udef landet in 
3ZOO Meter Höh. 

Der bekannte Flieger Udtt, 
der in dem Arnold Fanck-Fila 
„Stürme über dem Mont B'anc* 
berchäftigt ist. hat seine Ab¬ 
sicht, im Rahmen der Aufnah¬ 
men auf dem Mont Blanc-Mas- 
siv zu landen, soeben verwirk¬ 
licht. 

Udet gelang cs, in 3200 Meter 
Höhe auf dem Trient-Glet-cher 
niederzugehen. Ebenso glück¬ 
ten ihm von hier mehrere 
Startversuche, die für die Film¬ 
aufnahmen erforderlich uarts 

Karpathen - Expedition 
der Uta 

In dem Auerhahn-Gebiet der 
Karpathen brachte die Knmera 
bei der ersten Streife eine sel¬ 
tene Ausbeute Di« Expeditioa 
konnte sieb nämlich einer Jagd- 
Gesellschaft anschließen und so 
eine Auerhahn-Jagd in al! 
ihren Phasen aufnehiren. Erst 
später stellte sich heraus, dal 
der Jäger der Exkönig Georg 
von Griechenland war der dort 
in der Nähe ein Jagdschloß be¬ 
sitzt. König Georg war über 
sein unerwartetes Debüt ab 
Jäger vor der Tonfilm-K -rerl 

hocherfreut. 

Siegmund Jacob 
verleiht wieder 

In der Zeit, da der unver 
gessene Paul Davidson die 
ersten deutschen GroUiilme 
durchzusetzen wußte, gehörte 
Siegmund Jacob zu den be¬ 
kanntesten Verleibfachleutes 
Deutschlands. Später widmett 
er sich dem Tkcatergeschäfl 
Wie wir erfahten, gedenkt Herr 
Jacob sein Augenmerk jetzt 
wieder auf das Verleihgc chätt 
zu richten In Gemeinschatt mit 
seinem herangewachsenen Sohn, 
der seit einigen Jahren inner¬ 
halb der Filmindustrie tätig ist. 
hat er jetzt den Verleih Sig¬ 
mund Jacob und Sohn. Berlin. 
Schiffbauerdamm, ins Leben ge¬ 
rufen. Zwei deutsche Tonfilme, 
„Der Erlkönig" nach Goetk« 
und Schubert, mit Otto Gebäk 
in der Hauptrolle, un.l ..Komm 
zu mir zum Rendezvcus' mit 
Ralph Arthur Roberts, dessen 
Dialoge der bekannte Drama- 
tiker Walter Hasenclevef 
schrieb, bilden den Auftakt W 
nes Programms. 

Der neue Verleih dieses er¬ 
fahrenen Filmmannes scheiat 
uns ein erfreuliches Zcichea 
des Wiedererstarkens der de»* 
sehen Filmindustrie zu sei“- 


aber in U. S- A- 

Das Zeutralsteueibüro <j«j 
i. A. in Washington k uo<W 


, daß der großen Füm- •'T 

-«- 1 Eea.tnian 


le Steuerrückerstattung 

ihe von 2 542 304 D° 

. den Jahren 1921-1’« b ** 
fügt wurde. 







































































Ein vorbildlicher 
Vergleich 

Was die Persönlichkeit eines 
Vorsitzenden vermag, auch 
wenn es sich um an sich kom¬ 
plizierte -Rechtsstreitigkeilen 
handelt, zeigte eine Verhand¬ 
lung, die am Montag vor der 
„Musikerkammer'' des Berliner 
Arbeitsgerichts unter Vorsitz 
von Land- und Amtsgerichts¬ 
rat Dr. Franke stattfand. 

Kläger war der bekannte bis¬ 
herige Kapellmeister der „Al¬ 
hambra", Dessau; seine Gegner 
waren die Herren Hein und 
Kreisle, von denen der erstere 
persönlich erschienen war. 

Jahren in der „Alhambra" tä¬ 
tig, und zwar zur vollsten Zu¬ 
friedenheit der Inhaber und 
des Publikums. Dieses schöne 
Einvernehmen wurde aber ge¬ 
trübt, als der Tonfilm kam und 
Herrn Dessau in seinen Bann 
zog. Entgegenkommenderweise 
verringerte Herr Hein seinem 
Kapellmeister die Anzahl der 
zu dirigierenden Vorstellungen. 
Gleichwohl soll Dessau auch 
den verringerten Verpflichtun¬ 
gen nicht vertragsgemäO nach¬ 
gekommen sein. Hieraus ent¬ 
standen Zwistigkeiten zwischen 
dem Geschäftsführer der Be¬ 
klagten. Herrn Ronge und Des¬ 
sau. Herrn Hein blieb schlieO- 
lich trotz aller Freundschaft 
für Dessau nichts anderes 
übrig, als diesen fristlos zu ent¬ 
lassen. Der temperamentvolle 
Musiker nahm das krumm und 
ging zum Arbeitsgericht. Hier, 
wo sonst die Parteien einander 
Segenswünsche zurufen, die, 
nüchtern betrachtet, gar keine 
sind, machten sich die beiden 
Gegner die größten Kompli¬ 
mente. Man merkte es beiden 
an, wie leid ihnen der Bruch 
tat. Diese günstige Gelegen¬ 
heit benutzte der Vorsitzende, 
um vor Eintritt in die Ver¬ 
handlung,, bevor die zahlreichen 
Zeugen auftraten, die Gegner 
zu einem Vergleich zu bringen. 
Und richtig, nach einigem Hin 
ind Her einigten sich die Par¬ 
teien dabin, daß die kränkende 
fristlose Entlassung zurückge- 
ommen würde. Außerdem 
zahlt die Firma Hein & Kreisle 
an den Kläger einen Betrag 
von 168S Mark zur Abgeltung 
aller Ansprüche. 

Nachdem dies gehörig proto¬ 
kolliert war, bub ein allgemei¬ 
nes Händeschütteln an, und 
eine von allen Beteiligten vor¬ 
bildlich geführte Verhandlung 
war beendet 

„Liebling der Götter." 

D enate Müller wurde für eine 
weibliche Hauptrolle io dem 
Emil Jannings-Ufa-Tonfilm der 
Erich Pommer - Produktion 
„Liebling der Götter" verpflich¬ 
tet. Regie: Hanns Schwarz. 


Die Leipziger 

ln einer Versammlung der 
Leipziger Lichlepieltheater-Be- 
sitzer und -Leiter wurde neben 
der Vergnügungssteuerfrage vor 
allem auch die Preisregelung 
für d.c Leipziger Lichtspiel¬ 
häuser besprochen. Es waren 
w ährend der letzten Wochen 
Stimmen laut geworden. die 
angesicits der gegenwärtigen 
prekären Wirtschaftslage und 
des sich daraus ergebenden 
Besucherrückganges für eine 
allgemeine Reduzierung der 
Eintrittspreise eintraten. Er¬ 
freulicherweise ergab sich im 
Verlaufe der Besprechungen 
bei der überwiegenden Mehr¬ 
zahl der Besitzer bzw. Vertre¬ 
ter der Leipziger Lichtspiel¬ 
häuser der Standpunkt, daß 
unter den gegenwärtigen Ver¬ 
hältnissen eine Reduzierung der 
Preise überhaupt nicht in Frage 
kommen kann, zumal bei den 
Theatern, die Tonfilme spielen. 
Die Preise sollen also bleiben 
wie bisher. 

Vielfach beobachtete Preis- 
schleudercicn bei der Ausgabe 


Eintritt *_p reite 

von Karten für Erwerbslose 
gaben Veranlassung, darauf hin- 
.zuweisen, daß Erwerbslose in 
Zukunft nicht mehr zu halben 
Preisen eingelassen werden sol¬ 
len, daß vielmehr als Mindest¬ 
preis 0,50 Rm. vorgeschlagen 
werden. 

Um Verstimmungen beim Pu¬ 
blikum hinsichtlich der Preise 
zu vermeiden, soll zur Legiti¬ 
mation den Besuchern gegen¬ 
über jedem Lichtspieltheater 
vom Verband ein Plakat mit 
folgendem Text zur Verfügung 
gestellt werden, das an der 
Kasse zum Aushang kommt: 

„Zur Beachtung! Die an der 
Kasse bekanntgegebenen Ein¬ 
trittspreise sind vom Unter¬ 
zeichneten Verband festgelegt 
worden. Bezirksverband der 
Lichtspielthea terbesit rer Leip¬ 
zig und Umg. e. V.“ 

Zur Erledigung Leipziger An¬ 
gelegenheiten wurde eine aus 
den Herren Stresemann, Becker. 
Benndorf und Wunderlich be¬ 
stehende Kommission gewählt. 



„La Ilaha Ulet 9 1 - 11 ah“ 

Den Gebetsruf der Mohammedaner hören 
4fffb und sehen Sie in dem ersten <ütk> 

Expeditions-Tonfilm der Ufa. 

^Wivtwdc dorjS 


Streit um Lizenzrechte 

Hegewald Film schreibt unu 
. Wir machen ausdrück .^h cif 

auf aufmerksam, daß die Lj 
zcnzrechte für MittclJeutKt 
Und des Aimy Ondra Tonfiid 
„Pie vom Rummelplatz ia- 
schließlich in den Händen in 
Hegewald •F'ilms liege-i od 
nicht, wie es von der Cincsl 
Filmvertrieb G. m bH bf 
hauptet wird, in Händen er« 
anderen Firma. Wir waran 
deshalb die Herren Theitrr- 
besitzer Mitteldeutschland, >■ 
voreiligen Abschlüssen 


Rhytmographic 

Zu der heutigen Prem eit da 
Ton- und Sprechfilms . OieJifi 
nach dem Glück" im Marmor 
haus werden wir um Veröffnt 
lichung nachstehende. Air!»» 
rungen gebeten: 

ln dem Film ist zun- erst» 
mal eine neue deutsche ErW 
düng, das rhythmogriphöch 
Tonfilm - Aufnahme, »--fahre* 
verwandt worden. Du- Hbvta> 
mograpbic ermöglich! die i* 
trennte Durchführung der Bös 
und Tonaufnahmc «v G'»* 
des "lonfilm-Manuskr ;>teC 
diesem Film waren zw*i IfJ* 
zösische, ein amerikanisflrj 
ein russischer und ein d.-uluM 
Darsteller tätig, für d.. bn « 
Tonauinahme deutsche 
sprachen; und zwar für fl 
Amerikanerin Amy W dl* 
Hilde Körber, für die Fr»«# 
sen Cathärinc Heßling und Je* 
Renoir — Felicitas Nu dctm«.» 
und Werner Hollmar. für il 
Russen Alexander Murski "j 
Leo Reuß und für Brrthfl 
Bartosch — Hans Rehmasc 


AI Szekler wieder in 
Berlin 

Der Generalmanagr de: Ij“ 
Versal Pictures Corpr atiom 
Kontinental-Europa. A Sie“*' 
ist wieder in Bei. i 
troffen. 

Szekler wird in de: 

Tagen Gelegenheit I 
über die neu zu treffendes 
nositionen der Universal 


Deutschland und l urop VJ, 
iührlich zu äußern. bes##' 5 '. 
im Hinblick auf die durch »j 
Tonfilm-Situation nolw**®tv 
wordenen neuen Prodi » 1 


methoden. 


„Brand in der groß " Gpe'J 
Üroelich-Film engagier 
* ihren nächsten 1 
„Brand in der großen -F^ | »| 

Architekten Franz - s vhr; v ^ 
der für den Film u" 

Garderoben usw. aufoaul ™ 
Film, dessen männliche r 


Bumi*»* M 
rollen Gustav Fröhlich 
Gustav Gründgens »P>* j 
scheint im Verleih der 
und Ton". 


i bei der Poil It. Po: 


SeiKaörci.e 

Dr. R.birlNiueio 
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Lotte Reinigers erster Großfilm 


Die '•charmante Silhouetten- 
|lünst!erin Lotte Reiniger, oft 
lie erreicht, muß 
Tages die Empfin¬ 
dung Jehabt haben, daB sich 
ihren interessanten Sche- 
jnaschnittkünsten ein abend- 
lender Film nicht zusam¬ 
men läBt. Schließlich 
•ie nicht immer im Bei- 
mm bleiben und ihre 
■Jen Künste im Vorpro- 
raimii eines Abends spielen 
osen, dessen Hauptfilm in 
[«len Fällen sehr weit hinter 
Kunst zurückstand. 

Da sie in ihren Bestrebun¬ 
einige Tendenzen des so- 
innten ..absoluten Filmes“ 
Mrt hat, und da sie 
trdern die einzige ist, die 
der „Avantgarde" ernst- 
Oaonimcn wurde, so war der 
fett, mit den verschiede- 
K nstlcrn dieser Rich- 
■gen zusammen zu arbeiten, 
. " getan. 

^as dabei herausgekommen 
“ ..Die Jagd nach dem 
fr”, ist ein auBerordent- 
intcressantes Experiment, 
n vielen Abschnitten 
von Talent, ja von 
ü^paiahtät trägt, als Ganzes 
‘■rächte t aber doch sicht- 
j* Sprünge aufweist. 

. U «c Reiniger verband sich 
g Karl Koch und Rochus 
**« für Manuskript und 
Aber der Vorspann 
noch eine ganze Anzahl 
Namen für Photo- 
Trickaufnahmen, 
Musik usw. auf, so 
Wan von einem Regie- 
Wn sprechen kann. Nun, 
**. berühmte „Kollektiv" 
glatt versagt. Es ist ein 
*irrwarr entstanden, aus 
^*jch allein jene Partien 
l*®*“- denen man die sor¬ 



gende Hand und das reife 
Künstlertum der Lotte Reini¬ 
ger anmerkt. 

Die Fabel ist an sich inter¬ 
essant und wohl geeignet, ein 
größeres Publikum und nicht 
nur literarische Feinschmecker 
zu interessieren. Sie geht auf 
einem Rummelplatz vor sich, 
läßt uns einen Einblick in das 
Leben der Schausteller tun 
und bringt in anmutigen zar¬ 
ten Strichen das tägliche Le¬ 
ben dieser vom Phantastischen 
umwitterten Menschen auf die 
Leinwand. Die Sorgen ent¬ 
stehen dadurch, daB ein alter 
Schaubudenbesitzer mit seiner 
Guckkastenbühne keinen Bei¬ 
fall mehr findet,bis schließlich 
seine Tochter mit Hilfe eines 
jungen Mannes zur Silhouet¬ 
tenschneiderin wird und mit 
einem Schaustück das Publi¬ 
kum anzulocken weiß. 

Rochus Gliese, der ja schon 
beim „Wachsfigurenkabinett" 


Pate gestanden hat. kennt die 
Atmosphäre eines Rummels 
sehr gut. weiB sie aber nicht 
genügend zusammenzuballen. 
Er hat den Bildschnitt der 
Avantgarde übernommen und 
zerreißt dadurch nicht selten 
den Fluß der Geschichte. 

Die Darsteller sind un¬ 
ordentlich eindrucksvolle 
Art zu verkörpern weiß. Der 
bewährte Alexander Murski 
umreißl eine Chargenfigur 
mit kräftigen Strichen. 

ln einer nur leider kleinen 
Rolle zeigt Catherine Heß¬ 
ling ihr erinnerungswürdiges 
gleichwertig. Amy Wells, die 
als Tochter des Schaubuden¬ 
besitzers groß herausgestellt 
wurde, ist viel zu blaß und 
unpersönlich, um eine solche 
Rolle tragen zu können. Sie 
bleibt zuletzt Übertragung 
des amerikanischen Girls auf 
deutsche Verhältnisse. Bert- 
hold Bartosch, ihr Partner, 


der auch für die Trickauf¬ 
nahmen verantwortlich zeich¬ 
net, ist frisch und sym¬ 
pathisch, aber es fehlt ihm 
jene filmische Besessenheit, 
die von Jean Renoir ausgeht, 
Jet einen unsympathischen 
Menschen auf eine spiele¬ 
risch leichte und doch außer- 
Gesichl. Wir kennen von 
dieser Künstlerin, die eine 
der führenden Persönlichkei¬ 
ten der Avantgarde ist. nur 
sehr wenig. Aber nach die¬ 
ser Leistung, die sich fast 
ausschließlich auf dem Spiel 
der seltsam blickenden Augen 
aufbaut, möchten wir sie 
recht bald in einer größeren 
Rolle Wiedersehen. 

Der Film ist stumm . ufge- 
nommen. nachträglich syn¬ 
chronisiert und mit Tonein¬ 
lagen versehen worden. Das 
geht nun nicht mehr! Ent¬ 
weder stummer Film mit er¬ 
läuternden Titeln, oder Ton¬ 
film. der bildliche Effekte 
von vornherein auf die Stei¬ 
gerung des Klanges aufbaut. 
Eine Mischung beider Stile 
ist überholt. 

Aber die reine Freude die¬ 
ses Abends beginnt, sobald 
die Silhouetten der Lotte Rei¬ 
niger zu tanzen anfangen. 
Hier ist Märchenstimmung. 
Unwirklichkeit, eine künstle¬ 
rische Erfassung des beweg¬ 
ten Schattenrisses. traum¬ 
hafte Schönheit und eine tän¬ 
zerische Anmut, die man 
gern wiedersieht. 

Im Zeitalter der Mickey- 
Maus sollte Lotte Reiniger 
keinen anderen Ehrgeiz be¬ 
sitzen, als Silhouettenfilme 
für das Beiprogramm herzu¬ 
stellen. 


V K| eine Anzeigen“ im „Kinematograph“- billig und erfolgreich 








Hegcwald-Fikn 



Ein tönender Grofifilm 

Nach dem weltberühmten gleichnamigen Schauspiel von Gabriela Zapolska 

Manuskript: Hans Rameau Original-Komposition: Bernard Homola 

Ton-Sgstem: Lignose-Hörfilm-Breusing 

La Jana - Hilda Rosch - Olga Limburg - Harry Hardt 
Adam Brodzisz - Ferdinand Hart - Louis Treumann 


Regie: J. und L. Fleck 


Uraufführung hCllfe Universum 


Hegewald -Film 

Die Marke des Erfolges! 





Die Jugendgeliebte 

(Goethes Frühlingstraum) 


Rudolf Berg verläfit 
da« D. L. S. 

Das deutsche Lichtspiel-Syn- 
ddiat hat infolge eines freund- 
•chat! Heben Übereinkommens 
mit Herrn Rudolf Berg, den 
Vertrag mit ihm gelost. Herr 
Rndoii Berg scheidet am 5. Juli 
1930 aus dem Syndikat. 


Nach dem ersten großen Erfolg der 
Atlantis-Produktion „CYANKAU“ 

folgt der zweite 


Vom Berliner Ver¬ 
band 

Der Berliner Verband über 
sendet den Bericht der letrtei 
Vorstandssitzung, dem wir iol 
gendes entnehmen: 

Auf Grund des bisher einge 
gangenen Materials für di< 
Durchführung der Lustbarkjits 
Steueraktion wurden die weite 
ren vorbereitenden Maßnahme- 
bcschlossen. Für Freitag, der 
30. <L M., wird eine Konferenz 
vorbereitet, zu der die gesamt« 
Tages- und Fachpresse, alle in 
Betracht kommenden Behörden 
und die maßgebenden Vertreter 
des Berliner Stadtparlaments 
eingeladen werden. Die Konfe- 


Auch die tschechischen 
Kinobesilzer für die 
Hetze gegen deutsche 


(Goethes Frühlingstraum) 


t-Rekord in Stock¬ 
holm 

tockholm läuft der Aafa- 
:n „Dich hab ich geliebt" 
Mady Christians in der 
rolle in der fünfzehnten 
c. Das bedeutet für Stock¬ 
einen Rekord, da dort 
auch sehr gute Filme es 
auf eine längere Laufzeit 
bis 4 Wochen btingen. 


Fox- Film kauft wieder 
Theafer 

Di* Fo* Film Corporation hat 
den Midland Circui: of Thc- 
•tres, der tO Kinos in den Staa- 
**• Kansas, Missouri und Iowa 
kontrolliert. erworben. Der 
K»»lpreis soll mehr als 4 Mit- 
"•»en Dollars betragen. Die 
“*o«n Kinos werden der Fox 
"•st Coart Theatres Corp. ein- 
'•rteibt, die mehr als 500 The- 
*** r westlich des Mississippi 


Ein bereits vorliegender Vor¬ 
standsbeschluß, daß mit Rück¬ 
sicht auf die ungeheure Not von 
jeder Feier anläßlich des bevor¬ 
stehenden 20jährigen Verbands¬ 
jubiläums Abstand genommen, 
wird, wurde vom Vorstand er¬ 
neut bestätige Es ist iedoch in 
Aussicht genommen, zu diesem 
Tage eine Kundgebung des Ver¬ 
bandes zu verbre-ten. 

Weiter entnehmen wir dem 
Breit. daß die Eingl.c 'erung 
des Lichtspielgewerb- in die 
Berufsgenossenschaft der Fein¬ 
mechanik und Elektrotechnik 
und die dadurch entstandene 
Belastung der Lichtspieltheatcr- 
betrieb? eingehend besprochen 


Elga Brink als Friederike 

und 

Hans Stüwe als junger Goethe 

und einem glänzenden deutschen Ensemble 

Regie und Manuskript: HANS TINTNER 

Photographie: Frederik Fuglsang 
Bauten: Eduard von Borsody 


Wiener Tonfilm - 
Produktion 


tor Schnek erfahren, steht 
Sascha mit der Berliner 
-Klangfilm-Gruppe, wegen 
•llung einer Tonfilm-Ap- 
“r in das Sascha-Atelier 
ta'erhandlungen, die vor 
Abschluß stehe?. 

! "° die Vereinbarung Sa- 
Tobis-Klangfilm zustande 
•t. wird sich die Sascha 
aichler. mindestens 8 Ton- 
im Jahre herzustellcn, 
*“* «tem Wege einer Ge- 
**ha f t sproduk tion mit 

iC “* n und ausländischen 
,n erfolgen soll. Der erste 

«nschafufilm wird mit 

*/ un< * Somlo gedreht wer- 
. ch *ine bekannte ame- 
'"'Ke Firma soll sieb für 
, G*®einschaflsproduklion 

r Sascha interessieren. 


Die Aussnrachc über die Vot 
füh-erausbildung ergab den Vo« 
schlag an den Vorstand de 
Reichsverbandes, im Rahm« 
der bevorstehenden General 
versammluni) eine Sonderkonfe 
renn abzuhalten. 

Die Antwort des Magistrat 
auf die Beschwerde über di 
Konkurrenz der Sch nlhe trieb 
ist vollkommen unbefriedigend 
Der Berliner Verband w'-d de* 
»ich daraus ergehenden F-»*en 
knmtilex besondere Beachtun 
schenken. 

„Der Schaß im TouHlm- 
Atelier“. 

fTerda Maurus wurde für di 
AT weibliche Hauptrolle de 
Ufa-Ton-Kriminal-Films ,.D« 
Schuß im Tonfihn-Atelier" vci 
pflichtet. 


Uraufführung ab Freitag, 23. Mai 

im TITANIA-PALAST 
und PRIMUS-PALAST 





























Pariser Filmfunken 


Das erste Theater tür englische 
SprechKlmc in Paris. 

Herr Pierre Braunberger, der 
sich als Produzent mit dem 
Tonfilm . La route est belle" 
einen gew issen Namen gemacht 
und einen großen Erfolg erzielt 
hat. eröffnete in dieser Woche 
das erste Kino, in dem nur eng¬ 
lische Versionen sprechender 
Filme vorgeführt werden sollen. 

Er ließ zu diesem Zweck das 

sogenannte „Cinima Pantheon" 
modern und überaus anheimelnd 

umbauen. Das Programm konnte 

gar nicht besser eröffnet wer¬ 
den als mit dem Lubitsch-Film 
„Love Parade", dessen Haupt¬ 
rolle bekanntlich Maurice Che¬ 
valier spielt. Die Pariser, 
denen man bereits eine soge¬ 
nannte französische Svnchroni- 


York vielleicht, wiederholen 
kann, soll dahingestellt sein. 

E jropa-Prodnhtion der 
Paramount. 

Der Leiter der französischen 
Paramount. Herr O s s o, der 
seit n« un Jahren die größte 
Aktivitit auf dem Pariser 
Markt für seine Firma entfal¬ 
tete, hat seinen Posten nieder¬ 
gelegt. Warum? Um sich einer 
eigenen Firma, die er zu grün¬ 
den beabsichtigt, zu widmen — 
behauptet das Kommunique. 
Daß Herr Osso eine eigene 
Firma ins Leben rufen wird, 
dürfte den Tatsachen ent¬ 
sprechen. aber es ist wohl kaum 
der eigentliche Grund seines 
Rücktritt». Als Herr Z u k o r 
auf seiner Europareise ziemlich 


besten Kenner des französi¬ 
schen Marktes ist, so zog er es 
vor, in Zukunft auf eigene Faust 
seine Unternehmungen ab¬ 
schließen zu wollen. 

Der Entschluß Zukors ist ge¬ 
faßt worden, weil der Produk¬ 
tionsleiter Robert Kane behaup¬ 
tete. sich nur unabhängig vom 
Verleih und dem Paramojnt 
unterstehenden Theaterwesen 
entwickeln zu können. 

Als Nachfolger von Herrn 

Osso wird der Leiter der ita¬ 

lienischen Paramount, Herr 
Souhamis, ein gebürtiger 
Grieche, bestimmt werden 

ln der französischen Film¬ 
industrie erweckt der Rücktritt 
Ossos manches Bedauern, denn 
er verstand es wie kein zwei¬ 
ter, manchmal recht scharfe 


sehen Verleihchefs in Paris J 
diplomatisch gewesen warnt I 
hätte in Frankreich niema', d>«| 
Frage des Filmkontingent - auf- 
tauchen können. 

Herrn Osso ist cs auch 
zu verdanken, daß Paran 
in der Nähe von Paris < 
päische Ateliers errichtet-- 
sogenannten Cinö-Contim 
Paramount baut in Joir.viik 
fünf große Tonfilmbühnen cit 
mit Western-Apparaten atisgt- 

wird man in den ersten bereit) 

fertig installierten Ateliers d:a 
dritten französischen Speck 
film beginnen. Zwei span «ca« 
Fassungen amerikanischer Tos¬ 
filme sind ebenfalls bereti 
fertiggestellt. 

In der letzten Vertrete kos- 
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Um die Tonfilm-Zensur 



Victor V arcooi Hildo Roicb «ad Ferdinand Har 
in „DIE WARSCHAUER ZITADELLE* 


Die Aussprache mit dem Oberpräsidenten 

Der Verband der Lichtspieltheater Berlin-Brandenburg e. V. 
teilt mit: 

Am Mittwoch, dem 28. Mai, wurden die Herren Erich Richter. 
Reicbstagsabgeordneter Wilhelm Siegfried, Stadtrat Max Rosenthal 
und Dr. Diedrtch vom Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg 
und von Berlin, Dr. Mayer, empfangen. In einstündiger ein¬ 
gehender Aussprache hatten die Herren Gelegenheit, die Lage des 
Lichtspielgewerbes und das dringend notwendige Erfordernis der 
Beseitigung bzw. Herabsetzung der Lustbarkeitssteuer für Licht¬ 
spieltheater aufzuzeigen und ihre Wünsche zu unterbreiten. Der 
Herr Oberpräsident bekundete ein ganz außerordentliches Interesse 
und verschloß sich nicht dem grundsätzlichen Erfordernis der 
Beseitigung der Lustbarkeitssteuer zur Sicherung und Erhaltung 
der Lichtspieltheater, setzte zugleich aber auch in längeren Dar¬ 
legungen die damit verbundenen außerordentlichen Schwierig¬ 
keiten auseinander. 

Der Eindruck der Kommission ist der, daß der Herr Oberpräsi¬ 
dent die Frage der Herabsetzung der Lustbarkeitssteuer besonders 
prüfen und an die zuständigen Stellen der Stadt Berlin in dieser 
Beziehung herantreten wird. 

Im Zusammenhang hiermit ist dem Herrn Oberpräsidenten auch 
Kenntnis von den Klagen aus LichlspieltheaterbesiUerkreisen ge¬ 
geben worden, die sich auf Behandlungen durch Beamte der 
Berliner Bezirks- bzw. Steuerämter beziehen. 


ln seiner letzten Sitzung 
beriet der Bildungsausschuß 
des Reichstags einen Antrag 
der sozialdemokratischen 
Partei, der die Zurückziehung 
der umkämpften Zensur-No¬ 
velle und die Fortdauer der 
bisher geltenden Bestimmun¬ 
gen des Lichtspielgesetzes 
lorJerte. Der Tonfilm spielte 
'n der Debatte eine große 
Rolle und gab namentlich 
dei Zentrumspartei Gelegen¬ 
heit. den Gedanken zu ver¬ 
beten. daß dadurch eine 
vollkommen neue Situation 
geschaffen sei. die sich auch 
im Gesetz irgendwie aus- 
Wlf ken müsse. 

Bei der Abstimmung wurde 
der Antrag, für oen zwölf 
Stimmen Vorlagen, mit Sech¬ 
en Stimmen abgelehnt. 
Außer den Sozialdemokraten 
**tzlen sich nur die Kommu¬ 
nisten dafür ein, während die 
übrige,, Parteien an der Fort- 
liihrung der Beratungen zum 
“euen Lichtspielgcsetz fest- 
selten. 

Es ist namentlich das Zen- 
b'*». das sich mit großem 
I °bdruck für die bisher 
fliehenden Punkte des 
°euen Lichtspielgesctzes ein- 
selzt Die dieser Partei nähe- 
behende Presse hat in den 
*t*ten Wochen mit auffälli- 
f F.ifer die Frage der 

• ‘Im/ensur behandelt. Nicht 
““ r kleine Provinzblätlcr. die 

J" Film auch heute noch 

* £ bncnd gegcnüberstchen. 
^"dern führende Zeitungen 

d Korrespondenzen aus 

l£ *em Lager, die den Agi- 
. »nswert des Filmes längst 
Rillen haben, sind eifrig 
y “bt- die bereits erzielten 
»]' r, Ü*’ iir * un * cn c * cr Novelle 

' d as Mindestmaß dessen 


hinzustellen, was als Zensur¬ 
vorschrift zu gelten habe. 

Dabei werden Argumente 
vorgebrachl, die nicht immer 


stichhaltig sind; und Entglei¬ 
sungen von Außenseitern des 
Films, die von den seriösen 
Elementen der eigentlichen 


Filmindustrie und auch an 
dieser Stelle stets gerügt 
worden sind, spielen in der 
Forderung nach Verschä- fung 
des Zensurmaßstabes immer 
noch eine bedeutsame Rolle. 

Es herrscht noch keinerlei 
Klarheit darüber, wie das 
Lichtspielgesetz eigentlich 
aussehen wird, sobald es 
vollkommene Geslal. ange¬ 
nommen hat. Jedenfalls 
wird die FilmindusHe leider 
mit weiteren Schwierigkeiten 
rechnen müssen, die ihr vom 
Reichstag, der die Wichtig¬ 
keit dieser Industrie immer 
noch nicht im entferntesten 
begriffen hat, bereitet wer- 
der. Die Zensur des gespro¬ 
chenen oder gesungenen 
Wortes ist verlassungs- 
ändernd — aber es sieht so 
aus, als ob sich unter den 
heutigen Verhältnissen auch 
eine Mehrheit dafür Enden 
wird, die mit einem morali¬ 
schen Schlagertext auch diese 
Bedrückung der Filmindu¬ 
strie vor der Öffentlichkeit zu 
vertreten weiß. 

Man wende nicht ein, daß 
Film-Amerika von der Hays- 
Organisation unter eine 
scharfe Lupe genommen 
wird. Die Hays-Organisation 
hat für den amerikanischen 
Film in aller Welt eine 
Lanze gebrochen und sich 
für ihn so eingesetzt, daß er 
heute wieder über 80 vom 
Hundert des Weltmarktes be¬ 
herrscht. Drohender denn je 
steht er heute vor der Tür 
Film-Deutschlands, das in¬ 
folge der verfahrenen Ton¬ 
filmsituation fast vollkommen 
eingekreist ist. Man braucht 
nicht allen Gerüchten glau¬ 
ben schenken, die zu er¬ 
zählen wissen, daß Film- 


Noverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen» im „Kinematograph» 
















Amerika in Kürze die deul- 
iche Filmindustrie mit Haut 
ad Haar, in diesem Falle 
rorneh.rnlich mit den Theater- 
l»rk, -ehlucken werde, aber 
tte Gefahr ist weit größer, 
ds , s unsere offiziellen 
Stellen wissen, für die cer 
Film immer nur noch als 
Steuer > >hjekt ,n Frage 
lummt. 

Das alle Lichtspielgesetz 
rar wirklich kein Meister- 
tück der Gesetzgebung. 
Tat aus dem Flickwerk der 
tiwebenden Novelle wird, 
iBt sie h nicht erraten. Wenn 
I« neue Gesetz aber nicht 
»letz: ganz anders aussehen 
nrd, wie es geplant wird, so 
»r.ntc sich der gar nicht un- 
«krschein liehe Fall er- 
»jnen, daß zum Schluß ein 
■dangreiches deutsches 
Jcl.tsp.clgesetz übrigbleibt, 
“r eine deutsche Film- 
•dustr.e nicht mehr existiert. 


te kanUche Meinung 
den Markt für 
deutsche Tonfilme 

\J 0n G. R. Canty. dem Ame- 


P“ 1 mit dem Sitze in Paris, 
f** die ..Chicago Tribüne" fol- 
Angaben über den Markt 
deutsche Tonfilme erhalten: 
af *» hf f»ge in ganz Zentral- 
P! O'leuropa, Skandinavien, 
**nd und der Schweiz nach 
Tonfilm mit deutschem 
t lrilt jeizt viel deutlicher 
w a,s vor sechs Monaten, 
™e amerikanische Film- 
>tne ist bereit, dem Rech- 
1 tragen und in Wettbe- 
* treten. Die amerika- 
,tn Industrieführer sind 
^ofit, daß das kommende 
^ obw ohl noch im Experi- 
»rstatus, zu den ermuti- 
w*en in der europäischen 
L •T 5ctl, cht« gehören wird, 
r*das Überleben des Tüchtig- 
r Ohne Rücksicht auf Natio- 
betrifft." 

^Hsch'* neuer Film 

L^® 51 Lubitschs neu« Film- 
***« führt den Titel „Monte 
• Jeanette McDonald 
L*p a*e weibliche Hauptrolle. 
I».. w tn * r “* Jack Buchanan. 
k,j *U» spielt eine der tra- 
Rollen. 

^«lcr über nähme in 

Bernburg 

1»^ bisher von Heinrich 
L betriebenen Berobur- 
.ofofiäger - Kammerlicht- 
* m Schützenplatz 2 
»M j V ° n °H° m *r Tscha- 
>■ der am Orte bereits das 
. - Theater” besitzt, 
***• übernommen. 


Streit zwischen Kinofag und Wiwerg 


Zwischen der Wiwerg, das 
ist die Wirtschaftliche Vereini¬ 
gung Süddeutscher Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer, und der Kino¬ 
lag, jener vielumstrittenen Her¬ 
stellerfirma der billigen Ton¬ 
filmapparaturen. sind Streitig¬ 
keiten ausgebroeben. Vom 
Rechtsbeistand der Kinofag 
wird folgendes erklärt: 

„Geschäftsführer der Wiwerg 
G. m. b. H. sind, nachdem der 
bisherige Geschäftsführer Grimm 
ausgeschieden ist. die Herren 
Gustav Hammer und Albert 
Kuland, Frankfurt a. M. Beide 
sind nur gemeinschaftlich zur 
Vertretung der Firma berech¬ 
tigt. Herr Hammer ist von sei¬ 
nem Mitgeschäftsführer nicht 
bevollmächtigt, allein Verkäufe 
abzuschließen, geschweige denn 
Gelder einzuziehen. Verkäufe 
bedürfen zur Rechtsgültigkeit 
der Mitwirkung der beiden Ge¬ 
schäftsführer. Auch Herr Mat¬ 
ter ist zum Abschluß von Ver¬ 
käufen oder sonstigen Rechts¬ 
geschäften der Gesellschaft 
nicht bevollmächtig 1 . Herr Ro¬ 
land bittet, alle Zahlungen aus¬ 
schließlich auf das Konto der 
Wiwerg G. m. b. H. bei der 
Nassauischen Landesbank, 

Frankfurt a. M . Zeil, zu leisten. 
Diejenigen Kinobesitzer, welche 
bereits Aufträge erteilt oder 
Zahlungen an Herrn Hammer 
geleistet haben, werden gebe¬ 
ten, umgehend der Firma Kino¬ 
fag, Ruland und Gippert, Frank¬ 
furt a. M„ Große Gallusgasse 9, 
Kenntnis zu geben." 

Die Wiwerg stellt die Ange¬ 
legenheit anders dar; sie 
schreibt uns: 

..Weder die Firma Kinofag. Ru¬ 
land und Gippert, Frankfurt a. 


M., Große Gallustsr. 9, noch die 
Herren Ruland und Gippert 
sind berechtigt, Geldbeträge für 
die „Wiwerg' (Wirtschaftliche 
Vereinigung süddeutscher Licht¬ 
spieltheaterbesitzer) G. m. b. H. 
zu kassieren oder Bestellungen 
auf Nadeltonfilmapparaturen 
mit röhrenlosem Wiedergabe¬ 
gerät entgegenzunehmen. Alle 
Geld- und Postsendungen sind 
an die Wiwerg (Wirtschaftliche 
Vereinigung süddeutscherLicht- 
spieltheaterbesitzer) G. m. b. 
H. Frankfurt a. M „ Taunus- 
straßc 52-60 zu richten und 
werden auch sämtliche einlau¬ 
fende Aufträge von der „Wi- 
werg* aasgeführt. 

Die „Wiwerg* sagt weiter: 

„Gegen die Firma Kinofag, 
Ruland und Gippert, Frankfurt 
am Main, waren einige unserer 
Herren gezwungen, bei der 
Staatsanwaltschaft Anzeige we¬ 
gen arglistiger Täuschung. Vor¬ 
spiegelung falscher Tatsachen, 
Betrugs und Unterschlagung zu 
erstatten. Herr Ruland wird als 
Geschäfts, ührer der .Wiwerg’ 
abberufen werden. 

Die Fabrikation der Nadel- 
ton-Film-Apparalur mitröhien- 
losem Wiedergabegerät erleidet 
dadurch keine Beeinträchtigung. 
W'eder die Kinofag noch andere 
Herren haben ein Recht, das 
neue verbesserte Walter 
Scharpfsche röhrenlose Wie¬ 
dergabegerät für Tonfilm-Appa¬ 
rate zu vertreiben. Das alleinige 
verbriefte und verbürgte Recht 
dazu haben V e Herren Gustav 
Hammer und Robert Malter." 

Wir wollen diesen Erklärun¬ 
gen vorläufig nichts hinzufügen, 
sondern den weiteren Verlauf 
der Angelegenheit abwarten. 


Münchener Filmfesfwochen 

Die Spielzeit der Münchener tag, den 3!. Juli, festgesetzt 
Filmfestwochen in den Luit- worden. In dem Programm wer- 
pold-Lichtspielen ist nunmehr den vermutlich 4 Tonfilme, dar¬ 
auf die zwei Wochen vom Frei- unter ein großer Kulturfilm er¬ 
lag, den 18. Juli, mit Donners- scheinen. 


Televisions 

In einem Theater in Sche- 
nectady, New York, wurde vor 
einem geladenen Publikum die 
erste öffentliche Vorführung 
einer Televisionsübertragung 
veranstaltet, wobei Ort der 
Aufnahme und Wiedergabe 
etwa 2 Kilometer voneinander 
entfernt waren. Sendegesell¬ 
schaft war die General Electric. 
Zur Wiedergabe wurde eine 
Leinewand von 6:6 Fuß benutzt. 
Gezeigt wurde ein Neger¬ 
sketch, wobei sowohl das 
Bild, als auch der Ton befrie¬ 
digten. Die Darsteller waren 
klar sichtbar, und ihre Stimmen 
wurden deutlich in jedem Teile 
des mit 500 Personen besetzten 
Theaters gehört. Nach dem 
ersten Teil der Vorstellung 
kam einer der Schauspieler ans 
dem Senderaum direkt ins The- 


Vorführung 

ater, und die Vorstellung wurde 
hierauf fortgesetzt, wobei der 
Neger seine Rolle persönlich 
spielte, während seine Partner 
nur auf dem Wege der Tele¬ 
vision erschienen. Die voll¬ 
ständige Synchronisation ergab 
keinerlei Schwierigkeiten. Le¬ 
diglich durch das leichte 
Schwanken des Bildes auf der 
Leinewand wurde die Vor¬ 
stellung etwas beeinträchtigt. 
Doch waren sämtliche Zu¬ 
schauer überrascht davon, daß 
die Bilder nicht allein vollstän¬ 
dig flimmerfrei, sondern auch 
besser beleuchtet waren als bei 
der Filmvorführung. Der Erfolg 
der Vorstellung hat das The¬ 
ater veranlaßt, Televisionsüber¬ 
tragungen als ständigen Be¬ 
standteil seiner Vorführungen 
auf das Programm zu setzen. 


Die Warschauer 
Zitadelle 


Fabrikat und Verleih: Hegewaid 
Länge: 2662 Meter, 9 Akte 
Uraufführung: Universum 


Die Stücke und Romane der 
polnischen Schriftstellerin Ga¬ 
briele Zapolska erzielten, weil 
sie mit Sinn für Spannung und 
dramatische Effekte geschrieben 
waren, in der Vorkriegszeit be¬ 
trächtliche Erfolge. 

Eines dieser Stücke, das die 
mit brutalen Mitteln durch¬ 
geführte Russifizierung Polens 
und die Verschwörungen gegen 
die Bedrückung der Machthaber 
schildert, ist von Hans Rameau 
als Filmmanuskript bearbeitet. 
Er hat sich im ganzen an das 
Stück geha’ten, manche Szene-i 
haben Spannung, aber der 
Kampf zwischen der Macht und 
den Verschwörern wird nicht 
scharf genug herausgearbeitet, 
die Hauptperson der Verschwö- 
rerschaft, der Student Boris 
Gorski. muß sich mehr um zwei 
Frauen als um das Wohl des 
Vaterlandes kümmern. 

Regie führten J. und L. Fleck, 
denen manches eindrucksvolle 
Bild gelang, so das Kriegs¬ 
gericht, der Zug der Verhafte¬ 
ten nach der Razzia und die 
Schlußszene. Vielen Spielszenen 
gaben sie aber eine außer¬ 
ordentliche Breite, was sich bei 
der Premiere, besonde-s bei 
einigen Zeitlupenhalten Kußauf¬ 
nahmen beinahe gefährlich aus¬ 
gewirkt hätte. Die Intrige des 
Films hätte weniger naiv be¬ 
handelt und mit mehr Regie¬ 
einfällen versehen werden 
können. 

Sehr gut« Arbeit hat der 
Kameramann Georg Muschner 
geleistet. 

Victor Varconi, der den Ver¬ 
schwörer Gorski gab, war durch 
Manuskript und Regie in einig« 
Passivität gedrängt. Gut war 
La Jana als di~ Tänzerin und 
Polizeispion n V«ia. Recht bläß¬ 
lich diesmal Hilde Rösch. Harry 
Hardt als d«r intrigant« Ober¬ 
leutnant Strelkoff und Ferdi¬ 
nand Hart als Gouverneur über- 

Die Tonaulnahme v, di« musi¬ 
kalische Illustrierung und einige 
Geriuschsnfnahmen sind nach 
dem System Lignose-Breusing 
aufgenommen. Sie kamen ton- 
lieh gut zur Geltung. 

Kinozusamraenbruch in 
Karlsruhe 

Di« Kauunerlichtspi«l« (Inh. 
Richard Brannath) in Karlsruhe 
sind in Zahlungsschwierigkeiten 
geraten, di« Passiven betragen 
23 000 Mark; «s wird «in außer¬ 
gerichtlicher Vergleich ange¬ 
strebt. 
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Europäische Tonfilmfragen 


Die Unruhe, welche der 
Tonfilm seit seinem ersten 
fraßen Erfolg in die Welt 
Ms Kinos gebracht hat, 
<Uue-t an. In Budapest haben 

ivh Oie europäischen Autoren 

rasair.mengcfunden und Ire- 
Uten. wie sie sich mit dem 
Tonlum geschäftlich abzufin- 
ten haben. Man spricht da¬ 
von. daß wie bei den Ver¬ 
trägen mit den Sprechbühnen 
tuch beim Tonfilm eine Tan- 
’rme eingeführt werden soll, 
«e nicht der Fabrikant, son- 
Mrn das einzelne Theater zu 
rählen hat. 

Man kann dies als eine ge¬ 
näse Erleichterung des Fa- 
^ tat.onsgeschäfts begrüßen, 
Mnn der Fabrikant ist nun 
^cht mehr gezwungen, von 
Vornherein das Honorar für 
"* verschiedenen Autoren. 
Komponisten usw. mit einzu- 
ulkulieren. sondern er kann 
** ^ eir > Theater überlassen. 
"* Autoren am Gewinn zu 
‘«eiligen. 

Auch für die Autoren be- 
*‘*" t ein großer Anreiz darin, 
tx “ t mehr mit einer einmali- 
I* 11 Summe, die ihnen ja in 
«v meisten Fällen zu klein 
I ■ sondern mit einer Tan- 
7®* bedacht zu werden, so 
77 also von der Güte ihrer 
v“**t der Erfolg abhängt, 
y* Tantieme dürfte den 
haben, Talente für 
*o Tonfilm zu interessieren. 
' *>ch bisher noch abseits 
i “ e '' Filmfabrikation ge- 
Ulle n haben. 

^Auf den crsten Bli c ^ sieht 
«hfU Abrechnung einiger- 
^ n kompliziert aus. und 
‘md gewiß Stimmen aus 
Kreisen der Theater- 



Aal dem Toa-Expeditiomülm der Ul* „Am Rande der S*h*n" 


Reidisverbandsanträge für 
Brüssel 

Seitens des Reichsverbandes Deutscher Lichtspieltheaterbesit¬ 
zer sind für den dritten Internationalen Lichtspieltheaterbesitzer- 
Kongreß in Brüssel für die einzelnen Ausschüsse folgende Anträge 
eingebracht worden: 

1. Ausschuß: Welche Machtmittel will der internationale Kon¬ 
greß schaffen, um seinen Beschlüssen bedingungslose Durchfüh¬ 
rung in allen Staaten zu sichern? 

Das ist übrigens kein Antrag, sondern eine Frage. (D. Red.) 

3. Ausschuß: Der internationale Kongreß wolle beschließen: 
Ton- und Sprechfilme dürfen nur noch nach Besichtigung ab¬ 
geschlossen werden. In allen bei dem Kongreß vertretenen 
Staaten soll eine Bewegung entfacht werden, die das Verbot des 
Blindbuchens von Ton- und Sprechfilmen durch gesetzliche Ver¬ 
ordnung fordert. — Der Kongreß wolle über Mittel und Wege 
beraten, wie die europäische Interchangeability erzwungen werden 

6. Ausschuß: Der Kongreß soll eine internationale Höchstgrenze 
für Tonfilmmieten festlegen. — Der Kongreß wolle über Mittel 
und Wege beraten, wie die europäische Interchangeability er¬ 
zwungen werden kann. __ _ 

Der Reichsverband hat sich weiterhin Vorbehalten, auch für die 
übrigen Ausschüsse Anträge zu stellen, soweit solche sich aus 
dem Laufe der Debatte heraus als notwendig erweisen sollten 

Das Kongreßbüro in Brüssel befindet sich Scheers Hotel. 
Boulevard Botaniquc. — Die deutsche Delegation wird im Hotel 
Astoria, Brüssel, Ruc Royal 103, Wohnung nehmen. 


besitzer laut geworden, die 
gesagt haben, daß eine der¬ 
artige Verrechnung eine neue 
Komplizierung ihres Beirie- 
bes bedeuten würde Aber 
man muß sich darüber k ir 
sein, daß auch die Sprech¬ 
bühnen sich vor der Einfüh¬ 
rung der Tantieme dagegen 
gesträubt haben. 

Heute empfindet man im 
Bühncnleben den Zustar d der 
Tantieme als normal, und es 
wird gar nicht lange dauern, 
so wird man sich in der Film¬ 
weltwundern, daß die Autoren 
jemals anders als mit einer 
Tantieme honoriert wurden, 
deren Ertrag vom einzelnen 
Theater eingezogen worde. 

Auch in Brüssel soll die 
Tonfilmfrage im Vordergrund 
der Betrachtungen stehen. 
Der Reichsverband deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer for¬ 
dert zu möglichst großem Be¬ 
such des Dritten Internatio¬ 
nalen Lichtspieltheater-Kon¬ 
gresses auf. für den er einige 
Anträge aufgestellt hat. die 
wir an anderer Stelle des 
Blattes bringen. 

Bevor es aber so weit ist. 
versendet der Reichsver¬ 
band ein umfangreiches po¬ 
lemisches Schreiben, worin 
in außerordentlich starkem 
Maße für den stummen Film 
Propaganda gemacht wird. 
Wir haben an dieser Stelle 
stet^ den Standpunkt ver¬ 
treten, daß der Tonfilm die 
Forderung des Tages sei, 
aber es ist niemals gesagt 
worden, daß der stumme 
Film vom Markt zu ver¬ 
schwinden habe. 

(Schluß Sei*e 7) 


^brauchte Theatermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen'* im „Kinematograph ‘ 






Wie die Situation bei uns 
und auch anderswo in 
Europa, je selbst in amerika¬ 
nischen Provinzen liegt, wird 
der stumme Film immer ein 
Erfordernis für solche Kinos 
•ein, die nur ein oder zwei 
Tage in der Woche spielen 
und mit einem beschränk* 
ten, nicht sehr zahlungs¬ 
fähigen Publikum zu rech¬ 
nen haben, und daher nicht 
in der Lage sind, sich eine 
Tonapparatur anzuschaffen. 
Aber es darf auch nicht 
übersehen werden, daß sich 
mancher Theaterbesitzer 
eine Apparatur hatte zu¬ 
legen können, als es noch 
Zeit gewesen wäre. Die Op¬ 
position gegen den Tonfilm 
kam ja besonders stark aus 
den Reihen der Theaterbe¬ 
sitzer; und wenn jetzt aber¬ 
mals der stumme Film, den 
wir gewiß nicht missen wol¬ 
len, in einer Polemik, in der 
mit Kanonen nach Spatzen 
geschossen wird, zum Ton¬ 
film in Gegensatz gestellt 
wird, so ist dies kein beson¬ 
derer Aufklang für eine all¬ 
gemeine Verständigung auf 
dem Gebiete des Tontilms. 


„Die Jugcndgeliebfe" 

Dieser zweite Atlantikfilm im 
Defaleih (mit dem Untertitel 
„Goethes Frühlingstraum") kam 
gestern im Titania-Palast, Steg¬ 
litz, und gleichzeitig im Primas- 
Palast, Potsdamer SlrmBc, zur 
•ehr erfolgreichen Urauffüh- 
•sng, die in beiden Theatern 
■it stärkstem Beifall aufge- 
»ommen wurde. 

Den ausführlichen Bericht 
■her die Premiere veröffent- 
hchen wir in der nächsten 


Aktion de» Berliner 
Verbonde» 

ln der Pressekonferenz, zu 
j»r der Berliner Verband in die 
Psssagc-Lichtspiele gestern ge- 
bden hatte, und der auch einige 
*«rtrei er der städtischen Be¬ 
iden beiwohnten, gaben der 
»Onitzende, Erich Richter, der 
«eichstagsabgcordnete Siegfried 
*od Heinz Udo Brachvogel ein 
■■hartes Bild der Not des Licht- 
■Pielgewerbes, die durch die 
•»tragbare Lustbarkeitssteuer 

•»Utanden ist. 

Die Ausführungen wurden 
•■rch das zur Ausla'c gelangte 

■Gachcnmatcrial, in c * em ** ie 

.'•‘chen Pfändungsprotokolle 
*’»* beredte Sprache führten, 
^•«rstützt. 

Richtig wäre nun, daß der 

?*J** ,r »t und die Finaazdcpu- 
u”®" »ich der offenkundigen 
ij*f' der Lichtspieltheater- 

3 &. 


länger 


Am Rande der Sahara 


Ton- u. Sprsch-Expeditionsfilm der Ufa vom unbekannten Nordafrika 
Verleih Ufa. Länge 2455 m, 9 Akte. Uraufführung: U.T. Kurfürstend. 


Die neue Art des Kultur¬ 
filmes, die sich bei den tönen¬ 
den Einaktern bewährte, hat 
auch einem abendfüllenden Film 
zu vollem Beifall verholten. 
Der Reisefilm in seiner alten 
Form hatte sich überlebt, und 
so war es denn eia vortreff¬ 
licher Gedanke, die Bilder aus 
der Fremde dadurch abwechse- 
tungsreicher und trotzdem in 
belehrender Form erscheinen 
zu lassen, daß man sie mit einer 
Spielhandlung umgab. Ein For¬ 
schungsreisender wird nach 
seiner Rückkehr aus Nordafrika 
in seinem Hotelzimmer über¬ 
rascht und läßt sich den Bericht 
über seine Reise entlocken, der 
als tönender Bildstreifen er¬ 
scheint. Die Rahmenhandlung 


ist mit viel Witz und Tempera¬ 
ment ausgestattet und unter¬ 
bricht m geschickter Weise den 
Ablauf der Reisebilder. Auf 
diese Weise kommt ein kultur¬ 
historisch wichtiger Film zu¬ 
stande, der auch jene Zu¬ 
schauer zu unterhalten weiß, 
denen reine Landschaftsbilder 
wenig sagen und der einem ver¬ 
wöhnten Publikum ganz neue 
Einblicke in eine Welt ge¬ 
stattet, die es bereits zu kennen 

„Am Rande der Sahara'' ist 
die beste Reise.-eportage, die 
jemals auf der Leinwand zu 
sehen war. Wir reisen mit Dr. 
Rikli, der die Expedition lei¬ 
tete, vom Mittelländischen Meer 
bis zur Sahara, aber nicht auf 


den gewohnten Wegen, sondern 

abseits von den Karawanen¬ 
straßen. Dort hat sich das 
eigentliche afrikanische Leben 
noch in seiner Ursprünglichkeit 
erhalten. Nicht nur Trümmer 
der Antike sind unter dem 
Sande verborgen, sondern Sit¬ 
ten, die sich seit Jahrtausenden 
nicht geändert haben, lernen 
wir bei der eingeborenen Be¬ 
völkerung kennen. 

Im Spielteil konnten sich 
Harry Frank, der dem For¬ 
schungsreisenden seine sympa¬ 
thische Erscheinung schenkte, 
Erich Kestin, Fritz Spira, Leni 
Sponholz, Rudolf Biebracb 
durchsetzen. Es lag in der Na¬ 
tur der Sache, daß die anony¬ 
men Afrikaner stärker inter¬ 
essierten Der Film wurde mit 
ungewöhnlichem Beifa I aufge¬ 
nommen. 

Produktionsleitung: Dr. Ni« 
chols Kaufmann. Regie der 
Spietszenen: Wilhelm Prager. 
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Die Aufnahmen unseres ersten hundertprozentigen 
Sprech-, Gesang- und Musikfilms 

„EINE STUNDE ULÜCtf 

sind beendet! 


Produktion: Cicero Film G. m. b. H., Berlin 


Tonaufnahmen: 


Licht und Nadelton 


Regie und Hauptdarsteller: 

WILHELM DIETERLE 

in den anderen Hauptrollen: 

Evelyn Holl, Harald Paulsen, Hans Reimann, Dolly Haas 


JEAN GILBERT 

komponierte für diesen Film die nachfolgenden Schlager: 
„Willst Du mir eine Stunde Glück schenken" 

„Es muh einmal ein Sonntag sein . 

„Was will der Wein? Er will getrunken sein!" 

„Man nehme - man nehme - man nehm’ ein hartes Ei.." 

„Mein Glüdc, das ist zwei Arme voll." 

„Schau, schau, die kleine Puppe!" 

„Ein Warenhaus ist wie die Welt." 

Verleih für Deutschland: 

DEUTSCHE UNIVERSAL‘FILM 

AKTIENGESELLSCHAFT 
Abteilung Verleih Präsident Carl Laemmle 




Weltvertrieb: CINEMA FILM G. m. b. H., Berlin 
















Verfahren und Filter zur Drei - Farben - Kinematographie 


Es wurde in der Drei-Karben-Kinematographie bereits vor- 
geschlagen, je zwei von den drei zusammengehörigen Bildern in 
zyklischer Folge aulzunehmen. Man kommt so zu einer fort¬ 
laufenden Bilderserie AB. CA, BC. AB. die bei der Projektion 
bereits einen so raschen Farbenwechsel erzielen läßt, daß das 
Flimmern für alle aus den drei Grundfarben AB und C gebildeten 
Mischfarben gänzlich verschwindet und bei den Grundfarben 
selbst wenigstens stark vermindert auftritt. Je nach der Wahl 
der Aufnahme-Filter w erden sich sogar noch von den Grundfarben 
• der Regel ein oder zwei leichter zu einem ruhigen Ausdruck 
verschmelzen, während die dritte Farbe, für deren Nuance das 


mäßige Wechsel derselben Bild für Bild eine derart wesentliche 
Verminderung des Flimmerns, daß der leichte Flimmerrcst im Ge¬ 
samtbild nicht mehr störend wirkt. Bei der Aufnahme nach diesem 
Verfahren wird man eine umlsufende Scheibe (Abb. 1) ver¬ 
wenden. die zwischen zwei den Biidwechsel deckenden Dunkel¬ 
sektoren D 2 konzentrische Filterkranzteile trägt, deren einer, 
z. B. der innere, mit Filtern derselben Farbe A versehen ist, 
während sich im andern, hier dem äußeren Kranz, die beiden 
anderen Farben B und C gegenüberstehen. 

Eine ähnliche Scheibe wird der Projektion dienen. Man wird 
hier zweckmäßigerweise noch die die Filter tragenden Sektoren 



Auf« empfindlicher ist als für die beiden andeien. stärker flimmern 
•irr! Diese Erfahrungstatsache bietet aber die Möglichkeit einer 
»eite-en Verbesserung des Verfahrens, bei welchem ein Film ver¬ 
wendet wird, auf dem in an sich bekannter Weise zwischen je 
! * t1 verschieden gedarbten Teilbildern ein Teilbild in der dritten. 
ln stärksten Flimmerrest zeigenden Farbe (z. B. die Grund- 
■"he A| erscheint. Das wesentliche Kennzeichen des neuen Ver- 
jshrens besteht darin, daß bei Aufnahme und Wiedergabe dieses 
in an sich bekannter Weise immer nur zwei aufeinander 
‘tilgende Teilbilder gleichzeitig aufgenommen und vorgeführt 
*«rden. Aufnahme und Wiedergabe erfolgt demnach in den 
•Werserien AB. AC, AB. AC, AB. In der Projektion wird nun 
"** Flimmern bei der Farbe A gänzlich verschwinden müssen. 
* diese Farbe ja in jedem einzelnen Projektionsbild vertreten ist. 
1)41 A-Bild also so projiziert wird, wie etwa ein in der Farbe A 
f*tönter Schwarz-w eiß-Film. Bei den beiden anderen Farben B 
“t* C aber ermöglichen die durch die günstige Nüance gegebene 
**ntere Verschmelzbark eit einerseits und andererseits der regel- 


durch eine oder mehrere radiale Dunkelrippen R unterteilen 
(Abb. 2'. um durch die damit auf tretenden Dunkelpausen in be¬ 
kannter Weise die Zahl der Wechsel von hell und dunkel zu 
erhöhen Um schließlich schwache Farbränder an rasch quer¬ 
bewegten hellen Gegenständen zu beseitigen, kann auch noch 
von der bekannten Methode Gebrauch gemacht und stets die 
dritte dem jeweils projizierten Bildpaar fremde Farbe zur Projek¬ 
tion mitverwendet werden. Da man praktiseberweise entweder 
beide im Filmfenster stehenden Bilder zur Projektion mit der 
bildfremden Hilfsfarbe heranzieben wird — eine solche Projek¬ 
tionsscheibe zeigt Abb. 3 — oder, um den durch die fortwährende 
Projektion einer Farbe in dieser Farbe auftretenden Farb- 
überschuß zu dämpfen, hierzu nur dasjenige Bild verwenden 
wird, dessen Farbe bei jedem Bildpaar wiederkehrt (Scheibe 
Abb. 4). so folgt, daß das Kennzeichen solcher, dem e-wähnten 
Zweck dienenden Scheiben darin besteht, daß bei einer vollen 
Umdrehung derselben in dem einen Filterkranz alle drei 
Grundfarben auftreten, im anderen dagegen nur deren zwei. 
Chromo-Film. Wien (D R P. 493 15«) 
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mit endlosem Film. 

VERLANGEN SIE PROSPEKT 
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Scheinbare Belanglosigkeiten 


Man propagiert Flachumrol- 
ler in der richtigen Erkenntnis, 
daß die Übereinanderlagerung 
des Films auf senkrecht stehen¬ 
der Spule, seiner Schicht nicht 
zum Vorteil gereicht. Bei sol¬ 
cher Lagerung entsteht ein 
Druck, der oberen Filmlagen 
auf die unteren, der — io Ver¬ 
bindung mit mehr oder weniger 
dem Film anhaftenden Staub¬ 
teilchen — zur Beschädigung 
seiner sehr empfindlichen pho¬ 
tographischen Schicht führt. 
Trotz dieser Erkenntnis geht 
man aus unbegreiflichen Grün¬ 
den nicht nur nicht zur Flach¬ 
lagerung des Films bzw. der 
Feuerschutztrommel, an den 
Proiektionsmaschinen über — 
sondern fertigt 900, ja, 1200 
Meter Film fasende Spulen, er¬ 
höht also den Druck. 

Doch das ist nicht das ein¬ 
zige Paradoxon. 

Man führt 1200-Meter-Spulen 
ein und schneidet noch immer 
jeden Film zu 3—500-Meter- 
stücken, genannt Akte, ausein¬ 
ander. Bei solcher Tatsache 
ist die Frage berechtigt, ob man 


nun je solch einen „Akt" auf 
eine 1230 Me'cr fassende Spule 
rollen soll, oder ob mehrere 
solcher .Akte" vom Vorführer 
zu !20>)-Meterstücken zusam¬ 
mengesetzt werden sollen. Eine 
Sisyphusarbeit — denn nach 
Beendige ng der jeweiligen 
Spielzeit müssen die 1200-Me- 
tcr-Teile wieder zu Akten ge¬ 
trennt werden; jedoch nur 
damit der nachspielende Vor¬ 
führer abermals zusammenge¬ 
setzt und trennt und so weiter 
in lustiger Folge Zusammen¬ 
kleben, Auseinanderschr.eiden 
bis die Kopie das Zeitliche segnet. 

Beim Tonfilm werden die große 
Spule oder die kleinen „Akte" 
(jeder kann sich das ihm Pas¬ 
sende heraussuchen} noch un¬ 
logischer. Die Tonfilmver- 
leihcr verbieten aus technischen 
Gründen das Zusammensetzen. 

Man führt pausenlos vor. Wo 
kleinere und kleinste Theater 
c. J er solche mit Vorführungs¬ 
käfigen statt Vorführungsräu¬ 
men noch nicht dazu über¬ 
gegangen sind, wird versucht, 
mit Hilfe der großen Spulen, 


die immerhin weniger Licht¬ 
pausen verursachen, eine pau¬ 
senlosere — Vorführung zu¬ 
stande zu bringen. Betriebe 
dieser Art müssen sich gefallen 
lassen, daß die Zeit über sie 
hinweggeht. Das erleben w ; r 
ja augenblicklich in bester Ar- 
schauung bei der Einführung 
des Tonfilms. Und führen wir 
pausenlos vor dann sind wie¬ 
derum entweder die „Akte" 
oder die Spulen, welche die 
größten vorkommenden Aktlän¬ 
gen in ihrem Fassungsvermögen 
überschreiten, überflüssig. 

Wo Filmbrand entsteht, be¬ 
ruht er auf Unachtsamkeit, 
läßt sich also vermeiden. 
Heute noch nicht vermeidbar 
ist bei den Durchschnitts-Pro- 
jektionse<nrichtungen der Fen¬ 
sterbrand. Es ist der Herd, von 
dem aus bei Filmbränden die 
Ausbreitung kommt, trotz 
Feuerschutztrommel, und ein 
gerollter Akt, der erst brennt, 
brennt allen Löschversuchen 
zum Trotz lustig weiter. Na¬ 
turgemäß ist die Ausbreitungs¬ 
gefahr bei über den Flammen 


gelagertem Brandmaterial, hier 
die Filmrolle, größer als bei da¬ 
neben gelagerter Spule. Sie 
ist um so größer, je größer die 
Menge des Brandobjektes. ahn 
je größer die Spule. 

Große Spulen — großer 
Filmschichtschaden — großer 
Filmbrandschaden. Beides wird 
durch Flachlagerung an der Ma¬ 
schine gemindert, zudem nimnt 
man dem Vorführer endlich die 
Arbeit ständigen Zusammen- 
setzens und Wiedertrennenmüs- 
sens der im Zeitalter der pau¬ 
senlosen Vorführung gän/üch 
überflüssigen „Akte" durch 
dem Spulenfassungsvzrmögea 
angenäherte Längen — oder wir 
lassen alles beim alten, wcrlci 
dann aber die großen Spulen 
ins alte Eisen. Eins paßt nicht 
zum anderen. Verwendet ml» 
große Spulen, soll man sie auch 
füllen. In Widerspruch dam 
stehen die heutigen Akte, 
stehen oben angeführte Schä¬ 
den. Weg mit den „Akten"! 
Die Spule flach gelagert, dass 
erhält sie einen Sinn, den sie 
heute nicht hat. Schm. 


Photographische Probleme des Tonfilms 


Vom 23. bis 25. Mai 1930 fand 
die erste Tagung der neuge¬ 
gründeten Deutschen Gesell¬ 
schaft für Photographische 
Forschung unter dem Vorsitz 
von Prof. Dr. R. Luther, Dres¬ 
den, in Berlin statt. Die zafcl- 
Teilnahme beweist das 


die auf dem Film erfolgende delt sich sowohl um lineare als 
Aufzeichnung unverzerrt der nicht lineare Verzerrungen. Die 
Tonfolge anzupassen. Es han- ersteren bestehen darin, daß 



einfach prinzipiell die Umsetz¬ 
ung eines Toneindrucks- in einen 
Lichtcindruck zunächst erschei¬ 
nen mag, * so schwierig ist' es, 


gewisse Frequenzbereiche du:«! 
die Aufnahme- oder Wieder¬ 
gabeapparatur begünstigt, bzw. 
andere benachteiligt werden. 
Während derartige Verzerrun¬ 
gen verhältnismäßig befriedi¬ 
gend kompensiert werden kön¬ 
nen, sind die nicht linearen 


mäßigkeiten in der Wiedergabe 
ein und derselben Frequenz zur 
Folge haben, gefährlicher. 
Durch sie werden Obertönc bei 
der Wiedergabe erzeugt, deren 
Kompensation unmöglich ist- 

Insondr rheit behandelte der 
Referent den Einfluß <f ,r 
Spaltbrcite auf die Tonaui- 
zeichnuag. So schneidet ein 
breiter Spalt die oberen Fre¬ 
quenzen, d. h. die Aufzeich¬ 
nung hoher Töte ab. Beson¬ 
dere Maßregeln erlordert di« 
Entwicklung der Tonaufaahtnen. 
weil hier eine häufige Quell« 
nicht linearer Verzerrung v0f ‘ 
handen ist. 

Prof. Dr. J. Eggert. Leip** 
behandelte zunächst den Fr«* 
quenzbereich, innerhalb des««“ 
«ich die aufzunchmcnJen Tön«. 
Sprache und Musik bewegen- 
Dieser Frequenzbereich UB 
ebenso die zahlreichen Abstu¬ 
fungen der Lautstärke, d'« “* 5 
menschliche Ohr zu empß®“*® : 
































Mehr als500Lichtspieltheater 

allein in Deutschland installiert 

in 18 Ländern 

außerhalb Deutschlands 
eingefführt und vertreten 

Apparaturen für 
Aufnahme und Wiedergabe 

von Tonfilmen 

für Lichtton und Nadelton 
für große und kleine Theater 
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das Erinnerungsvermögen, eine Bild- und Tonphotographie und 

Differenzierung sinngemäß vor- den verschiedenen Anforderun- 

nehmen. So vermag das Ohr gen, die beide stellen. Das 

beispielsweise etwa 400 Laut- Auge nimmt Lichteindrücke im 

tUrken zu unterscheiden, das Stärkeverhältnis : 1 Million 
Tonfilmaufnahmematerial da- wahr, dis Ohr dagegen Tonein- 

gegen nur etwa SO wiederzu- drücke im Stärkeverhältnie 

geben. Für die richtige Ent- 1 : 100 Billionen. Aber das 

Wicklung des Tonfilms hat die Auge i-t gegen eine schlechte 

Agfa ein Kontrollinstrument, Wiedergabe empfindlicher als 

das Gammameter, konstruiert. das Olr. Das wurde durch 

Die Benutzung des für Tonfilm- einige interessante Vorführungen 

zwecke besonders hergestellten bewiesen, die Prof. Goldberg 

Materials gereicht der Tonwie- mit Hilfe einer transportablen 

dergabe zum Vorteil. Tonfilm - W'iedergabeapparatur 

Als letzter sprach Prof. Dr. vornahn Ebenfalls wurde der 

E. Goldberg, Dresden. Seine Einfluß von Filmschäden, wie 

Ansführungen galten im wesent- Kratzer u. dergL, sowie der 

liehen dem Vergleich zwischen Virage demonstriert. H. St. 


AEG-Elekiroschalldosen 

„Polyfar“ 

AEG-Elektroschalldosen ..Po- nämlich Polyfar-„Solo -ToaaV- 
lyfar", dem Fachmann seit Jab- nchmer mit verstellbarer 
ren vermöge ihrer Wissenschaft- Schelle zur unmittelbarer Br¬ 
üchen und konstruktiven festigung am Tonarm der 
Durchbildung als Sonderklasse Sprechmaschine an Stelle der 

bekannt, wurden bisher nur als akustischen Schalldose tun 

Bestandteil kompletter elektri- Ladenpreise von 30 Rm., und 

scher Schallplattenwiedergabe- Polylar - Tonabnehmeretnrici* 

gerate geliefert. Es wird da- tung, bestehend aus Schalldoie. 

her allseitig begrüßt werden, Speziaitonarm mit eingebauten 

daß die AEG jetzt Polyfar- Lautstärkeregler und Anschiul- 

Schalldosen in zwei Ausführun- schnür, zum Ladenprc '.- iz 

gen zum freien Verkauf stellt; 55 Rm. 





































































